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OFrWOort

Fast alle Hauptbeiträge des vorliegenden Bandes sind Vorträge der Jahrestagun-
gCnh des Vereins für Schlesische Kirchengeschichte in den Jahren 2014 un 2015
Die dieser Tagungen, VO September 27014 auf Schlo{fs Muh-
rau/Morawa ın Schlesien abgehalten, stand HII TeT: dem Thema „Adel, Reforma-
t1i0on und Gegenreformation in Schlesien”: erganzt werden die er abgedruckten
Referate VONN Muhrau durch den spater geschriebenen Beitrag Von Dietrich
eyer „Die Reformation un der Iutcherische del Schlesiens”. Die zweıte 1a-
Sung fand VOIN Fa  © September 2015 1in der Kreuzbergbaude bei Görlitz
und galt dem Thema „Die Angliederung der östlichen Oberlausitz die DICU-
ische Kirchenprovinz Schlesien VOIL 200 Jahren - ie immer folgen den EUuUt-
schen Beiträgen polnische Summarien, für deren Überseczung WI1E in früheren
Jahren Herrn Sobiestiaw Nowotny A4AUS Schweidnitz danken ISt Im Fall des
Vortrags VO Alexandra Lipinska bringen WIr den Text in deutscher
un: polnischer Sprache.
Berlin, 1m Juni Dorothea Wendebourg
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Adel, Reformation un Gegenreformation
in Schlesien. kine Einführung

VO Ulrich Schmilewski

Ein Tagungsthema WI1EC „Adel, Reformation und Gegenreformation in Schlesien“!
bedarf einer Einführung in die allgemeinen und andeskundlichen Bezüge der SC
sellschaftlichen Gruppe, des Srtandes „Adel“, SOWI1E VON Reformation und egen-
retftormation in ihren unterschiedlichen Ausprägungen und Verlaufsformen im
Alten Reich un in Schlesien. Die folgenden Ausführungen sollen hierzu einen Öfi-
entierenden Überblick bieten.

Adel 1St ein universalhistorisches Phänomen. Man versteht Adel ine sozial CX-

klusive Gruppe MIT anerkanntem gesellschaftlichen Vorrang. In kuropa entwickelte
sich diese Gruppe zZzu einem Geburtsstand, der zudem politische Privilegien, eine
rechrtliche Sonderstellung un Herrschaftsrechrte erlangte, die besonders in Mitrtel-
alter und Früher Neuzeit ZUE Verfügungsgewalt über Land und Leute führten?.
verschiedene Herrschaftsbereiche un Regionen eingebunden, entwickelte SIC der
del übergreifender politischer un kultureller Gemeinsamkeiten nach den JE-
weiligen okalen Gegebenheiten, entstanden SOPCHANNTC Adelslandschaften, da-

auch jene in Schlesien. Als eigene regionale Korporation IB VNSsSerm gelieb-
ten Vaterlande Schlesien“ mag SIC. der schlesische del erstmals 1m Jahrhundert
empfunden haben, als Georg von Wentzky und Petersheyde in einem Iraktat das
schlesische Ritterrecht und Ehrengericht ‚durch offenen Druck den Tag
rachte, posthum 161 veröffentlicht?: die großen allgemeinen Gesetzessammlun-
SCHh folgten hundert Jahre spater. Ebenfalls rund hundert Jahre spater erschienen
die beiden umfangreichen Bände des Johannes Sinapius über den schlesischen del
SI Erzehlung des Ursprungs, der Wappen, Genealogien Z der Stamm-Häuser

Die Jahrestagung des ereins für Schlesische Kirchengeschichte ftand OIn bis Sep-
tember 2014 auf Schlofßs Muhrau bei Striegau in Schlesien Im Anschlufs die Vorträge
führt eine Tagesexkursion in das Bartschtal Nı Besuchen iın Krasc  1tz (Adel und Diakonie), Mi-
litsch (Adel un Kirchenpatronat), Sulau (Adel und Landwirtschaft) ll'ld Irachenberg (Adel
und Politik)

Definition ach MONIKA WIENFORT, Der Adel in der Moderne, Göttingen
GEORG VO  FA ENTZKY UND PETERSHEYDE, urtzer ractat nd Bericht on dem Schlesi-

schen RitterRecht nd EhrenGericht. Denen VO: Adel und Ritter-Standt besonderm dienst
Uun: wolgefallen Z Leipzig 1615 Zitate in der Vorrede AlV, Ainr.



ULRICH SCHMILE  PKK

und Guüter”*%, ein wahrer „Whos Who“ des schlesischen Adels, doch gehen 1er WI1IC
in der I|.iteratur dieser eIit über den del korrekte Fakten un barockes
Fabulieren eın unentwirrbares (sanzes e1in.

Auf wissenschafrtlicher Grundlage 1St Adelsforschung für den schlesischen Raum
bisher kaum un in Aur unzureichendem Mai{ise betrieben worden. Die kritische
Geschichtswissenschaft befafste sich vorrangıg MIt Einzelaspekten, bot selten
fassendere UÜberblicke5 un hat das Ihema noch nNnıe systematisch ıIn größerem
MmMenNn behandelrt. 1ne Ausnahme stellt hier lediglich die Phase der (senese des schle-
sischen Adels 1mM Zusammenhang MIt der deutschen Ostsiedlung 1m
Jahrhundert dar® Der del seinerselts interessierte sich vorrangıg für die Genealo-
g1€. Gröfßere Geschlechter und einzelne Familien veröffenrtlichten WEn S1E sich
Ainanziell eisten konnten die eigene Familiengeschichte, manchmal auf durch-
aus wissenschaftlichem Niveau, aber selten über die Aspekte Herkunft, Biogra-
phie, Verwandtrtschaft und Besitztumer hinausgehend. In Zeiten der Bürgerlichkeit
un! des Klassenkampfes hatte Adelsforschung 1m Allgemeinen Sut WwI1e keine
Konjunktur in der Wissenschaft, Was für die schlesische Adelsforschung MIt Aus-
nahme für das Jahrhundert insbesondere galt

OHANNES INAPIUS, Schlesischer (Curiositäten Vorstellung. Darinnen die ansehnli-
chen Geschlechter des Schlesischen Adels miıt Erzehlung des Ursprungs, der Wappen, zenealo-
gien der qualificirtesten Cavaliere, der Stamm-Häuser un (uter3 E Leipzig 1720:; DERS., Des
schlesischen Adels anderer Theil der Fortsetzung schlesischer ( uriositaäten: darinnen die graef-
lichen, freyherrlichen un adeligen Geschlechter in voelligem Abrisse dargestellet werde: nebst
einer noethigen Vorrede Hal Register, Z Leipzig, Breslau 1728: Nachdruck Neustadt ad
Aisch 1999-2000

Etwa OHANNES ZIEKURSCH, Hundert Jahre schlesischer Agrargeschichte. Vom Huber-
tusburger Frieden bis ZU) Abschlufß der Bauernbefreiung (Darstellungen un Quellen Z} schle-
sischen Geschichte 20) Breslau PE 191 5} “1927. der Au Aalen 19 besonders ORBERT
CONRADS, Adelsgeschichte (in JOACHIM BAHLCKE (Hg.) Historische Schlesienforschung. Me-
thoden, Themen un Perspektiven zwischen traditioneller Landesgeschichtsschreibung und MNO-

derner Kulturwissenschaft | Neue Forschungen ZUL schlesischen Geschichte 111,; Köln, Weimar,
Wien 2005, 347-381)

AREK CETWINSKIL; Rycerstwo $laskie do konca |Die schlesische Ritterschaft bis
ZU] Ende des 13. Jhs| Pochodzenie gospodarka polityka Herkunft Wirtschaft Politik],
Biogramy rodowody |Biogramme un Stammbäume | (Prace Wroclawskiego Jowarzystwa Nau-
kowego 201 Wroclaw 1980, 1982: JT’OMASZ JUREK, bce FYCErSEtWO Slasku do polowy
XIV wieku Fremde Ritterschaft in Schlesien bis ZUr Mitte des Jhs. (Prace KomisjIi Histo-
FyCZNE) Poznanskiego JTowarzystwa Przyjacoi Nauk 54) Poznan 1996:; ULRICH SCHMILEWSKI,
Der schlesische del bis ZU. Ende des Jahrhunderts. Herkunft, Zusammensetzung und DO-
litisch-gesellschaftliche Raolle (Wissenschaftliche Schriften des ereins für Geschichte Schlesiens
5) Würzburg 2001
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(GGeändert AT sich dies allgemein EISI in den etzten 25 Jahren MI modernen
Fragestellungen, LWA nach dem „Obenbleiben“, der Selbstdarstellung un den
Kulturleistungen einer jahrhundertelang führenden Schicht. Für kulturelle Brük-
kenlandschaften oder Überlappungsräume wıie Schlesien kommt zudem die UTO-

päische Ausrichtung des Adels als supranationaler Stand hinzu, der eın besonderes
Interesse hervorrufrt. So ISTt 2005 Federführung des Bundesinstituts Hr Kul-
Lur und Geschichte der Deutschen 1mM östlichen kuropa in Oldenburg un in KDO-
operation MI1t issenschaftlern insbesondere den Universitaäten Breslau, Passau
un Stuttgart das Deutsch-Polnische Forschungsprojekt „Adel in Schlesien
Szlachta 11a Slasku“ Ins Leben gerufen worden. Ziel des Projekts WarTr CS; den aktuel-
len issensstand Z ermitteln, 1m Rahmen eines Graduiertenkollegs Forschungen
ZUEFE adligen Kultur Schlesiens in der Neuzeit Oördern SOWI1E in Teilprojekten Un-
tersuchungen aus literatur- und kunstgeschichtlicher Perspektive 411112 schlesischen
Adel der Frühen Neuzeit bis 1iNs Jahrhundert durchzuführen. Fortgeführt
wurde dieses his 2008 Iautende Projekt InIit einem 4al der Universität Passau berrie-
benen Teilprojekt „Adel ohne Land Land ohne Adel? Der schlesische del ZW1-
schen individuellem Gedächtnis un kommunistischer Erinnerungspolitik, 945
1990° in dem Erkenntnisse zZu Fortleben des schlesischen Adel nach dem Ende
des weiten Welrtkriegs werden sollen in das Gesamtprojekt fügen SIC.
WeIl Ausstellungen einN, jene des Oberschlesischen Landesmuseums MmMıt dem Tirel
„Schloßgeschichten. del in Schlesien“ des Jahres 2011 SOWI1eEe die internationale,
in Görlitz, Liegnitz und Breslau 7014 gezeigte Ausstellung „Adel in Schlesien
Szlachta Slasku“.

Ihren publizistischen Niederschlag und Nachhall haben diese Projekte bisher
neben einıgen Aufsätzen iım Wesentlichen in fünf umfangreichen Publikationen
gefunden: in en drei Bänden der Reihe „Adel in Schlesien“, einem Buch über die
Familie Schaffgotsch und dem zweiteiligen Katalog der internationalen
Ausstellung. Band VO  —; „Adel in Schlesien“ prasentiert die Vorträge einer 2006 ın
Breslau durchgeführten internationalen Tagung, die den schlesischen Adel NIier

den Aspekten Herkunft, Tradition, Memoria un: Selbstverständnis behandelt
SOWIe auf Beziehungsgeschichte, Politik, Wirtschaft und Verwaltung und auf Bil-
dung und Mäzenatentum eingehr®. Band der Reihe 1ST eın Kepertorium MIt fünf
Überblicksartikeln, einem Verzeichnis VO für die schlesische Adelsforschung rele-

Vgl http //www.uni-passau.de/adel-in-schlesien (zu letzt besucht AIl

JAN HARASIMOWICZ, MATTHIAS WEBER (Hgeg.) del ın Schlesien. Herrschaft Kultur
Selbstdarstellung (Schriften des Bundesinstituts für Kultur un Geschichte der Deutschen im

östlichen Kuropa 36); München 2010
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antfen Archiven und ihren einschlägigen Beständen SOWI1E einer durch die Einbe-
ziehung des schlesischen Dynastengeschlechts der Piasten umfangreichen Biblio-
graphie”. Der dritte Ban: 1St I|.iteratur unı Kultur VO  > der Frühen Neuzeit bis ZUr

Gegenwart gewidmet, jedoch dem del nicht Aur in Schlesien, sondern AULC. in

Mitteleuropa, und WAar 405 kulturgeschichtlicher Perspektive un in Einzelaspek-
ten der bisher ohl problematischste Ban der Reihe Gegenstand ines Auf-
satzbandes ISt eın einzelnes Adelsgeschlecht das Haus Schaffgotsch wobei Kon-
fession, Politik un! Gedächtnis dieser schlesischen Adelsfamilie VO Mirttelalter
bis 1in die Moderne thematisiert werden! Mehr als reich bebilderter und Exponate
beschreibender Katalog versteht sich schliefßlich 7 einführender Aufsätze die
zweibändige Begleitpublikation ZUT grofßen internationalen Ausstellung!*.

(semeinsam 1St ll diesen Veröffentlichungen, da{fs das Ihema „Adel nd Kir-
che bZwW. Konfession“ nicht als eigener Aspekt behandelt, sondern 1988008 ansatzweise
gestreift wird LWA MIit der Auswertung VO.  — Leichenpredigten bzw. 1m Bereich der
Kunstgeschichte MIt der Behandlung bildlicher Zeugnisse des Glaubens un VONn

Grabdenkmälern, diese jedoch rechrt ausführlich als Elemente adliger Begräbnis-
kultur und Selbstdarstellung. Finzig Joachim Bahlcke befafst sich explizit MItC bi-
schöflichen Traditionen des schlesischen Adels! un: den katholisch-geistlichen
Karrieren der Schaffgotsch!*. Das Verhältnis des schlesischen Adels ZUrr katholi-
schen oder ZULEC evangelischen Kirche bzw. Konfession wird explizit nicht themati-

JOACHIM BAHLCKE, JCIE MROZOWICZ (Hgg.) de! iın Schlesien. Kepertorium:
Forschungsperspektiven Quellenkunde Bibliographie (Schriften des Bundesinstituts für Kul-
Cur und Geschichte der Deutschen 1M östlichen Europa 37L München 2010.

WALTER SCHMITZ (Heg.) del in Schlesien. del in Schlesien un Mitteleuropa. Lite-
unı Kultur VO:  — der Frühen euzeit bis ZUF Gegenwart (Schriften des Bundesinstituts für

Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa 48) München 2013
3i JOACHIM BAHLCKE, LRICH SCHMILEWSKI,; THOMAS WÜUNSCH (Hgg.) Das Haus Schaff-
gotsch. Konfession, Politik un Gedächtnis eines schlesischen Adelsgeschlechts VO: Mittelalter
bis ZUr Moderne, Würzburg

ARKU:! Hi gg, Szlachta Slasku. Sredniowiecze OWOZYTINC, de]l In
Schlesien. Mittelalter und Frühe Neuzeit, Dresden DIES. ggdel in Schlesien unı 1n
der Oberlausitz. Mitrtelalter, Neuzeit, Gegenwart. Szlachta Slasku Görnych Luzycach. Sred-
N10WI1ECZE. Nowozytnosc. Wspölczesno$sc, Dresden 2014
13 JOACHIM BAHLCKE, Bischöfliche Traditionen des schlesischen Adels in der Frühen euzeit
(in ARASIMOWICZ, WEBER Anm Z} 337-362)

JOACHIM BAHLCKE, Geistliche Karrieren der Schaffgotsch. Aufstiegsstrategien nd Kar-
rierewege in der hierarchia catholica VO: bis ZU] Jahrhundert (in BAHLCKE, SCHMI-
LEWSKI,; WÜNSCH s Anm. 10 187-210).
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SIEFT. untersucht oder gewürdigt. Diesem Manko bei einem aktuellen Forschungs-
thema soll IMIt den folgenden Aufsätzen in einem CIsSIEN Ansatz begegnet werden.
Dabei ergeben sich für den protestantischen Adel in Schlesien WEel Hauptthemen:
Reformation und Gegenreformation SOWI1E die Soziale rage; das zweite Ihema
Mu. jedoch einer spateren Behandlung vorbehalten Jleiben.

Reformartion und Gegenreformation bzw. Konfessionalisierung sind staatspoliti-
sche Ereignisse auf der Ebene des Reiches, die sich ın dessen Territorien Nier-

schiedlich entwickelrten. Deshalb sollen 3er die Entwicklungen 1mMm Reich!> un in
Schlesien!® in ihren wechselseitigen Bedingungen 1mM Überblick vorgestellt werden.
Mit dem ohl! doch erfolgten Anschlag‘” seiner 95 TIhesen durch Martin Lucher

Oktober 15 die Tur der Schlofßkirche zZzu Wittenberg gıng diesem Aur

Ul  3 eine wissenschafrliche Disputation MIt em „fernen Z einer Reformation
der bestehenden Kirche, ine „re-formatio”, 1ine Rückbildung, 1111} ine Be-
freiung des alten Zustands VO üblen Einschlift der eCit Politisiert wurde
diese Absicht CEIST im Konflikt zwischen dem Kaiser und den Landesfürsten, CISLT in
diesem Konflikrt entstand die Reformation und MIt ihr ine NECEU«C Glaubenslehre
un Kirche

Die Ansichten Luchers tanden rasch Anklang in Schlesien a1b 520
aber auch Ablehnung, eın Jahr spater MIt der persönlichen Erklärung VO

15 Verwiesen se1 ]1er lediglich auf die reı Bände des NCUESIC: Gebhardt (10 Aufl.) WOLF-
REINHARD, Probleme deutscher Geschichtea1806 Reichsreform und Reformation

Z(Gebhardt. Handbuch der deutschen Geschichte Stuttgart 2001: MAXIMILIAN
LANZINNER, Konfessionelles Zeitalter 13535 1618 (GJIERHARD SCHORMANN, Dreifigjähriger
Krieg 1618164 (Gebhardt. Handbuch der deutschen Geschichte 10) Stuttgart 2001;
HANNES BURKHARDT. Vollendung und Neuorientierung des frühmodernen Reiches 1648— 1763
(Gebhardt. Handbuch der deutschen Geschichte 1} Stuttgart 2006

Genannt seien hier allgemeineren Werken LUDWIG ETRY, EF JOACHIM ENZEL
(Hgg.) Geschichte Schlesiens Die Habsburger ZeitESigmaringen 1973)
NORBERT CONRADS (Hg.) Schlesien. Deutsche Geschichte im Osten kuropas, Berlin 1994,D
344; JOACHIM BAHLCKE (He.) Schlesien un die Schlesier (Studienbuchreihe der Stiftung (Ost-
deutscher Kulturrat München 1996, 46-  —73, ARNO ERZIG, Geschichte Schlesiens. Vom Mit-
telalter bis ZULE Gegenwart (C.H.Beck Wissen), München R 3/-53; HUGO ECZERKA He.)
Schlesien. Handbuch der historischen Stäatten (Kröners Taschenbuchausgabe 316), Stuttgart

SOWwIE AUuS$ konfessioneller Sicht WERNER MARSCHALL, Geschichrte
des Bistums Breslau, Stuttgart 1980, 9 1072 un: (JUSTAV ADOLF BENRATH s (Hgg.), Quel-
lenbuch ZUrFr Geschichte der evangelischen Kirche ın Schlesien (Schriften des Bundesinstituts für
ostdeutsche Kultur und Geschichte 1) München 1992, 1-199

EINZ SCHILLING, Martin Luther. Rebell in einer Zeit des Umbruchs, München (2012)
164  —
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April 1521 Kaiser Karls eines Habsburgers während des Ormser Reichs-
Lags, in der sich ZUFE vielhundertjährigen christlichen Tradition, ZUF IreueA
über Kom und U1n Schutz der römischen Kirche bekannte. Schlesien breitete
sich unterdessen die Lehre MI1t Unterstützung Herzog Friedrichs I1 VO  - Lieg-
NItZ un Herzog Georgs VO  - Ansbach-Jägerndorf einem Hohenzollern AauUs, be-
rief der Kat der Stadt Breslau SA den Lutheraner Johannes Hef{s ZU)| Prediger
St Maria Magdalena, wurde 1526 in Liegnitz die evangelische Universität
überhaupt gegründet, die jedoch drei Jahre spater 4aus finanziellen Gründen un
aufgrund theologischer Streitigkeiten wieder einging. Dieses Jahr 1526 ISt eın

Epochenjahr in der Geschichte Schlesiens: Neben Ungarn gıng MLE der Krone Böh-
INCMN auch Schlesien im Erbwege den Habsburger Ferdinand über, Schlesien
wurde habsburgisch und sollte Jleiben bis 1742

Im Reich verfestigten sich die konfessionellen Gegensätze während des Reichs-
Laps Augsburg 1539 MIt der Confessio Augustana der Protestanten unı der Con-
futatio des Kaisers, sS1E üuhrten Schmalkaldischen Krieg zwischen dem gleich-
namıgen evangelischen Bund VO  en Fursten un Städten einerse1its nd dem
siegreichen Kaiser andererseits. Zauir gleichen eit 1546 erklärte Önig Ferdi-
nand VO  m Böhmen als Oberherr Schlesiens die Erbverbrüderung zwischen den PIO-
testantischen Piasten in Liegnitz-Brieg un! Wohlau un den Hohenzollern ür
nichtig un wirkte ıne protestantische Schwerpunktbildung.

iıne Beruhigung für ein halbes Jahrhundert rachte der Augsburger Religi-
onsfriede VO  b SS für das Reich Die römisch-katholische un die lucherisch-
augsburgische Kontession wurden als gleichberechtigt anerkannt, nicht aber -
err Glaubensrichtungen WI1€E die der Reformierten: den Reichsständen wurde
die freie Wahl des Bekenntnisses für sich Uun! ihre Untertanen zugestanden, letz-

das Recht auf Auswanderung; eingezogene Kirchengüter sollten bei den Iu-
therischen Ständen verbleiben. Nichrt anerkannt wurde dagegen VO  va den Protes-
CahtecnN, geistliche Fürsten, die ZU Luthertum übertreten würden, ihr Amt
und ihre Besitzungen verlören, VO  —_ den Katholiken, da{fß die bereits lutherischen
Untertanen geistlicher Fursten ihren Glaubensstand beibehalten könnten. So

wel Konfliktbereiche vorgegeben: jener zwischen Lutheranern un Re-
tormierten un jener zwischen den evangelischen un: katholischen Mächten, die
ZULC Gründung VO Bündnissen 608/09 führte, der evangelischen Union un
der katholischen Liga

Schlesien dagegen hartrte sich das Luthertum ungehindert ausbreiten können.
Um 1564 UL noch der Bischof von Breslau und die Standesherren VO  e E OS-
lau, Plefß und Trachenberg katholisch. Das lucherische Bekenntnis wurde geduldet,
königlich böhmische Erlasse ergingen Ur radikale ewegungen WI1E die der



ADEL EFORMATION UND EGENREFORMATION SCHLESIEN 13

Schwenkfelder un der Wiedertäufer SOWI1E i{Wa ungeweihte Geistliche.
Gegenreformatorische Strömungen machten sich jedoch MIt Beginn der Herrschafrt
Rudolfs 1 1b 567 bemerkbar. Dennoch WAar C3, der im Bruderzwist des Hauses

Habsburg in Wel Majestätsbriefen Religionsfreiheit gewährte, einer AUSSC-
stellt für die SÖhmischen Stände, der andere VO August 609 für die Stände
in Schlesien!®.  18 In ihm wurde die Gleichberechtigung des katholischen und lutheri-
schen Bekennrtnisses SOWI1E die freie Religionsausübung für jeden FEinzelnen
verbrieft, die Gründung evangelischer Kirchen un Schulen auch in den habsbur-
gischen Erbfürstentumern un 1m katrholischen Bistumsland SESTALLEL SsSOWl1e die Be-

des Oberamtes, des höchsten Kegierungsamtes in Schlesien, durch einen

nichtgeistlichen, und das hiefs damals durch einen protestantischen, Fursten ZU
SaSt. Mit diesem Majestätsbrief hatte Schlesien eine Höchstform VON Religions-
freiheit erlangt. Dennoch schwenkten iın en folgenden Jahren verschiedene schle-
sische Fürsten 4Us politisch-konfessionellen Gründen U1n Katholizismus un
Calvinismus über.

Gerade der böhmische Majestätsbrief bzw. die Verletzung der darin zugesagtcn
Religionsfreiheit wurde ur Ursache des Prager Fenstersturzes VO 23 Mai 1618
un:! dieser un Anla{s ür den Dreifsigjährigen rieg. Hinzu am;: da{s die Stände
der böhmischen Länder darunter auch die Schlesiens den se1ines be-
kannten gegenreformatorischen Fifers für SIE nicht tragbaren Ferdinand I als
König VON Böhmen absetzten und aln August 1619 seine Srelle Eriedrich
VON der Pfalz wählrten. Die Herrschaft des interkönigs dauerte eın Jahr und
endere MIt seiner Niederlage in der Schlacht Weifßen Berg bei Prag No-
vember 1620 und der darauf folgenden Flucht durch Schlesien. Für Böhmen 1STt die
Schlachrt AIn Weifßen Berg iıne historische Zäsur. Der siegreiche Habsburger hielt
eın Strafgericht, liefs die Köpfe der Rädelsführer darunter FF Standesherren auf
dem Ring der Prager Altstadt rollen, trieb Tausende Vo Protestanten 1Ns Exil, be-
schlagnahmte deren un: der Rebellen (suter un entmachtete die Stände völlig.
Damit War für Ferdinand der Weg ZUT Rekatholisierung und ZUEC Durchsetzung
des Absolutismus in Böhmen frei.

Dieses Schicksal blieb Schlesien noch ErSDAFT. Auf Vermittlung des sachsischen
Kurfürsten Johann Georg schlossen Ferdinand und die schlesischen Stände

28 Februar 1621 en Dresdner Akkord In ihm Saptch sich die schlesischen

18 JOACHIM BAHLCKE, Religion, Politik nd Späthumanismus. Zum Wandel der schlesisch-
böhmischen Beziehungen 1m konfessionellen Zeitalter (in J.AU! (JARBER |Hg.| Kulturge-
schichte Schlesiens in der Frühen Neuzeit. Bde | Frühe euzeıt HA, Tübingen 2005, hier
Bd.1, 69—92, 1er 85)
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Stände VOIN Winterkönig los, huldigten Ferdinand I1 und zahlten dem Habsbur-
SCI eine Geldstrafe VO  b 300.000 Gulden. Ausgenommen Von dieser Vereinbarung
WAar Herzog Johann corgVO  ; Brandenburg-Jägerndorf, der Befehlshaber der schle-
sischen Iruppen des Winterkönigs, dessen Besitzungen eingezogen und der selbst
1in die cht gegeben wurde. (serettet wurde MIt dem Dresdner Akkord die Gültig-
keit des schlesischen Majestätsbriefs und damit die Religionsfreiheit für das Lan

der der.
Dennoch begann Ferdinand MI der Rekatholisierung zunächst im Bistums-

and un: in den ihm unterstehenden Erbfürstentüumern. Das wechselhafte Kriegs-
glück des Dreißigjährigen Krieges begünstigte mal die Protestanten, WEn die
Schweden, mal die Katholiken, WCNn die Kaiserlichen ım Lan in der Stadt
Berüchtigt die Liechtensteiner Dragoner, die sich in grofßer Zahl bei Pro-
tesTLanten einquartierten, aber auszogen , der Hausbesitzer schliefßslich einen
katholischen Beichtzerttel vorlegen konnte!?. ach dem ode des Schwedenkönigs
(Justav Adolt W/asa ın Schlacht VOoO.  - l ützen ließen sich die schlesischen Stände
1633 auf ine „Konjunktion" MIt den evangelischen Mächten Schweden, Bran-
denburg un! Sachsen eın Als Sachsen We1l Jahre spater 41lls diesem Bündnis auls-

schied un den Prager Frieden schlofs, muifsten sich die Schlesier dem Kaiser
terwerten. Nur die Piasten iın Liegnitz, rieg Un Wohlau SOWIE die Podiebrad in
els konnten für hre Territorien die Religionsfreiheit bewahren. WAar

Schlesien in besonderem Ma{ise Kriegsschauplatz MIt den geschilderten Folgen Je
nach militärischer Lage.

Beendert wurde der Dreifßigjährige Krieg auf europäischer und Reichsebene MIt
den Frieden VO.  - unster und Osnabrück, unterzeichnet Oktober 648
Für das Reich rachrte der Wesrfälische Frieden in der Hauptsache neben einer Stär-
kung der Territorialfürsten gegenüber dem Kaiser die Gleichberechtigung von ka-
tholischem, lutherischem und reformierten Bekenntnis. Fur das Bekenntnis un:
den geistlichen Besitz wurde zudem der Stand Oom Januar 624 als verbindlich
vereinbart. Ausgenommen VonNn diesen konfessionellen Regelungen wurden jedoch
die evangelische Kurpfalz SOWI1E die katholische Oberpfalz und die habsburgischen
Erblande. Letzteres betraf auch Schlesien, doch hatten für das Oderland Schweden
un! die evangelischen Reichsstände durchgesetzt, Liegnitz-Brieg-Wohlau, els
und auch wieder die Stadt Breslau ihre Religionsfreiheit behielten, in den Erbfür-
stentumern drei bOg Friedenskirchen 1in Glogau, Jauer un Schweidnitz errichtet

Beispiel für Glogau und Schweidnitz bei JÖRG DEVENTER, Gegenreformation ın Schlesien.
Die habsburgische Rekatholisierungspolitik in Glogau und Schweidnitz 1526—- 1707 (Neue For-
schungen Z schlesischen Geschichrte 8) Köln, Weimar, Wien 2003, 89.195f£€.
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werden durften und Schweden SOWI1E die evangelischen Reichsstände eın Ein-

spruchsrecht in schlesischen Religionsangelegenheiten gegenüber dem Kaiser ein-

geraumt wurde?®. Die Habsburger hatten also protestantische Inseln In ihrem Erb-
and Schlesien und ine „Internationalisierung” der Konfessionsfrage in Schlesien
hinnehmen inussen.

Dies hinderte die Habsburger jedoch nicht, den gegenreformatorischen Druck
auf Schlesien erhöhen, die evangelische Konftftession jetzt systematisch
terdrücken. Evangelische Kirchen wurden geschlossen, die Pfarrer vertrieben,
städtischen ÄII1CC rn ANUur NOC Katholiken zugelassen. Die evangelischen Gläubigen
in Schlesien wichenz Gottesdienst in die 1m Grenzgebiet der Nachbarländer
bestehenden un: HU3 erwelıterten SOZCNANNTLCH Zufluchtskirchen oder die eıgens
errichteten Grenzkirchen 4lls5. Als 1675 der letzte Piast, Herzog corg Wilhelm
VON Liegnitz-Brieg-Wohlau, starb, Helen auch seine 1 änder als erledigte Lehen
die Krone, doch respektierte der Kaiser zunächst die im Wesrftfälischen Frieden
dort garantierte Religionsfreiheit. In den etzten Jahren des Jahrhunderts wurde al-
lerdings auch hier die evangelische Religion unterdrückt, WI1e sich überhaupt die
Gegenreformation in Schlesien immer stärker durchsetzte. Dies War auch ine

Folge der katholischen Frömmigkeitsformen, die das 'olk ansprachen, WI1E
Wallfahrten, Mariensäulen, Nepomukdenkmäler, HU prächtige, arocke Kir-
chen und Klöster. esonderer Förderung erfreuten SIC. die Orden, VOLr allem die
Jesuiten, die, in die Stradt eingeschmuggelt, mitten im evangelischen Breslau 702
MI1t kaiserlicher Förderung die Hochschule Leopoldina gegründet, der Vorläufer
der Universität.

Za einer Änderung der Situation in Schlesien kam TSLTE durch eın außenpoli-
tisches Ereignis, den Nordischen rieg (LE die Vorherrschaft 1mM (Ostseeraum ZW1-
schen anfanglich Rultfsland, Dänemark und Polen einerselts SOWI1E Schweden ıLAnfer

König arl ACEE andererseits. Dieser schlug die Dänen und Russen, vertrieb August
den Starken aus seinem polnischen Königreich und verfolgte ;h bis Sachsen,
ih: einem demütigenden Frieden ZW; Als sich arl in Altrandstädt bei Leip-
Zlg aufhielt, wandten sich die evangelischen Schlesier?! ihn, ihn als Repräsen-
tanten der Schutzmachrt des Wesrfälischen Friedens Unterstutzung bitten. In

Vgl ATTHIAS VWEBER, [ )as Verhältnis Schlesiens ZU Alten Reich ın der Frühen euzeit
(Neue Forschungen ZULFE schlesischen Geschichte 1) Köln, Weimar, Wien 1992, 240280 ADı
4726 (Die Interzessionen des Corpus Evangelicorum und Kursachsens beim Kaiser ür Schlesien).
Z ORBERT (LONRADS, Der Anteil des schwedischen Gesandten Stralenheim der “Nt-
schlussbildung und Durchführung der Altranstädter Konvention VOo  —_ 70  J (in JURGEN RAINER
WOLE / Red.| 17  200 Altranstädter Konvention. kin Meilenstein religiöser Toleranz in
Kuropa ‚ Veröffentlichungen des hsischen Staatsarchivs 101, Halle/Saale 2008, 26—-50
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der Konvention VO  e Altranstaädr?? VO September 1/0/ ZWahß Kaiser

Joseph (1705:174 1) dessen Iruppen im West des Reiches gebunden und
der selbst ZUu einer gemäfßigteren Konfessionspolitik ne1gte, ZUFE Wiederherstelung
der Religionsfreiheit in den 1im Friedenvertrag genannten Herzogtumern Liegnitz-
Brieg-Wohlau und Breslau SOWI1E zusätzlich in Münsterberg, da die Herzöge VO  ; els
im Wesrfälischen Friedensinstrument och den Titel „Herzöge Vo  ; Münsterberg'
verwandten, obwohl S$1e das Fürstentum bereits 569 verloren hatten. Es wurden
nicht ANUur die evangelischen Kirchen in den Gebieten restitulert, sondern
au kaiserlicher „Gnade“ sechs weitere evangelische Gotteshäuser für Schlesien SC-
währrt, die SO$. Gnadenkirchen in Freystadt, Dagan, Militsch, Hirschberg, Landeshut
und als einzige evangelische Kirche Oberschlesiens Teschen. Zur Versorgung der
in den evangelischen Gebieten inzwischen entstandenen kleinen katholischen (3e-
meinden richtete der Kaiser Pfarrstellen, die „Josephinschen Kuratien’, e1n. Unter
Kaiser Joseph un seinem Nachfolger arl \a (171 L1% wurden die Altran-
städter Verpflichtungen eingehalten, jedoch weiterhin iıne katholikenfreundliche
Politik bei Benachteiligung und Zurücksetzung der Evangelischen betrieben. Unter
arl N4 wurde die „Politik der Nadelstiche un Schikanen”®, wI1e S$1e Ludwig etry
bezeichnet hat, ZU) System. Von einer gleichberechtigten Behandlung der beiden
Bekenntnisse War INnalı in Schlesien och WEeIt enttfernt. Andern sollte sich dies ETST

MI der Eroberung Schlesiens durch den Preufßsenkönig Friedrich den Grofisen ab
740 Nun War der Bau zahlreicher Berhauskirchen möglich, wOomıit die singuläre
evangelische Kirchenlandschaft Schlesiens MC ihren Friedens-, Zufluchts- un:
Grenzkirchen, Gnaden- und Bethauskirchen vollendet wurde.

Grundlegend ORBERT CONRADS, Die Durchführung der Altranstädter Konvention In
Schlesien FE (Forschungen un Quellen ZUrxr Kirchen- un Kulturgeschichte (Ost-
deutschlands 8) Köln, Wien 19/1 eueste ] iteratur anläfslich des 200 Jahrestages FRANK ME-
ASCH, 300 Jahre Altranstädter Konvention 300 Jahre Schlesische Toleranz. 300 lat UgodyA
transztadzie)j 300 lat Slaskie; tolerancjl. Begleitpublikation ZUF Ausstellung des Schlesischen
Museums Zn Görlitz (Spurensuche. Geschichte und Kultur Sachsens L Dresden 2007:;: WOLF ©
Anm 21); HANS-WOLFEFGANG BERGERHAUSEN uUuNter Mitwirkung VO: ULRICH SCHMILEWSKI
(Hg.) Die Altranstädter Konvention VO:  S 1707 Beiträge Zzu ihrer Entstehungsgeschichte und
ihrer Bedeutung für die konfessionelle Entwicklung in Schlesien Beihefte ZJahrbuch für
Schlesische Kirchengeschichte 1) Würzburg 2009; HARC, (J3ABRIELA WAS Hgg.) Re-
ligia polityka. westie WyZzNanıowe konflikty polityczne Europie wieku. 300
FOCZNICE konwencj}i Altranstädt ‚ Religion un Politik. Religionsfragen un politische Kon-
flikte ım uropa des Jahrhunderts. Zum 300 Jahrestag der Konvention VO Altranstädt| (Hi
StOr1a 178), roclaw 2009
23 UDWIG ETRY, Politische Geschichte den Habsburgern (in PETRY/MENZEL s
16|, 1—99, hier 89)
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Mit der Eroberung Schlesiens durch Preufßen ging nicht 11UL: die habsburgische
Epoche in der Geschichte des Oderlandes Ende, sondern „uch das Teitalter der
Gegenreformation, das in Schlesien VO  ; 576 his 1740 un damit länger als im
Reich gedauert harte.

Den geschilderten politischen Entwicklungen 1ST wıe die Bevölkerung
natürlich auch der schlesische del unterworten. DDessen Anfänge liegen WI1ieE die
des Landes selbsrt 1M Dunkel der polnischen Geschichte?*. ereits in den Frü-
hesten erzählenden und urkundlichen Quellen die Wende des 14 ZzUu

Jahrhundert Crıtt eın regional sich auf Schlesien beziehender del polnischen
Ursprungs hervor. In Zusammenhang MIT der deutschen Ostsiedlung kamen
nauch deutsche Adlige, in ihrer Mehrzahl landesherrliche un Reichsministeriale,
nach Schlesien, Lraten in den Dienst der Landesherren un erhielten dafür
Lehen, also Landbesitz MIt der Verfügungsgewalt über Menschen. Besafs der
alte, polnischstämmige del sein Land Eigenrecht, wandelte der NCUC,

deutschstämmige de] die geliehenen Lehen im Laufe der Ir in erblichen Fi-
genbesitz. Beide Gruppen betrachteten sich auf Grund ihrer sozialen Herkunft
und ihrer Stellung als ebenbürtig und gingen schon früh Eheverbindungen eın
Ekingesessener und zugewanderter Adel verbanden sich 4lso im Konnubium und
bildeten SOMIT den eigentlichen schlesischen Uradel. Bis zu Ende des Mitrttel-
alters WAar der schlesische del eın fest abgeschlossener Geburtsstand, der WIrt-
schafrtliche Niedergang einer FEamilie tührte deren Abgleiten 4115 dem Adel,
WOSCSCH staädtischen Parriziern über den Erwerb VOoO  s Landbesitz oder Schulzen
der Aufstieg gelang.

Dies anderte sich MI Beginn der Neuzeit, als der del begann, sich als exklu-
S1iver Stand VO  — Geburt un gemäfs dem Aufkommen eines allgemeinen schlesi-
schen Landesbewußrtseins als ine regional definierte Korporation zZU verstehen.
Das S$1C daraus entwickelnde Selbstbewußtsein des Adels als politischer Stand
stand 1M Gegensatz F1} en Absichten der Habsburger, die Nalı 1526 die Oberlan-
desherren Schlesiens A1s hre Lande einem frühmodernen Staat auszubauen.
Hierfür mußfsten S$iE aufeine loyale, in Recht und Verwaltung sachkundige und 1M
Sinne der Gegenreformation konfessionell kongruente Gefolgschaft zurückgrei-
fen können, die SIC allerdings 1m mehrheirlich protestantischen Adel Schlesiens
MIt seinen Vorbehalten gegenüber einem Dienst beim katholischen Landesherrn

Das Folgende ach ULRICH SCHMILEWSKI, Der schlesische de]l Herkunft, Zusammen-
SCUZUN: un politisch-gesellschaftliche Rolle VO Mittelalter bis ZU Jahrhundert (in
BAHLCKE/MROZOWICZ Anm 91 69—91).
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198808 schwer finden iefß Die Habsburger vergaben deshalb schlesische Ämter A Wuür-
den und (süter VOrZzugswelse Adlige A4us ihren anderen Ländern. Vom Landes-
herrn bezweckt, SETZIE S eın beachtrtlicher Zustrom tremder und überwie-
gend katholischer Adliger ein. Unrter diesen habsburgischen Parteigängern
befanden sich auch „fürstenähnliche“ Geschlechter WI1€ die Auersperg, Hatzteld,
Liechtenstein un: Lobkowitz, die Ansehen, Wh.irde und Besitz den schlesischen
de! bis auf einzelne weniıge Geschlechter weit übertrafen. Die Nobilitierung, die
Verleihung des Adels Bürgerliche, War iıne weltere Möglichkeit der Adelsver-
mehrung eın Recht, das den Habsburgern als böhmischen Königen un römisch-
deutschen alisern zustand WI1IE auch jenes der Rangerhöhung. um alten, landge-
SCSSCHNCH schlesischen Geburtsadel FFAat somit als Element der habsburgische
Briefadel als Verdienstadel hinzu. ach aufßen wurde die Umgestaltung des schle-
sischen Adels MIt der Einrichtung VO  b Freien Standesherrschaften und Minder-
standesherrschaften SOWI1eE NC  e der Verleihung verschiedener Adelstitel un
SOmMIt ange WI1E Freiherr un sraft fortgeführt, der de! Schlesiens damit ın sich
diffterenziert. Die beabsichtigten Folgen dieser landesherlichen Politik
neben der Klientelbildung ine „Austrifizierung“ der obersten Adelsschicht. Alles
in allem führten diese Vorgänge den Habsburgern im Verlauf ihrer über
200jährigen Herrschafrt ZUEC stärksten Umformung des schlesischen Adels In seiner
Geschichte überhaupt. f keiner eIt wurde der schlesische del starker UMSC
formt als in der habsburgischen Ara“25

Aufdie „Austrifizierung“ der habsburgischen eır folgt die „Borussifizierung“
in preußischer Cit: uch den Hohenzollern wurden preufsische Adlige MIt
schlesischen Amtern und Wurden bedacht, amen Adlige Aaus den alten Provinzen
der preufßischen Monarchie ach Schlesien, S1E sich mIit dem Landesadel VCI-

mischten. uch der preufßische König ahm Standeserhöhungen und Ernennungen
in den schlesischen del VOT, der jedoch in seiner rangmälsigen Gliederung 1VCT-

Üandert bestehen blieb Der prohabsburgische del nicht selten auch in Böhmen,
Mähren oder en österreichischen Landen begütert verkaufte häufig seine schle
sischen Besitzungen, insbesondere in Oberschlesien, und wanderte in das abs-
burgerreich us. Andere Familien spalteten sich ın verschiedene Linien NT C”
trenntem Besitz auf, S Loyalitätskonflikten vorzubeugen. Friedrich der Große
förderte den del MILt dessen Einbindung in den preufsischen Staat, se1l als höhere
Beamte oder Ofhziere, und eLwa wirtschafrlich Mit der Gründung der ‚Schlesischen
Landschafrt’ als Kreditanstalt speziell für den del 785/86 in den Vasal-
lentabellen Preußisch-Schlesiens rund 8 .000 Adlige eingetragen, Was einem Bevöl-

25 CONRADS (s. Anm 350
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kerungsanteil VO  3 eLWa 0,5 Z entsprach*®. Mirt der EeIt übernahm der schlesische
del die preufßischen Vorstellungen VOon Adligkeit und identifizierte sich MmMit dem
Staat un: seinen Königen, darin gestärkt z.B 1m nationalen Kampf der Befrei-
ungskriege.

Schlesien ISTt im Wesentlichen immer eine Kleinadelslandschafrt gCWCSCII. ITt-
schaftliche Grundlage WAar der Grundbesitz, eın kleines Dorf MITt einem Schlofß
eigentliche einem herrschaftlichen Gutshaus un eigener Landwirtschafrt. Mirt der
Industrialisierung stieg ıne kleine Zahl VO  ; Adligen Zu Industriemagnaten auf wie
die Henckel VOo  —_ Donnersmark, der oberschlesische weig der Schaffgotsch, die
Tiele-Winckler, Ple{fs und Ballestrem.

Die Standesprivilegien auch des schlesischen Adels wurden MI1t dem Ende der
Monarchie 1918 durch die Weimarer Reichsverfassung aufgehoben. An den terr1ı-
torialen Folgen des Ersten Weltkriegs litt ebenso der schlesische del insbeson-
dere ın Oberschlesien und der östlichen Grenze des Oderlandes. Verstrickt WadLr

AUC in den Nationalisozialimus, gleichwohl ebenftalls in den Widerstand SCHCH
ihn: Kreisau MIt Helmurch James Giraf von Molrtke sC1 IET Als Stichwort SCHANNT,
Mirt dem Ende un Untergang des deutschen Schlesien verlor der schlesische
Adel nicht Ur seinen Besitz, sondern „auch seine Verankerung in dem historischen
Raum, den häufig SEIt Jahrhunderten in politischer, wirtschaftlicher und gesell-
schaftlicher Beziehung maßgebend mitgestaltet un: der wiederum ihn epragt
hartte. Der del wurde im Wortsinn entwurzelte

Zu den gesellschaftlichen Beziehungen gehörten FE die kirchlichen, konfes-
sionellen. Hier ISEt iım Hinblick auf „Adel, Reformation und Gegenreformation” das
Kirchenpatronat VO esonderer Bedeutung. In Zusammenhang MI der orf-
gründung im Zuge der deutschen Ostsiedlung oder eintfach auf seinem Besitz CI-

richtete der Grundherr auf eigene Kosten ine Kirche, die MIt Landbesitz Z
Selbstversorgung des Geistlichen ArtGEe.: Von dieser ursprünglichen Kigenkir-
che verblieh hm das Patronat, das MIt Baulasten und Fürsorgepflichten verbunden
WAar, aber auch MIT dem Recht der Berufung des Pfarrers und anfänglich nuch MIt
der Möglichkeit des Rückgriffs auf das Kirchengut. Der del fügte seiner welrt-
lichen Grundherrschaft ine Art geistlicher Autsicht über die abhängige Bevölke-
rung bei Schlofßs sich der Adlige der Reformation an, beriet bei nächster ele-

ZIEKURSCH (s Anm Zur welteren Entwicklung vgl MALGORZATA KONOPNICKA,
Struktura szlachty slaskiej W $wietle pruskich tablic wasalnych drugie) polowy XVIHN poczatku
XX |Der schlesische del 1m Lichrte der preufßischen Vasallentabellen 5 der zweıten Hälfte
des und VO: Anfang des Jahrhunderts! (in Soboötka 2012, Nr. Z 21-48).

SCHMILEWSKI (s Anm 24) 89
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genheit einen protestantischen Geistlichen, WOMItT auch die Dorfbevölkerung ihr
Bekenntnis wechselte. Mict der FEinsetzung evangelischer Pfarrer hat der del CNLT-

scheidend ZUEC Durchsetzung der Retformation auf dem Land beigetragen, zumal
der del zunächst Salız überwiegend lutherisch WAar. Freilich konnte eın Ka:
tholizismus konvertierter Patronatsherr auch die Gegenreformation Oördern.
Und den Mertcthoden der staatlich betriebenen Gegenreformation gehörte S,

plötzlich NnaCcC Urkunden fragen, in denen das Patronatsrechrt dem Ortsadligen
verbrieft worden WAar und die bei einem althergebrachten Rechr WI1eE diesem
tüurlich nıcht gab In einem solchen Fall berief sich der Kaiser auf seine Oberherr-
schaft und als Oberpatronatsherr einen katholischen Priester SCH den il-
len des Patronatsherrn 1n, der immerhin bei seinem Glauben verbleiben durfte
Konversionen ZU katholischen Glauben wurden übrigens staatlicherseits gefÖr-
dert, solche Z evangelischen Bekenntnis wurden 1709 gesetzlich verboten!2®

Da der del sich einem abgeschlossenen Geburtsstand entwickelrt hatte,
pflegt INan das Konnubium untereinander. Mirt der Glaubensspaltung kam als We1l-

einschränkender Heiratskreis jener des gleichen Bekenntnisses hinzu, WaSs sich
noch heute in den Genealogien des Adels erkennen läfst, IWa Beispie! der
Schaffgotsch VOTFr und ach deren Konvertierung.

Bei den Bekenntnissen ISt FArl beachten, da{fßs in Schlesien AUr das katholische und
das evangelische zugelassen afrCcN; die Bestimmung des Wesrfälischen Friedens, die
auch das reformierte Glaubensbekenntnis zulief, galt in Schlesien nichet! Deshalb
konnte iNan sich ofhziell NUL einer der beiden großen Glaubensrichtungen
bekennen. Reformierte, Schwencktelder, iedertäufer un andere wurden als He-
rätiker kriminalisiert und hielten sich deshalb 1mM Verborgenen. Andererseits
demonstrierte der del se1n Glaubensbekenntnis öffenrtlich in Ausstattungsgegen-
ständen für Kirchen, in Vasa Sacra, ın Bildern und in Grabdenkmüälern: visuali-
sıerte seinen Glauben.

Wiährend der Habsburger Herrschaft, VO.  5 1526 bis 1740, WAar Schlesien in kon-
fessionell geteiltes Land und MIt hm sein Adel Anfänglich törderte in seiner Ei-
genschaft als Patronatsherr die Ausbreitung der Reformation, indem frei WCTI-

dende Pfarrstellen MITt lutcherischen Geistlichen besetzte, im Jahrhundert machrte
VO  — diesem Recht dann vermehrt 1mM Sinne der Gegenreformation Gebrauch.

Der zunächst Sahz überwiegend lutherische del Schlesiens sah sich 1mMm Zuge der
kaiserlich-habsburgischen Gegenreformation nıichrt DUr konfessionellem, sondern
auch politischem Druck AUSSCSCLZL, dem die einzelnen Adelsfamilien entweder WI1-

28 ETRY (s. Anm. 23)
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derstanden, MIt der Spaltung des Hauses in ine evengelische und eine katholische
Linie begegneten oder nachgaben. Als religionspolitische rage Aaf die Gegenre-
formation den Adel nicht I1UE in seiner Zusammensetzung, sondern auch in seiner
Integrität verändert, ihn in einen überwiegend protestantisch-niederschlesischen
un einen mehrheirlich katholisch-oberschlesischen eil difterierrt. Damirt gab der
del eın konfessionell-regionales Abbild der Gesamtbevölkerung Schlesiens nicht
Aur 1 Zeitalter der Gegenreformation sondern darüber hinaus bis un Ende des
deutschen Schlesien.

Szlachta, reformacja kontrreformacja Na Slasku Wprowadzenie do tematu

Przyczynek ten ukazuje przebieg reformacji kontrreformacji Na Slasku
uwzglednieniem roli szlachty. Podczas gdy historia szlachty Slaskie) od okolo 2005

stata S1E aktualnym teMmM al badan, J€) stosunek do wyznanıa ewangelickiego
rzymsko-katolickiego OFa J€) rola procesie konfesjonalizacji pOzostaje do CC

POLY obszarem niezbadanym.
Szlachrta slaska, krtöra od H wieku wyrosf{a zasiedziafe) polskie} przybylej, Dr  —
Wwaznıe niemieckie) CZESCH pozostawala poczatku Okresu nowoZytnego DE  —
Wwaznıe stron1e protestanckie; przeciwstawiala S1E stuzbie dworskie) karoli-
ckich Habsburgöow jako panow zwierzchnich Slaska. LCDO te7z powodu
Habsburgowie odwohali SIC Nn1ıe pochodzacych LCDO Lterenu OSOoO wyznanıa
rzymsko-katolickiego, ktörych nobilitowali ktörym udzielali; urzedöw, godnosci
majatköow Slasku, jak roöwniez tytulow podnoszacych ich Fansc

odniesieniu do SDEIAW koscielnych szlachta, WYraZzajac s Wi Prawa patronackie,
okreislata przynaleZnosc konfesyjna swych poddanych do PFrOtCSLANLYZMU ub Na

kontrreformacj|. drugie) strony —  x znalazta S1C pod naciskiem W YZDa-
n10wym, trzymala S1€ Wwyznanıa, dzielita SIC obrebie W rodu
gafezie rOoZNiace S1€ od siebie pod wzgledem WyZNanıowym, 1albo zmieniata 5W

wyznanıe podstawie TZYCZYN, ktöre trudne 5< Juz dzis do uchwycenia.
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Die Reformation un der lutherische de] Schlesiens
VO Dietrich Meyer

Jede Beschäftigung mit der Reformation in Schlesien‘ sich WEeIl Grundvor-
AUSSCIZUNSCH vergegenwartıigen:

Schlesien WAar in Nebenland Böhmens und unterstand dem ÖnigVon Böh-
INnCh und Ungarn VOT 526 danach den Habsburger Herrschern in Wien und WarlLr

damit eingebunden in die Integrationspolitik und religionspolitische Konzeption
Habsburgs.“ Es hatte 1aber auch Rücksicht ZU nehmen auf die Stände in Böhmen
und deren Entscheidung un: WAar bei der WAhl Ferdinands durch die böhmischen
Stände nicht einmal beteiligt worden.

Schlesien keine einheitliche Größe sondern bestand 41ll5s den dem böhmi-
schen König unterstehenden Erbfürstentümern (Breslau, Schweidnitz-Jauer, Glogau,
Iroppau und Oppeln-Ratibor), den Mediatfürstentümern der Piasten (Liegnitz-
Brieg-Wohlau, Teschen) und der Podiebrad (Münsterberg-Frankenstein, Qels-Bern-
stadt), der Werttiner (Sagan) und der Hohenzollern ( Jägerndorf ) und daneben zah
reiche Freie Standesherrschaften (Trachenberg und Militsch, Grofs_Wartenberg,
Plefs) und die Herrschaften Beuthen ad Oder, Oderberg, Beuthen in Oberschlesien,

Die jungsten zusammenfassenden Darstellungen der Reformation ın Schlesien finden S1IC:
In HELLMUT Ä„BERLEIN, Schlesische Kirchengeschichte, Ulm LUDWIG ETRY Unı OSEF
JOACHIM ENZEL, Geschichte Schlesiens, Bd Die Habsburger ‚EIt-Sigmaringen
1973, *2000: (ZUSTAV ÄDOLE BENRATH, ULRICH UTTER-WOLANDT, D (Hg.) Quel-
lenbuch ZUr Geschichte der evangelischen Kirche ıin Schlesien, München darın ZUF Refor-
nNatıon ORST WEIGELT, 1—55; SKAR WAGNER, Reformation ın Schlesien. Fin Beitrag Z
deutschen Kirchen- und Geistesgeschichte, Leer 1967: OTHMAR RZEL,; Die Reformation ın
Oberschlesien Ausbreitung un Verlauf, Würzburg 1979; THOMAS WÜNSCH Hg.) Reforma-
t10N und Gegenreformation 1n Oberschlesien. Die Auswirkungen auf Politik, Kunst und Kultur
1m ostmitteleuropäischen Kontext, Berlin 1994; ORBERT CGCONRADS, Deutsche Geschichte im
Osten Luropas: Schlesien, Berlin 1994, hinsichrlich der Stellung des Adels ZUrXr Reformation:
202-249; NO ERZIG, Schlesien, das Land und seine Geschichte 1in Bildern, Jlexten un Do-
kumenten, Hamburg DERS., Reformatorische Bewegungen und Konfessionalisierung. Die
habsburgische Rekatholisierungspolitik in der Grafschaft Gilatz, Hamburg

JOACHIM BAHLCKE, Regionalismus unı Staatsintegration im Widerstreit. Die Länder der
Böhmischen Krone 1m ersten Jahrhundert der Habsburgerherrschaft ” aaa * 1526-1619) (Schriften
des Bundesinstituts ür ostdeutsche Kultur und Geschichte, 3) München 1994; LUDWIG
ETRY, Reformation iın Schlesien (in ULRICH HUTTER, Heg.) Martin Luther un die Refor-
matıon In Ostdeutschland und Südosteuropa. Wirkungen und Wechselwirkungen, Sigmaringeny 59—66.
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Loslau).* Der Verlauf in den einzelnen Territorien verlief SaANZ unterschiedlich und
War keineswegs VO  ; Anfang alı einheirlich. Es Warcnh mindestens el größere Terri-
torıen, die die Reformation deurtlich ablehnten, das Fürstentum Münsterberg-Oels

arl Sagan Herzog Georg VO  e Sachsen und die Grafschaft Oppeln
unter Johann 14 Erst Ende desJahrhunderts annn Inan feststellen, dass sich alle
Fürsten Schlesiens ZUEFE evangelischen Konfession bekannten.?

Die Einführung der Reformation stie{fs VO  — Anfang aufGegenkräfte, und
bedurfte eines ständigen Kingens, Wer sich in diesem Kräftemessen behaupten

könne. Diese Gegenkräfte gıngen in unterschiedlicher Stärke VO  —; den Bischöfen
un die in der Reformationszeit in Schlesien angesichts ihrer Ausbildung 1mM Hu-
manısmus eın ZEWISSES Verständnis für Reformen innerhalb der Kirche mitbrach-
ten Sehr konsequent verfolgte das Domkapitel 1n Breslau den Standpunkt der
From«treuen katholischen Kirche ebenso WI1eE einzelne Orden und Klöster, und Onn-
ichH dort, s1e das Patronatsrecht ausüubten oder Besitzer Vo  3 Dörtern WAarcCl), ihren
Einfluss durchsetzen. Etwaigen Machtgelüsten VO  — Adligen, Kirchengut in oröße-
CI Sril Zu säkularisieren, Warecn daher in Schlesien deutliche Grenzen SCSCLZE, un
INnNnan wird em Urteil Conrads zustimmen : „Eine grofßse Säkularisierung des katho-
lischen Kirchengutes, WI1E S$1C im protestantischen Deutschland begann, WäarlL ın
Schlesien nicht möglich. WO S1E erfolgreich versucht wurde, lag das oft auch
den jeweiligen Partnern, die entweder ihr Kloster aufgaben oder gegenüber einer 54
kularisierung miIit der Absicht der Förderung VO  a Schule und sozialen Einrichtun-
sch Verständnis entgegenbrachten.

Für die Reformation in Niederschlesien War der Einfluss der heimlichen
Hauptstadt Breslau nichrt unwichtig, insbesondere der beiden den zentralen
Stadtkirchen amtierenden Pfarrer, näamlich Johannes Hess, Nalı 1523 der Maria-
Magdalena Kirche un Ambrosius Moiban, seit 1525 Pfarrer der Elisaberthkir-
che MIit den jeweiligen Schulen. Sie die EIsteNn Ansprechpartner in theologi-

Diese Liste folgt FRANZ MACHILEK, Schlesien (in Anton Schindling, Walter Ziegler,
(Hg.) Die Territorien des Reichs 1mM Zeitalter der Retformation un Konfessionalisierung. Lan
und Konfession 1500— 650, Heftfr Der Nordosten, Munster 993, FÜ2

URT ENGELBERT, Die Anfänge der lutherischen Bewegung in Breslau und Schlesien (in
Archiv für schlesische Kirchengeschichte I 1960 —20/; (19 196 165—-282:; (20.
291—372; (21; 133—214; 964) 17T AD

So z.B MAXYIMILIAN IDEN, Das Nachleben der schlesischen Piasten. Köln, Weimar, Wien
ZU1Z:

LFRED SABISCH, Die Bischöfe ONn Breslau und die Reformation in Schlesien, Münster
97/5

CONRADS (wie Anm 229
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schen Fragen und ihre Kontakrte zZuU den Nachbarstädten, ihre Vermittlung VOINl Pfar-
und Lehrern, ihr Urteil in kritischen Fragen hatten Gewicht. Nartürlich be.

standen darüber hinaus auch unmittelbare Kontakrte den ittenberger Refor-
VOrL allem zZUu Martin Luther, Philipp Melanchthon und Johannes

Bugenhagen un deren Briefwechsel MIt den schlesischen Fkürsten sind iıne wich-
tige Quelle. Die geEWISSE Eigenständigkeit der Reformation in Breslau un Schlesien
überhaupt lag dem starken Einfluss des Humanismus un der SULch Vernetzung
Schlesiens mit den deutschen Territorien. In Breslau drangen die Schriften Luthers
und anderer schon sechr früh eın bereits S70 beobachterte das Domkapitel ine
lutherische Partei® und S1€E wurde MIt Hilte des Magistrats SeITt 1524 durch die
Berufung VOoO  — lucherisch gesinnten Pfarrern und Lehrern auch durchgeführt.”

Im Folgenden gehen WIr den wichtigsten Adelshäusern entlang und beschreiben
Figenart, Hindernisse und Festigung reformatorischer Bemühungen VO  . Seiten des
Adels Als in wichtiges Hilfsmittel sind neuerdings die Kegesten der Religionsak-
ten VO  w Buckisch heranzuziehen, die die Ergebnisse der NECUECErIrEN Forschung (um

in den Anmerkungen wiedergeben. “
Die Piasten VON Liegnitz und rieg: Friedrich I1

Den oröfßten Länderkomplex in der and eines Fürsten vereinigte in der CISTICH

Hälfrte des 16. Jahrhunderts Herzog Friedrich k VO  - Liegnitz (  0=1  11  , der
1499 die Kegierung übernahm und VO  ; 15 16 bis 526 das Amt des Landeshaupt-
AN: für Niederschlesien inne hartte. Nach dem Tod seines Bruders ecorg EW
fie] ihm dessen Gebiet VO rieg A und 523 konnrte die Orte und Kleinstädte

Schon 15 Y wurden die ersten vier Lutherschriften in Breslau bei Adam Dijon un: Kaspar
Lybisch gedruckt.

ber die Reformartion In Breslau (3EORG KRETSCHMAR, Die Reformation ın Breslau,
Ulm 1969 (mit Abdruck der einschlägigen Quellen).
10 ( y  TERIED FERDINAND UCKISCH, Schlesische Religions-Akten S17 bis 1675, bearb. VO:  —_

JOSEPH GOTTSCHALK, JOHANNES GRÜNEWALD, GEORG STELLER, Teile (Forschungen un! Quel-
len ZUF Kirchen- un Kulturgeschichte Ostdeutschlands L7 Köln, Weimar, Wien 1998
34 Da eine Biographie fehlt, 1St inan auf einzelne Artikel und Aufsätze angewlesen: COLMAR
GRÜNHAGEN, Art. Friedrich H Herzog Liegnitz, ADR S, 18  S, HA 5: ARNOLD WIN-
KEL, Friedrich IL von Liegnitz in Schlesische Lebensbilder 4, 193 49—59; UDWIG ETRY, Art.
Friedrich H. Herzog ın Liegnitz, NDRB 3, KRYSZTOF PROKORP, Art. Fryderyk TE 1{1O-
MASZ JUREK, S’TANISLAW SZCZUR, Piastowie. Leksykon biograficzny, 02-506:;: FERDINAND BAH-
W, Die Reformation in Liegnitz (in Mitteilungen des Geschichts- und Altertumsvereins Lieg-
Nıtz 6, 191  H ARL FRIEDRICH SCHÖNWAÄLDER, Die Piasten Zu Briege der
Geschichte der Stadt nd des Fürstenthums Brieg, Bde, Briegs1er 2 LE
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Wohlau, die einem Gebiet zusammenfasste, hinzukaufen. [ )ass Friedrich
I1 Al religiösen Fragen nicht uninteressiert WArT, bekundete 1507 MI1t einer Wall-
fahrt NnaCcC Jerusalem. och machrte dann einen erstaunlichen Wandel in seiner
religiösen Haltung VO schlichten katholischen Kirchenchristen über die Sympa-
thie MIt schwenckfeldischen Ansichten his ZuU bewussten Verteidiger des lutheri-
schen Glaubens durch Diesen Wande! hart Jungst Horst Weigelt in einem Aufsatz!*
dargestellt, in dem diese Entwicklung iın vier Stufen schilderrt.

150607 524 Von anfänglicher Distanz ZUT proreformatorischen Haltung. War
Friedrich u zunächst unbegründeten Neuerungen abhold, Ja &x ın ihnen einen
Aufruhr, har doch, WI1IE iın seiner ErsSten Apologie schreibt, „auf vilfeltiges
bedenken, och gehaltem etzlichem underricht un erforschung der schrieft“ seine
Meinung ZUSUNSICH der lutherischen Bewegung geändert. ” Liegnitz wurden
schon Ende 1518 Lutherschriften verteilt und vorgelesen in Friedrich IT wird
diese auch unabhängig VO  — seinem Rart Caspar VOI Schwenckfeld ZUr Kenntnis SC-
OINMmMCN haben!* In der Forschung hat sich die Ansichrt durchgesetzt, dass sich
Friedrich I SEeIt 523 für die lutherische Bewegung entschieden hat und dies durch
die Anstellung VO.  — evangelischen Predigern in Liegnitz bekundete.!> Ebenso for-
derte der Fürstentag in Grottkau aln 17. Januar 524 die freie, ungehinderte Predigt
des Evangeliums nach Deutung der heiligen Schrift. !© Miırt einem offiziellen Man-
dat VO Juni 524 verlangte Friedrich die Beachtung un Einführung der
heiligen Schrift als „Norm un: Regel” ohne Rücksicht auf irgendwelche mensch-
liche Autoritäten.!’

ORST EIGELT, {Die Religionspolitik Herzog Friedrichs 11 Von Licgnitz. Seine Stellung
Caspar on Schwenckfeld un dessen Anhängern (in: JAN ARASIMOWICZ, AÄLEKSANDRA ET

INSKA, Dziedzictwo reformacji ksiestwie legnicko-brzeskim. Das Erbe der Reformation ın
den Fürstentümern Liegnitz un Brieg, Legnica 63—75
13 So Friedrich IL in seıiner Verteidigungsschrift VO L5 1527 MIt dem Titel „Grund, Ur-
sach Unı Entschuldigung uf etlicher VerunglimpfungenNder Predigt des heiligen Fyvan-
gelii‘, abgedruckt bei EMIL SEHLING, Die evangelischen Kirchenordnungen des Jahrhun
derts, Die Mark Brandenburg Die Markgrafentümer Oberlausitz un Niederlausitz
Schlesien, Leipzig 1909, Nachdruck alen 1970, 430—435, 1er 431

SCHÖNWÄLDER (wie Anm 11} Z
15 Bereits im Frühjahr I7 stellte Friedrich - der zunächst eıne Anfrage an Johannes Hess
gestellt hatte, Aauf dessen Empfehlung Fabian Eckel und Hieronymus Wittich, einen Schüler I>
thers, in der Liebfrauenkirche (BUCKISCH L1, Anm. 10)

ber den Fürstentag Kretschmar (s. Anm 100£.
So Weigelt, Religionspolitik (wie Anm :2) VOKISCH 11 (S. Anm. 10) Z In seiner ‚ Kn

StIeEeN Rechtfertigung VO:! a AT beschreibt dieses Mandart folgendermaßen: „Aus solchen ber-
zelten christlichen notıgen ursachen un umb keinen zeitlichen UZ och leichferdikeit willen,
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Mal Tolerierung der schwenckfteldischen Bewegung. Friedrichs Ratgeber in
jener e1It Caspar VO  —_ Schwenckteld und die Pfarrer ıINn Liegnitz, VON deren bi-
blischer Haltung überzeugt WAal, auch NCN Lucther CI nach 525 zunehmend
kritisch Schwenckfeld Üußerte. Als der NICH gewählte Öönig Ferdinand bei
seiner Anwesenheit in Breslau im Maı 152 die Huldigung der Fürsten C-
genzunehmen, die Wiederherstellung der früheren kirchlichen Zustände forderrte,
sah S1IC. Friedrich I1 einer zweiten Apologie dem Tirel „Vunderricht Vn!
entschuldigung” S  gezwungen.‘ Darin stellte sich hinter die Ansicht seiner Theolo-
SCH als biblisch begründet und durchaus im Einklang mit den Reformatoren.!? TISt
als der König, VON seinem Hofprediger Johannes Fabri beraten, 111 August 528 in
einem scharfen Mandar die die Sakramentsverächrter als gefährlicher als Luchers Lehre
bezeichnete un 15 Dezember den schlesischen Herzog darauf hin WwIeS, A4SS
Schwenckfteld se1ine Ketzerei durch se1ine Schritten verbreite, die VO  j Huldreich
Zwingli MIt einer Empfehlunggedruckt werden, sah sich Friedrich I1 veranlasst, sich
von Schwenckfeld AA distanzieren, der daraufhin 1529 VO.  — SIC. 4AUS Liegnitz verlie{$.“

1530 539 Sukzessive Annäherung die Witrtenberger. Um seinen Willen,
der Einheit MIt ittenberg festzuhalten, NAC aufßen verdeutlichen, wandte S1IC
Friedrich I1 zunächst ine radikalere Gruppe VO.  ; Schwenckteldern, die die
Kindertaufe ablehnten und entlie{s 532 Fabian Eckel Nun versicherrte sich der
Zustimmung VO  ; Wirttenberg und stellte Hieronymus Wirtich ISTE nach einem
Rechtgläubigkeitsexamen durch Melanchthon 535 erliedis für seine Fürsten-
tumer ine Gottesdienst- und Sakramentsordnung, die die Bedeutung der Sakra-
IMECNTLE für die Kirche unterstrich und praktische Hinweise über die Durchführung
haben WIr SOLL ZUu lobe, 115 und iNsern underthonen Zzu uULZ nd besserung das lauter clare WOTT

gOttIS, dorin das SCSCLZ und evangelium Jesu Christi verfasset ISt, ANSCHOIMMCH, dasselbe IC
ders, den noch deutung und mıt grunde der heiligen schrift und len menschlichen ZUSATZ ,
durch eın offenrtlich mandat, in lande predigen, und mm gemeınen Nannn ZUr CI-

kenntnis der sunde, vorgebung derselben, ZULXL lieb, gehorsam nd einigkeit furzutragen, VOIOTF-
ent un: bevolen“ SEHLINC (wie Anm. ı3} 431 Dem Mandar VOrangeleSanNScCh W: G' hat Wei-
gelt gezeigt, die Schritt VO  r Schwenckteld „Ermanung Des missbrauchs Etzlicher fürnemstenn
Artickel! des Euangelij, au ß welcher Vhnhverstant der gemeın inan in fleischliche freyheit vnd 1r -
Lung gefuret Wirt. nıt einer sehr ausführlichen Widmung den Herzog VO: 1, Juni 1524 In
diesem Orwort Me Schwenckfeld den Herzog auf, evangelische Prediger einzusetzen, ıL  3 die
Verführung der Bauersleute durch falsche Priester ZU unterbinden. (E€S Z
18 UCKISCH 11 (s. Anm 10), 29£.
19 A{IRST WEIGELT, Spiritualistische Tradition iM Protestantismus. Die Geschichte des
Schwenckfeldertums in Schlesien, Berlin, New O  rk W3 90—93

BUCKISCH 8l (s Anm 10) 36f. (Instruktion VO: Friedrichs NtWOTrT Fer-
dinand VO: 30.1 ebi 33
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VOIN Tauftfe un Abendmahl gab An den sächsischen Kurfürsten Johann Friedrich
schrieb 25 Oktober 1539, dass sich entschlossen habe, Predigt und Sakra-

ach der Augsburger Konfession gestalten un: bat einen erfahrenen
Theologen.“ Am Bundestag des Schmalkaldener Bundestages VOImn Februar 1537
nahm allerdings nichr teil, da weder Sitz och Stimme den Reichsfürsten
hatte, und LTAaLt auch dem Bund 4115 Rücksicht auf len nicht bei.
-Anschluss das Luthertum melanchthonischer Prägung. 1539

sandte Friedrich seinen HofpredigerJohann Sigismund Werner, einen Parteige-
Osscnh Schwenckfelds, ZU Examen durch Melanchthon ach ittenberg und, da
sich Melanchthon nicht zufrieden MIt dessen cheologischen Auffassungen zeigte,
enrtliei{s ihn Der Höhepunkt der Festigung der lutherischen Lehre ın den beiden
Fürstentumern WAar der Erlass einer Kirchenordnung: für Liegnitz April
1542 für rieg Oktober 1542“ Diese VO Umfang her erstaunlich kurze
Ordnung gibt die Eckpunkte einer auf der Augsburger Konfession beruhenden
Ordnung. Der Punkrt dieser Ordnung iSt die Abschaffung der katholischen
Messe, weil S1C „dem heiligen evangelio zuwieder fürgenommen 3881 gelehret wird”“,
stattdessen „wollen WIr euch als unterthanen, ZULC reinen lehre des CVaANSC-
lii, und der rechten CSdSIC; die Christus selber eingesetzet hat, welche 1St der
rechte brauch des »h nachtmahls Jesu Christi ernstlich vermahnert haben“.“

DDieser Entwurf einer Kirchenordnung enthälrt auch die beiden kirchlichen Auf-
sichtsämter, die sich dann in der lutherischen Kirche etabliert haben das Amt der Se-
nıoren un eines übergeordneten Superintendenten für jedes Furstentum. Die Se-
Nnıoren oder auch Altesten sollen jedes Vierteljahr ıne Zusammenkunft halten,
sich in religiösen Fragen unterreden, „auch des unordentlichen lebens halben SErA-

fen, und persönliche gebrechen, eın jeglichen beschweren, anhören, und Was ihnen
zwischen sich ordnen unmöglich, sollen S1C em superintendenten fürtragen:“”
Damit werden die spater regelmäfßig vierteljährlich stattfindenden Konvente der Pre-
diger eingerichtet. Ferner wird der Katechismusunterricht angeordnet. jedertäu-
fer selen weder 99 leiden, och hausen oder hofen“, während die Schwencktelder
nichrt explizit SCHANNL werden.? Ekin zentrales Konsistorium gab Friedrich

21 Die Sakramentsordnung ISt abgedruckt bei SEHLING (s Anm 13), 436-—439 Zum (3an-
ZCN ERDINAND BAHLOW, Die Reformation in Liegnitz (in Mitteilungen des Geschichts- und
tertums-Vereins Liegnitz, Heftt für 19 519 ULF2192223 un: 229 (zur CA)

Ebd.EMiıt Angabe ber frühere Veröffentlichungen 420f)
22 Ebd. 44()

Ebd. 441
Z Ebd
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noch nicht, aber 1in wichtiger Schritt in Richtung eines landesherrlichen Kirchen-
regıments wurde SCLAN. Sehling urteilt: „Aus der treiheitlichen Entwicklung WAar die
Verfassung Jetzt in die Bahnen der landesherrlichen geleitet: * Unterstützend Lrat

neben die Kirchenordnung Hır beide Herzogtümer eine Visitationsordnung aus dem-
selben Jaht:: Hier wird deutlich SCSAHL, dass die Superintendenten un Senioren
„et1am auctoriıitate PFINCIPIS bestetiget‘ werden mussen.

11 Ma  a die Kirchenpolitik VONn Friedrich E verstehen, SC() iNnuss InMnan seine CHSC
familiäre Vernetzung MITt Brandenburg beachten. Er War in zweıter Ehe verheiratet
MT der Tochter Sophie des Brandenburgers Friedrich V) die Schwester des Mark-
grafen cCorg VOo  - Ansbach-Jägerndorf und Albrechts, Herzogs VO  e Preufßen. Mit
ihnen stand in dauerndem Kontakt, und durch seine Erbverbrüderung NIt Ho-
henzollern 13L die durch die Doppelhochzeit seiner Kinder 1545 bekräftigt wurde,
verstärkte diese Bindung och Er stand damit ın einem Netzwerk des Nachrich-
tenaustauschs und der persönlicher Bindungen bewusst evangelische Fürsten, die
im Gegensatz ZULC Habsburgischen Integrationspolitik Ferdinands standen. Er VeCI-

mittelte gemeinsam Mit G  rgVO.: Brandenburg-Ansbach den Krakauer Vertrag VO  —_

1525 durch den Preufßen in eın welrliches Herzogtum verwandeltr wurde.
Zugleich hatte seine religiöse Haltung einen stark konservativen Charakter,

der ‚.War auf die reine Predigt Hac (J0ttes Wort WEeTt legt, zugleich aber Verände-
Funsch 1MmM Giotrtesdienst solange W1e möglich vermeider. Das Abendmahl in
beiderlei Gestalt mMI1ıt TrOot und Wein tand April 1524 STALT, 1aber Friedrich
betont 30 November Zgegenüber Ferdinand I) dass keinen Untertan SC-
ZWUIIgC[I habe, das Abendmahl in einer oder zweierlei Gestalr empfangen. Es ISt
in Liegnitz in langer Prozess und wohlüberlegter Übergang VOIN der alten Kirche

einer evangelischen Reform Nichts soll überstürzt werden, vielmehr sollen die
Gemeinden auf diesem Weg der Reform mitgenommen werden.

Seine Kirchenpolitik hatte einen stark ordnungspolitischen Charakrter. Darum
War CS für ihn SEIT seiNner Wende ZU Luther konsequent, die Wiedertäufer HnAac gel-
tendem Reichsrechrt verurteilen. Die ähe der Schwenckfelder ZUu iedertäufern
und deren Tauflehre War für Friedrich I1 eın entscheidendes Motiv, sich VO  x ihnen

trennen.“  S So WAar auch bezeichnend, A4SS ELWa wWweı Brieger Bürger, einen

Ebd. 421
Bei SEHLING (s Anm 133 wird die ür Brieg abgedruckt: 441
Vgl dazu MARTIN ROTHKEGEL, Ausbreitung nd Verfolgung der Täufer In Schlesien ın

en Jahren—(in Archiv ur schlesische Kirchengeschichte 61, 149—-209, hier
17274 „Kin wichtiger Faktor ur die Abwendung des Herzogs VON seinen schwenckfeldischen
T’heologen W ar denn uch die odiöse Nähe V O] deren Lehre ZUFC Wiedertäuferei“
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Signator und einen Lehrer in den Iurm SPCIFCN liefs, weil S$1e einige Bilder a4Uus der
Kirche verbrannt hatten .“

Zu diesem rationalen nüuchternen Grundzug seiner Regierung gesellte sich eın
praktisch-ethischer, bildungspolitisch-humanistischer Ehrgeiz, die Bevölkerung
durch Katechismusunterricht ZU bilden, durch Schulen und Ausbildung fördern.
Das bekannteste Beispiel für dieses se1in nNgagement 1STt die Umnutzung des Fran-
ziskanerklosrters in Goldberg einem Gymnasium, in dem VO  :aVa
lentin Trotzendort als Lehrer und VO  ; 1531 Dis 1556 als Rektor wirkte. ” och WEILTt
ehrgeiziger WAar se1ın Plan der Gründung einer Universitat 1in Liegnitz SeIt 1526,
der auch Trotzendorf wirkte, doch WAar die Ungunst der Zeit, die Auseinanderset-
ZUNSCH Schwenckfeld und die Türkengefahr bedrängend, Aass dieses Unter-
nehmen nach wenigen Jahren 1730 aufgegeben werden MmMUusSste. {Diese praktisch-
ethische Ausrichtung der Frömmigkeit Friedrichs dürfte auch eın Grund SCWESCH
se1n, WAarum Friedrich lange zogerte, IMIt Schwenckfeld endgültig brechen,
enn dieser legte 1n seinen Schriften einen starken Akzent auf die Erneuerung un
Heiligung des Lebens un aufßerte sich enttäuscht über Lurchers forensische Recht-
fertigungslehre, die keinen sittlichen Wandel gebracht habe.}!

Bereits im Jahre 539 schrieb der Herzog eın JTestament, in dem sein Terri-
tor1um auf die beiden Söhne Friedrich un! Georg aufteilte.** Liegnitz, Hainau,
Goldberg, Gröditzberg sollte Friedrich, ricg, Ohlau, Strehlen, Nimptsch, Kreuz-
burg, Pitschen, Wohlau, Steinau, Raudten, Winzig, Herrnstadt und Nützen Georg
bekommen. Diese Teilung des Herzogtums blieb weithin auch in Zukunft gültig,
wobei der Brieger Anteil ‚War der größere, aber unbedeutendere WAATfrT,.

corg I1 VONN Brieg
Für die weıtere Entwicklung des Fürstentums ach dem Tod VO  — Friedrich I1 im Jahre
S47 wurde nicht dessen unbeständiger, leichtlebiger Sohn Friedrich IIL., sondern
se1nN Sohn 10rg IL DEa y Da 586) IM Herzogtum rieg entscheidend. Er verstand
„1N leidlichem Einvernehmen“ MIt den Habsburgern und in mehrtachen „Kraftpro-

SCHÖNWÄLDER (s Anm [1),
Vgl AazZzu CHRISTINE ÄBSMEIER, Das schlesische Schulwesen ım Jahrhundert der Re-

formation. Ständische Bildungsreformen im (reiste Philipp Melanchthons. Stuttgart Z0142.
100—128
31 Vgl Aazu das Kapitel bei Weigelt ber Schwenckfelds Kritik der reformatorischen Recht-
fertigungslehre, EIGELT, Tradition, (wie Anm 19);

Über dieses Testament und seine Ergänzung VO. 1547 CHONWALDER (s. Anm 11),
BLENT
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ben MIt em Oberherren“ seine Selbstständigkeit ZUu behaupten und das lutherische
Kirchentum festigen.“” Buckisch SaQt, SC1I „EIN grofße Beförderer des Luthertums
in Schlesien un hingegen 1n gewaltiger Verfolger der Kartholischen“ gewesen.”

kEr SCTIZEC in jedem Herzogtum allerdings nicht HUr Je einen, sondern JE Wwel Su-
perintendenten ein und stärkte damirt seine eigene Kompetenz. Diese erhielten NUun

aber ıne wichtige Aufgabe, namlich die Ordination der Pfarrer. die ın Liegnitz a1b
1550, iın rieg ab 563 belegen IOr Der Herzog hielt SIC. die Genehmigung für
jede Ordination VOT.

{Die Auseinandersetzung Umm die Schwencktelder, die unterschiedlichen Rıten in
einzelnen (GGemeinden verlangten Beginn der 1550er Jahre nach einer strafferen
kirchlichen Ordnung, und ecorg I1 schärfte durch ein Mandart zunächst die Ord-
NUung seines Vaters e1in. Das genugte freilich nicht un der Wıunsch nach einer
klaren Kirchenordnung wurde auch VO  - den Pfarrern immer lauter gestellt. 1555
entschloss sich in Konvent der Liegnitzer Pfarrer und Senioren für die urttem-
bergische Kirchenordnung, doch der Herzog zogerte. 55 / entschied sich eın Kon-
ent der Brieger Geistlichen für die Mecklenburger Kirchenordnung, die auf Emp-
fehlung Melanchthons un MIit Zustimmung des Herzogs in einem Konvent 5558
angenomm wurde.*° Georgs I1 Bemühungen ıne eigene Kirchenordnung

Ende seiner Regierungszeit konnten TSE seinem Sohn Joachim FEried-
rich 1592 verwirklicht werden.“

corg I1 har die Entwicklung Z einem landesherrlichen Kirchenregiment und
Summepiskopat gestärkt, Ja S$iE wurde ihm aufgrund VO  — Jes durch seine heo-
logen nahegelegt, stiefs aber auch auf Widerstand. Aufschlussreich 1STt eın Fall der
Kirchenzucht, der sich in Goldberg ereignete. Als die beiden Ortsgeistlichen einem

leichtsinnigen Bergknappen das Abendmahl auf dem Sterbebertt verweigerten,
SEEZIE S1C der Herzog kurzer and ab weil S1E damit ihre Pflicht verletzt hätten. Als
die beiden Superintendenten darin einen unerlaubten Eingriff in die Rechte der
Kirche sahen, weil das Ministerium der Pfarrer nicht gehört worden WAIäLTfl, wurde der
Herzog unwillig. ABr verlangte 1UT die Anerkennung, da{s ihm Vo  a Rechtswegen

33 Über Georg 11 den Schwarzen DWIG ETRY, Art. Georg 3E NDRB 6, 196  4, 209; JULIUS
KREBS, Georg 11 der Schwarze, ADBRB 9. 689—-693; ERDA EICHBAUM, Georg I1 Herzog VO

Brieg (in Schlesische Lebensbilder Schlesier des bis 19. Jahrhunderts, Breslau 1931,
Au Sigmaringen 59—68 (mit Verzeichnis der Alteren Literatur).

UCKISCH I1 (s Anm. 10), 108
35 SEHLING Anm.13), 4727

Ebd _-
Diese Kirchenordnung ist abgedruckt bei SEHLING (s Anm 13); 444 —448 (Nr. 103)
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zustehe, über Kirchensachen und Kirchenpersonen ach eigener Erkenntnilßs, ohne
die Kirche Rar fragen, schlichten“® Als die beiden weıtere Einwände VOTI-

brachten, enrtlie{fß S1E der Herzog August 1563 kurzerhand.”
Wiährend Friedrich I1 mMiıt einem melanchthonischen Luthertum sympathi-

sıierte und deshalb, urteilt Weigelt, „1N seinen Landen die Konfessionalisierung
wesenrtlich später” und „moderater als In anderen schlesischen Gebieten“ verlief *,
beobachten WILr bei corg i{ den bewussten Anschluss eın orthodoxes Luther-
LUmM. 574 weilte Marrthias FElacius IUlyricus in Schlesien, und die Beschwerden
Pfarrer, die einem Kryptocalvinismus erlegen seıen, nahmen 7i Am bekannte-
STteN wurde der Fall des Superintendenten Leonhard Krentzheim 1532- 598), der
593 des Amtes wurde und Schlesien verlassen musste.* Die Geistlichen
der Kreise Strehlen und Nimptsch hielten 1574 eine Synode, auf der S1eE ine For-
mula concordiae aufstellten, die Jüngsten Streitigkeiten über Person und Abend-
mah Christi auf Wunsch des Herzogs eenden. DDieses Heidersdorfer Bekennt-
N1s darf INan als den schlesischen Versuch einer eigenen Konkordienformel, die
damals in Deutschland diskutiert wurde, verstehen. Julius Krebs konnte arum über
G  g urteilen: BT hat den Kryptocalvinismus Ce1It seines Lebens aufs heftigste
bekämpft, WAäl, WeNN AUC. nicht dem Wortlaute, doch dem (zeiste nach eın
Anhänger der ConcordientormeL“43

Hinsichrlich des bildungspolitischen Interesses konnte Georg I1 unmittelbar
Friedrich + anknüpfen und seiner christlichen Verantwortung MIit Erfolg SC-

38 CHOÖONWÄLDER (s Anm 11),; 132
Ebd. 133
EIGELT, Religionspolitik (s Anm. 12),

41 Schönwälder nenn zahlreiche Beispiele für die Entlassung VO: Pfarrern, die des Krypto-
calvinismus verdächtigt wurden: „Der Hofprediger Paul 1TAanz erhielt 15/5 den DE Maärz nach
einer grunen Donnerstage gehaltenen Predigt kalvinischer Außerungen seinen
schied:; den Pastor Martin Zimmermann, welcher geäufßert haben sollte, da{fs, da Gott alle Men-
schen Ur Seligkeit berufen habe. Inan kaum glauben könne, da{fs alle, die nicht eben VO Abend
mahl dächten WI1ıe x verdammt se1ın sollten, WCNn S$1C NUuUr SONSLT fromm gelebt, hätten, ie{ß die
Kanzel verbieten“ „ 1584 gerieth der Rector des Gıymnasiums Lorenz Cirkler Mit 1er Se1-
NCr Collegen Lorenz Besler, Jakob Paulonius, Melchior Tilesius und Johann Samue|l Schröder in
den Verdacht des heimlichen Calvinismus“ Da den Herzog deren Antworten nıiıcht befriedigten,
entlie{fß alle, wonach Tilesius einlenkte un spater Rektor wurde. Schönwälder urteilt: „Die
Strenge Georgs den leisesten Verdacht des Calvinismus Mag dieser Stimmung |eines Has-
SCS les Reformierte] Vorschub geleistet haben“

Vgl BUCKISCH 11 (s Anm 10), 113 un das Mandat VO: LIU1S9E das alle Predige auf die
1530 verpflichtet.

44 REBS (s Anm. 33) 692
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recht werden. Philipp Melanchthon schrieb In April 1550 Herzog Fried-
rich H.. um ih Alr die Verantwortung des Fursten für Kirche und Schulen CI-

innern und en darauf liegenden Segen (Jottes für se1in Haus veranschaulichen.“
Nichrt Friedrich IH: „EINZIg Herzog Georg VOoO  > rieg übernahm die dee in se1ın

Herrschaftskonzept, dass in Fürst ür die Schulen SOrSCH habe Aus diesem
Grunde Wartr seine Residenzstadt ricg, in der der Konkurrenz Liegnitz
un Goldberg das gymnasıum illustre gegründet wurde‘ 45 Absmeier zeIgt in ihrer
Darstellung, WIE die Jahrhundertwende iıne „Verlagerung der Zuständigkeit
Von der stadtischen Obrigkeit in Richtung des Fürsten“ stattfand. So wandrte sich
Melanchthon in seiner orge um die Schule in Goldberg un! die Nachfolge VO  v

Trotzendorf in welteren Briefen den Fuürsten VON Liegnitz, und nichrt mehr
den Rart der Stadt, Nalı 1554 ebenfalls Herzog ecorg 11.46 uch der Rar der Stadt
rieg schob die Verantwortung Georg I1 zZUuU ‚Durch die Gründung des Hlustren
Gymnasiums sicherte FErn corg} sich breite Zustimmung, weil das VO.  - Seite
der gelehrten, humanistisch gesinnten Theologen ETSONANCHE Konzept des christli-
chen üursten in vorbildlicher Weise umsetzte“?

corg, Markgraf von Brandenburg-Ansbach und Jägerndorf
und seın Sohn corg Friedrich

Wenige Jahre nach Liegnitz tührte der Schwager Friedrichs Hs der Hohenzoller
corg der Fbromme (1484-1543)®, die Reformation in der Herrschaft Jägern-
dorf/Oberschlesien durch, das CL 1523 käuflich erwarb. Mirt diesem Kauf konnte

4/ HEINZ x  EIBLE (He.) Melanchthons Brietwechsel. tische un kommentierte Ge-
samtausgabe, Stuttgart 1979 Nr 5768 (CR fn Vgl dazu ÄBSMEIER (wie Anm 30); das
Kapitel: „Das Konzept des ‚christlichen Fürsten als Motiv die Gründung des Brieger Gym-
nasiums”, 5261

Ebd. S22
Melanchthons Briefwechsel, Nr 43 ] und BSMEIE Anm 30), 158

47 ÄBSMEIER (s Anm 30), 160
Über ihn ERMANN MARKGRAF, Art. Georg der Fromme, Markgraf VO.  3 Brandenburg-

Anspach, ADR 8; 61 }—61  4; GERHARD PFEIFFER, Art. Georg der Fromme (oder Bekenner), Mark-
graf Brandenburg-Anspach, NDB VI,; 964, 204f; KONRAD ÜLLER, Markgraf Georg
Brandenburg-Ansbach-Jägerndorf in: JSKG 34, f ör 1: ISELIN GUNDERMANN, Markgraf
Georg VO Brandenburg-Ansbach und die Einführung der Reformation ın Oberschlesien, in:
Wünsch (wie Anm. 4S Markgraf Georg der Fromme on Ansbach (inI F3
1994, 2052924 (beide Aufsätze sind weitgehend identisch); WOLFGANG UBER, Art Georg
der Fromme), BBKL, 30, Sp. 72—-484:; LUDWIG POPP, Die Reformation iın ulm-
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sich den Fürsten Schlesiens zählen und die Fürstentage besuchen. In demselben
Jahr erhielt VO  a Johann VO  z Oppeln, dem etzten Piast der Oppelner Linie, die
Herrschafrt Oderberg und damit den Titel eines Herzogs VO  > Ratibor. Dieser be-
lehnte ihn ferner 1m Jahr 526 MIt der Herrschaft Beuthen in Oberschlesien“?. 1531
kam dem Prager-Vertrag MIt Johann wonach nach dem ode VO  — Johann
das Gebiet als Pfandbesitz VO  _ König Ferdinand erhalten solle, Was nach dem
Tod VO  e Johann 532 auch geschah, A4SSs Georg ın Oberschlesien einen ÜAhnli-
chen Einfluss Ww1E FEriedrich I1 in Mittelschlesien hatte. corg weilte 1b 505
Hoft des Bruders seiner Murtter, Önig Wladislaw VO  - Ungarn un Böhmen ın
Ofen, als Hofmeister und SETZTLEC ihn bei seinem Sterben um Erzieher se1INeEs Soh-
NCs Ludwig e1ın, ach 1516 auch ZUuU Mitvormund. Ludwig folgte 516 seinem
Vater aufden Thron

Es 1St unklar, Wannl und aAr uliN sich für Luther entschieden hat, WAarTren doch
sowohl Onig Wladislaw W1E nach dessen Tod 15 König Ludwig bewusst ka-
tholisch und erließen Mandate die lutherische Bewegung. Rosenberg MmMeılnt
ohl nicht Unrecht: „Die Lesung der Ersten Schriften Lurcheri hatte sonder
Zweifel das Licht davon 1n se1n Hertz gebracht:”” Gundermann
einen Einfluss des Predigers VO  en Ofen, Konrad Cordatus, dessen aufrührerische
Predigten dessen aft verursachten un für den OE corg ebenso WIE für den
Reformator Paul Speratus einsetzte. Jedenfalls trat schon Hot des Königs
Ludwig für die Reformation ein un konnrte die Ausführung der antilucheri-

bach un ihre Vorgeschichte Schriften ZUFF Heimatpflege, 20), Kulmbach 19785 Es soll
nıcht unerwähnt bleiben 4SS sich der schlesische Generalsuperintendent AVID ERDMANN ın
mehreren Beiträgen die Erforschung Georgs des Frommen verdient gemacht hat Art. Georg,
Markgraf von Brandenburg-Anspach-Kulmbach, 6, 533-5358 Mmiıt e SOwie ER' Luther
un die Hohenzollern, Breslau 1883, 110-165:; Georgs Multter /’A) die Schwester KöÖönigs W/la-
dislaw VOon Ungarn und Böhmen, se1ın Bruder Albrecht Hochmeister des Deutschen Ordens. Er

in zweıter Ehe verheiratet MIt Hedwig, einer Tochter Kar! VO:  3 Münsterberg, iın dritter Ehe
Miıt Emilie, einer Tochter Herzog des Frommen VO:  3 Sachsen.

Vgl dazu FRANZ ILEK, eformation un Gegenreformation In Schlesien be.
sonderer Berücksichtigung Oberschlesiens. Eine Einführung, iIn: Wunsch (wie Anm 1) 4—29,
1er

ABRAHAM OTTLOB ROSENBERG, Schlesische Reformationsgeschichte, Breslau 1767, BA
GUNDERMANN (s Anm 48), Nach der Alteren Forschung WAar CT CS der der Königin

Marıla,; der Schwester Karls V einen lutherisch SCSONNCNCH Beichtvater Johann Henkel beigege-
ben un diese für das Luthertum habe Johannes Sofftner, Geschichte der Reformation
in Schlesien, Breslau 1887, 129) Rosenberg beginnt darum SEINE Darstellung der schlesischen Re-
formationsgeschichte MIt einer Wüuürdigung von Markgraf Georg (Anm 50, 9) da die
Entscheidungen des Magistrats in Breslau kaum glimpflich verlaufen waren.
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schen Mandate des Königs abmildern und in em Streit der Stadt Breslau miıt
den Bernhardinern vermitteln.* In seinen fränkischen Besitzungen verordnete

durch einen Landtagsabschied OIn Oktober 1524 miIıt seinem Bruder die
Einführung der evangelischen Predigt.?” Sicherlich hat dies auch in Jägerndorf
SCIT 1524 versucht, doch konnte der Markgraf, hat Karzel nachgewiesen, nichrt
schon 1523 sondern ISE 5258 den EIsStEN evangelischen Prediger in Jägern-
dorf installieren, in der Herrschaft Leobschütz, der zweıten Stadt dieses Für-
Ms, EerSt 1535.>*

IS übernahm ecorg gemeinsam MI seinem Bruder Kasımir die Regierung in
Ansbach und Kulmbach Snach dem Tode seines Bruders ZOS nach Ansbach
un: führte Aun die Reformartion im Kontakrt MIt Luther ungehindert durch ine
Visitation VO  ; 1528 zeigte ihm die Notwendigkeit, die evangelische Neugestaltung
der Gemeinden durch iıne Kirchenordnung z sichern, die schliefßlich 1533 abge-
schlossen und Vo  > hm erlassen werden konnte. Diese hat dann auch in seiınem
schlesischen Fürstentum Jägerndorf eingeführt, wI1IeE die mehrfachen Nachbestel-
lungen zeigen. Es WarTr die evangelische Kirchenordnung in einem schlesischen
Territorium überhaupt.

Markgraf Georg gehörte seit S27 den Mitgliedern des Reichstages, Erat 1er
in Protestschreiben für die Sache der Reformation eın un gehörte za den

Unterzeichnern der Augsburger Konfession aufdem Reichstag in Augsburg 530
eın offenes Bekenntnis VOTC dem Kaiser, der die Abhaltung Vo  3 evangelischen (30O0t-
tesdiensten in der eıit des Reichstages verbieten wollte, r ug ihm den Beinamen
der Fromme oder der Bekenner ein.?? Im Rückblick aufden Augsburger Reichstag
ie4s eine Gedenkmünze pragen, die auf der einen NSeite die Worte enthielrt: „Ist
GOott für5 WeTLr INAas wider UNSs sein‘, auf der anderen: ALas Wort (sottes bleibrt in

Ewigkeit“. Karzel datiert den Ursprung dieser „bekenntnishaften Züge‘ in der Hal-
Georgs auf das Jahr 1524, WO eine persönliche Begegnung MI Luther gehabt

habe.>© Er stand mMiıt Luther in regelmäfßigem Briefverkehr und konnte auchN-

ENGEFELBERT (s Anm. 4) SOFFNER (s Anm S4 129; BUCKISCH 11 (S. Anm 10) 13£.
So habe ( die Verhandlungen auf der schlesischen Standesversammlung VO G: / 1522 gelei-
tct: Aass der ANSCSCUZLEC Artikel „Abschaffung Luchers und seiner Sektiererei Anhänger verführe-
rische Lehre“ nıichrt mehr UL Verhandlung kam
53 MARKGRAF (S. Anm 48) 613

KARZEL (wie Anm 1) und
5 (GGUNDERMANN, Oberschlesien, 3436

ZEL (S. Anm.1), 35; auch Rosenberg (s. Anm 50), ZE der die Begegnung ber auf
1525 datiert.
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über Luther, als ih dieser ZUFE Standhaftigkeit ermahnt schreiben: „Dann WIFr sind
des Vertrauens, der allmächtig ew1g (sott wird uns durch sein göttlich nad bei se1-
L ewıgen Wort erhalten / Seinen Bekennermut lassen insbesondere seine Brief-
wechsel MIt anderen Fürsten und den Reformatoren erkennen. Gegenüber dem
Vorwurtft von katholischer Seite, dass die Reformation in Schlesien MIt Gewalr
eingeführt und die Kirchenschätze der Klöster angesichts eines CHNOLINCHN Geldbe-
dartfs entwendet habe, annn Karzel zeigen, dass der Markgraf in keinem uns be.
kannten Fall den Boden der Legalität verlassen: das heifst da{fs in tremde Patro-
natsrechte nicht eingriff, Ja nichrt ANZUCasten Wenn sich allerdings ergab,
da{ßs vorhandene Rechrte nicht klar nachgewiesen werden konnten, dann entschied
de Markgraf ZUSUNSICH der Reformation“> Allerdings habe corg se1n Patronats-
recht, besaßs, 1mM Sinne des landesherrlichen Kirchenregiments, auch gerade
auf seinen Kammergütern ausgeschöpft, wobei allerdings in den Gebieten VOIN

Oppeln und Ratibor, Aur eın Pfandrecht besafs, vorsichtig und zurückhal-
tend vorging.

Nachfolger VO  > Georg wurde sein Sohn G  g Friedrich 1539—- 603)”?, der,
beim Tod des Vaters CrSsStI vier Jahre al€: Nter der Vormundschaft Herzog Hein-
richs VO  - Sachsen und Brandenburg un VO  - Philipps VO  — Hessen stand. In Ja
gerndorf wurde 543 der markgräfliche Statthalter FEriedrich VO  - Knobelsdorff
eingesetzt. Als ecorg Friedrich die Regierung 1556 AaNtrart, bewährte sich als
eın Nachfolger seines Varers un verwalterte se1n Herzogtum klug und CI-

folgreich. Er verstand sich als lutherischer Christ un: in seiner Regierung als eın

„Werkzeug Gottes”, der sein kirchliches Aufsichtsamt verantwortungsvoll wahr-
nahm. .° Der Markgraf zeichnete sich durch den Erlass VO allerlei Ordnungen
nicht DUr in seinen tränkischen Besitzungen, sondern auch ın Oberschlesien aus,
eLt wa durch ine Eheordnung VO  o 1561 oder eın Mandar Fluchen, Schwö-
FE  _ Hig Als Von seinen Theologen die Unterzeichnung der Konkordienfor-

Briefwechsel, f 253

Vgl dazu den Abschnitt „Das religiöse Selbstverständnis Markgraf Georgs”, RZE (wie
Anm D 35—38
59 EORG AENLE, Art. Georg Friedrich, Markgraf von Brandenburg ] Ansbach un Bai-
reuth, ADB, 614-617: WALDEMAR KAMPFE, Art. Georg Friedrich, Markgraf von Brandenburg-
Ansbach und Bayreuth, NDB 205f£; JÜRGEN PETERSOHN, Staatskunst und Policik des Mark-
grafen Georg Friedrich VoNNn« Brandenburg-Ansbach un Bayreuch P 8 (in Zeitschrift für
bayrische Landesgeschichte 24. 196 229z 76

KARZEL (s Anm 1)
61 Abgedruckt bei SEHLING, (s. Anm. 13) 450—-452
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mel forderte, weıigerten sich die Jägerndorfer MIt einem Schreiben VOHN Maärz
15/9. weil ihnen die darin entschiedenen Streitfragen ftremd seien. Sie be-
fürchten, Aass gerade durch diese Unterschrift eın NECUCS Dokument Miss-
fraucn bei ihren lutherischen Nachbarkirchen verursachen un insbesondere
den katholischen idersachern in Argument einer Beschwerde beim Kaiser
ın die and geben könnte, „gleich als ob WI1r UuLNnSs VO  —_ der Lehre, dazue WIr uns

bifs hieher bekannt, nemblich der Augspurgischen Conftession, abgefallen
und W as Neues Nu eintüren wollten“. iın Grund für diese Ablehnung WAar die

Entscheidung der Breslauer un Brieger Pfarrerschaft: „ 50 ISTt u11ı auch Sanz
glaubwirdig für Ohren kommen, das die im Breflischen und Briegischen, da
denn die fürnembsten Theologen fast ın 5alıZ Schlesien hat, allbereit sich CENL-

schlossen haben, di{s Buch, WENnNn ihnen gleich e keme, in keinem Wege alıls

beweglichen Ursachen anzuenemen. Andernfalls musste [114ll einen „Generalen
Synodum' aller Theologen AUS$ den vornehmsten Furstentumern un Herr-
schaften zusammenrufen und die Entscheidung diskutieren. Gerade 38  3 die
„Einigkeit allhie zuerhalten“, lehnen die Jägersdorfer Theologen die Konkor-
dienformel 1b ecorg Friedrich selbst hatte die Konkordienformel bereits 7
unterschrieben.

Herzog Wenzel dam ın Teschen und SPIN Sohn Adam Wenzel

Im Furstentum Teschen, Z dem bis ihrem Verkauf 5/3 auch Bielitz, Freistadt
un Friedeck gehörten, regierte Herzog Kasimir I1 (1477-1528) und nach dCS-
Se.  3 Tod seine W itwe Anna VOon Hohenzollern, ine Schwester VOI Georg VO  3

Brandenburg-Ansbach 1487- 539), eine Enkelin VOIN corg Podiebrad. Beide
gehörten zeitlebens der katholischen Kirche all, verhinderten aber nicht das Ein-

dringen lutherischer Schriften und Gedanken in der Bevölkerung.® auf deren
Sohn Wenzel dam un seine Entscheidung, sich der lucherischen Bewegung
zuschliefßen, der Einfluss VO  an zeOrg von Brandenburg-Ansbach, mMI1t dem in

CHhSCM Kontakt stand, entscheidend WAarl, 1St nicht belegen. Als Herzog Wen-

62 Das Schreiben iSt vollständig abgedruckt bei RZEL,FT
6 Zur Religionspolitik VO asımir kE der hussitische Teile der Bevölkerung dadurch Z in-

tegrieren suchte, dass C&  T Nter anderem eiNne „zweisprachige Pastorenschaft der Teschener Stadt-
pfarre“ installierte, NDREAS (GAYDA, Die kirchlichen Verhältnisse ın Teschen 1im Ontext der
spätmittelalterlichen Krisenlandschaft LUINn 1500 (in Peter Chmiel, Jan Drabina (Hg.) Die kon
fessionellen Verhältnisse im Teschener Schlesien Mittelalter bis ZAULE Gegenwart, Ratingen
2000, hier
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ze| 111 dam 1523 579) 1545 die Regierung antrat, ftörderte VO  - Anfang
die Reformation in dem bereits weitgehend Iucherisch gepragten Land un
terstutzte S$1C tatkraftig.> So übergab im Herbst 1545 en lutherisch (sesinn-
ten nicht ur die Dominikanerkirche für die Gottesdienste, sondern nuch das
Bernhardinerkloster für die Versorgung der Armen. Als Piast hielt CHSC Kon-
takt MITt corg 84 VO  s rieg und lehnte S$IC auch in kirchlichen Entscheidungen

rieg Im Sinne dieses Vorbilds erlie{ß 568 einen Ersten Entwurt einer
Kirchenordnung, der inhalrlich am liturgische Anleitung oder Agende enrthält. ©
Diese wurde nach seiınem Tod VO  _ seiner Frau 1584 erweitert MIt einem Vor-
Dahn über Pfarrer, Kirchen und Schuldiener, der ıne explizite Berufung aufdie
Augsburger Konfession und Lurchers Katechismus enthälrt.°©® Mirt einer welteren
Ma{finahme, einer Landesordnung VO.  > 15/3; suchte der Herzog se1in Fürstentum
abzusichern.

Bei seinem Tod Walr sein Sohn und Nachfolger dam Wenzel (1574-1617)”
knapp fünf Jahre alt und wurde VO.  - seiner Muzrter, der zweıten Frau Wenzel Adamss,
Katharina Sidonia, Herzogin VO.  - Sachsen, un 1b 57 Dresdener Hof VO  a

Christian VO  - Sachsen CrZOSCN. Als ach dem Tod seiner Multter 1594 die Re-
lerung AaNntrat, blieb zunächst SaAaNZ auf der {|.inıe se1NeEs Vaters und garantierte
den Gemeinden Jablunkau PE und Teschen 1598) den Fortbestand des lu-
therischen Bekenntnisses, Ja SECLZTLE sich für die Gewährung des Majestätsbriefs
Vo  — Rudolf IL 1609; Lrat dann aber 610 ZUFEC katholischen Kirche über, die se1-
NnNer Kariere Sahz andere Möglichkeiten bot 1617 wurde VO  an Kaiser Martrcthias
zu Oberlandeshauptmann VO  _ Schlesien STINANALFT. In seinem Fürstentum eitete
sofort gegenreformatorische Ma{fißsnahmen eın un ahm der evangelischen @7

G: KARZEL (s Anm Nach dem Tod VO:  - Aasımir I1 WAar neben Anna der mährische
Landeshauptmann Ludwig VO: Pernstein, der die Brüder-Unitärt schützte un förderte, für seine
Erziehung verantworrtlich. Wenzel dam heiratete in Erster Ehe Maria VO  — Pernstein. Zur Re-
formationsgeschichte Teschens (I)SKAR WAGNER, Mutitterkirche vieler Länder. Geschichte der
Evangelischen Kirche ım Herzogtum Teschen 1545 Y 8/20, Wien, Köln, (Graz 1978, 15-27/;
KARZEL (S Anm K 172-176:;: HERBERT PATZELT, Geschichte der Evangelischen Kirche in
Österreichisch-Schlesien, Dülmen 1989 JAN DRABINA, Wokol przyczın sukcesöw reformacji
ksiestwie cieszynskim wieku Zu den Ursachen des Fortschrittes der Retormation M
Herzogtum Teschen 1m Jahrhundert (in Chmiel/Drabina, Anm 63), 49 —
65 Abgedruckt bei ZEL (S. NM F 283289

Abgedruckt bei SEHLING (a Anm 13 458 —463
6 Über ih; RAFAEL ENDEK, Adam Wenzel, Herzog VO: Teschen (1574-1617) (in arl
Borchardt, (Hg.) Schlesische Lebensbilder 10, Insingen 2010), TT MI1Tt der NCUSICH, uch
polnischen Literatur.
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meinde Teschen die Stadrtkirche WCS: Dieser völlig überraschende, radikale Wandel
seiner Religionspolitik, dieses Umschalten auf die katholischen Mächte der Cit
seinen Sohn je4fs auf Kosten des spanischen Königs Philipp in München je
suitengymnasıum erziehen hat die historische Forschung verständlicherweise
Studien gerelZt, zumal diese orgänge in den Archiven WEeIt besser dokumentiert
sind.° Die Gemeinden seines Fürstentums allerdings haben sich, SOWEIT ihnen
möglich War un SIE durch Patronatsherren unterstutzt wurden, dieser Machtpoli-
tik ihres Landesherrn widersetzt.

ine andere Entwicklung ahm die Herrschaft Bielitz, die Wenzel Adam, u  3

seinen Sohn Eriedrich Kasımıir ausZ  STattcNh, 565 1„btrennte und nach dessen Tod
verkaufte. Sie gelangte arı Ende des Jahrhunderts die evangelischen Familien
Schaffotsch, dann die VOLL Sunnegh 4115 Ungarn, die das Patronat über mehrere 66
nerationen innehatte.®

Münsterberg-Oels und agan
Zu den drei gröfßeren Fürstentumern, die sich zunächst nicht der Reformation
anschlossen, gehörte Oppeln-Ractibor, Münsterg-Oels und yagan. ach dem
ode VOINl corg dem Frommen tiel das Herzogtum Onig Ferdinand, der die
Pfandschafrt für Oppeln-Ratibor kündigte. Das Herzogtum wurde ach einem
Intermezzo VON königlichen Hauptleuten verwaltet, dass hier die Reformation
Aur über die Bürgerschaft der Städrte und einzelne Patronatsherren eindringen
konnte.

Münsterberg-Oels regierte arl —536) der S1C. in einem Brieft
Lucher”® als Nachfahre VON Kıcorg Podiebrad au persönlichen Gründen
der Einführung des Laienkelchs und der ijedergutmachung des seinem Hause
gcCLaNhCNnN Unrechts, welches das Haus Münsterberg „uüber sich lange eit har CI-

dulden sollen”, interessiert zeigte. [Das bedeutete aber nicht, AaSss eın innerli-

68 ORBER' „ONRADS,; Die Rekatholisierungspolitik in Teschen un die Ambitionen des
etzten Herzogs VO Teschen (in Joachim Bahlcke (Hg.) Norbert Conrads. Schlesien ın der
Frühmoderne. Zur politischen und geistigen Kultur eines habsburgischen Landes, öln. Wei-
INar, Wien DDort weitere Literatur.

WAGNER, Murtterkirche (s Anm 64) 90—22:; W/ALTER JH Geschichte der deutschen
Sprachinsel Bielitz (Schlesien), Würzburg (Quellen und Darstellungen ZUEF schlesischen
Geschichte 21 W 07

Der Brief vom 29.6.1522 1st abgedruckt bei KOSENBERG (wie Anm 50) 387-390, Litera-
£tur bei BUCKISC 11 (s Anm 10) 31
F Vgl die Darstellung bei ENGELBERT (s. Anm. 4) Teil 4, 963, 33-_164
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ches Verhältnis ZUrLC Reformation hatte, obwohl der VO  — iıhm sehr SC
schätzte Johannes Hefds, der spatere Reformator Breslaus, FErzieher seiner Söhne WAär,
vielmehr erwIies sich insbesondere nach den Bauernunruhen 52 VOL denen
seine Schwester Margarete hatte fliehen mussen, als ein Ratgeber für Bischof und
Domkapitel in Breslau. „Jedenfalls hat Herzog arl VO  > seinen Fürstentumern
Münsterberg und Ols die NECUE Lehre ferngehalten, WEn auch nicht verhindern
konnte, da{fs mancherorts lutherisch gepredigt wurde  :‘72

Die Reformation wurde aber nach Karls Tod 537/ durch seine beiden Söhne
Heinrich I1 (1 507-1548 in Münsterberg un Frankenstein und durch Johannes
” c € 1509— 565) in els eingeführt. Sinapius berichtet, A4SS Martin Lucher 541 eine
Bibel mMIt einem Begleitbrief nach els gesandt habe in dem die Grafen MItJoh
5,39 „Suchet in der Schrift 2 CTIMUNLFTETEFE habe Beides werde in der Schlossbi-
bliothek in els 1m Original pezeiet. Für die Festigung des Luthertums in els ISt
VO  —_ grundlegender Bedeutung arl I1 E -1der Sohn Heinrichs IT ber
ihn sagt Sinapius: „Hertzog arl FE hatte in seiner ganzen Regierung eın sonder-
bares Auge auff die Religion, bauete, zierte, erhielt Kirchen und Gotteshäuser, ie{ß
alle Jahr 7 mahl einen General-Synodum halten, denen entweder die Fürstlichen
Herren Sohne oder gEWISSE Personen au den Fürstlichen Räthen beygewohnet,
und Achtung gegeben. ”“ Es wird sich hier also SAlZ ÜAhnliche Pfarrerversamm-
lungen handeln WIE die in Liegnitz eingeführten Konvente, MmMiıt Senioren un Su-
perintendent. 593 erliefß arl I1 iıne „Agenda oder Ordnung derer Evangelischen
Kirchen 1mM Oelßnischen“, die VO  —_ Superintendent Melchior Eccard verfasst
wurde.”?” arl 11 begründete 592 ine Kirchenbibliothek und errichtete 1594 eın
Fürstliches Gymnasium. Er gehörte ferner den Fürsten, die MIt Kaiser Rudol£t I1
wegen eines freien exercitium religionis verhandelrt haben und den Majestätsbrief
VO  > 609 erwirkt haben

DDas Fürstentum Sagan unterstand Herzog Georg VO Sachsen 1=
der sich das Eindringen der Reformation MIt Kräften wehrte un

Ebd. 162.
OHANNES SINAPIUS, Olsnographia Oder Eigentliche Beschreibung Des Oelßnischen Für-

stenthums In Nieder-Schlesien, Leipzig, Frankfurt 1707, 355f; Vgl FEORG ÄHNEL, Zur Ge:
schichte der Schloßkirche un des kirchlichen Lebens im Herzogtum und ın der GGemeinde Oels,
Qels 1910, 13£.

INAPIUS, 358
FS SEHLING Anm 139 465; eine Beschreibung des Inhalts finder Inan bei HELLMUT FBER-
LEIN, Die evangelischen Kirchenordnungen Schlesiens im Jahrhundert (in Silesiaca. “est-
schrift des ereins für Geschichte und Alter:  Uum Schlesiens ZU Geburtstage se1ines Präses
Colmar Grünhagen, Breslau 214-234), 233; ferner ÄHNEL (s Anm 73) II
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dies doch nicht völlig verhindern konnte.”® Nach seinem Tod 1539 kam das
Fürstentum den evangelisch gesinnten Bruder Herzog Heinrich VO Sach
SCI] (  Sl  X der 540 ine Visitation durchführte, den Evangelischen in

agan Kirchen öffnete un ihnen einen Superintendenten un TE Senioren
gab IDE 1ber dessen Sohn Moritz (41521=1 553) das Fürstentum 549 MITt der
Herrschaft Eilenburg als Gegenleistung ür die Kurwürde durch Ferdinand
tauschen INUSSEC, fiel den König’””, un 6S begann i1ine csechr wechselvolle
Geschichte.

Einzelne Standesherren und Graten

Es 1St ın schwieriges Unterfangen, die einzelnen schlesischen Adligen, die die Re-
formation iın ihren Tlerritorien als Patronatsherren gefördert haben, erfassen. Jo
hann Adam Hensel |ässt die schlesische Reformationsgeschichte InMIt Siegmund VO  _

Zedilitz beginnen, (n VO  . hussitischer Tradition beeinflusst, Kontakt MIt Martin
Lucther aufgenommen und 518 en ersten evangelischen Prediger in Neukirch
der Karzbach eINgESELZE habe.,”® uch sich diese Notiz nach ‚eınem alten H1ECU-

kirchischen Manuscripte” nicht hat verifizieren lassen, deutet CN doch aufdie Fa-
milie Zedlirz als einer In einzelnen Vertretern VON £rüuh der Reformation zune1l-

genden un S$1E begünstigenden Familie hin.“” In der ersten Hälfte des 16
Jahrhunderts natten die führenden Herzöge VO  ; Liegnitz-Brieg und VO  s Branden-
burg-Ansbach MIC ihrem kinsatz für die Iutherische Bewegung eine geEWISSE 5og-
wirkung, die andere Patronatsherren in ihren Gebieten MIitrISS. Schaut die noch
immer ausführlichste Gesamtdarstellung der Reformationsgeschichte Schlesiens VO  —>

Soffner auf die arın genannten Namen evangelischen Adligen durch, lässt
SIC. allein in dieser Übersichtsdarstellung eine SANZC Reihe VON Persönlichkeiten

Zur Geschichte des Fürstentums die ausführliche Darstellung Q JOHANN GOTTLIEB
WORBS,; Geschichte der evangelischen Kirchen, Prediger und Schullehrer im Fürstenthum Sagan,
Bunzlau 1809; (GEORG STELLER, Der del des Fürstentums Sagan 1440—-171 (in Jahrbuch der
urkundlichen Beiträge N 196  fg 69-— 125 un ı3, n 10)

Vgl dazu BUCKISCH I1 (s Anm 10), 73  SS  -
JOHANN AÄDAM HENSEL, Protestantische Kirchen-Geschichte der (Jemeinen in Schlesien

Nach allen Fürstenthümern, vornehmsten ädten un OQertern dieses Landes, Leipzig un: Lieg-
TE 1768, Zu diesem Bericht BUCKISCH I1, Anm. mıiıt der Literatur, die S1IC. damit
befasst Or allem JOHANNES (G(GRÜNEWALD, Beiträge ZUrFr Kirchen- un: Pfarrgeschichte von Neu-
kirch an der Katzbach (in I5SKG 41 Las 7-39)

Belege dafür finden sich bei SOFEFNER (s Anm. SO} ür die Familie Z edlitz ufParchwitz,
die dort 524 die Reformation eingeführt haben H22 240)
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sammenbringen.“” Diese { _ iste könnte anhand VOIN Karzels detaillierter Darstellung
der Reformationsgeschichte VONL Oberschlesien für diesen Raum erganzt werden.
Immer dann WEn Rechtsstreitigkeiten den Besitz einer Kirche oder VOoONn CVan-

gelischen Predigern in einer Gemeinde QInNg, dies eın Anlass für den evangelischen
Adel, sich öffenrlich außern. Als König Ferdinand in Sagan 1554 die Abschaf-
fung der dortigen Prädikanten forderte, verweıgerte 1€5$ der Rar der Stadt und bat
darum, Aass das dortige Kloster diese besolde. diesem Rechtsstreit LTat der del der
Stadr ZULE Seite, und Adam Von Niesemeuschel auf Reichenau, Sigmund VonNn Berge

Niedergorbe, Franz VO  _ Nechern unzendorf, Valentin Vo  k Knobelsdorf
Rückersdorf, Stanislaus VO  a Nostitz Hertwigswaldau und Franz VO.  — Rackel Küp-
81  per. Es 1St immer wieder erstaunlich, ın welche peripher erscheinenden Spezial-
fälle sich Ferdinand einschaltete, aber auch das andere, dass sich die Landstände nicht
scheuten, sich diese konfessionellen Fragen einzusetzen und den Streit MIt einem
König aufzunehmen, der seinen Unwillen deurlich aufßerte und eın Pardon kannte.

Die Situation Ünderte sich 1n der zweiten Hälfte des Jahrhunderts nach der
Festigung der katholischen Kirche durch das Tridentiner Konzil un einer NCUECEN
(Gseneration VO  ; Breslauer Bischöfen, die die Entwicklung 1M Sinne der Rückge-
winnung des verlorenen Einflusses der katholischen Kirche vorantrieben. Dies
tührte auch auf evangelischer Seite einer Verhärtung der Fronten und konfes-
sionellen Selbstverteidigung, dass Au  —; die religiöse Frage MIt der staändischen
Selbstbehauptung ıne CHSC Verbindung einging.“ Nun VErLLraten die evangelischen

SOFENER (s Anm 50) für das 16. Jahrhundert hne Gilatz Kaspar VO:  ; Bischofshain
auf Deutsch-Leipe bei Grottkau (397,412); ()tto VO  — Dohna in Massel 159 207) Kon-
rad VO:|  — Dyhr in Uunern 1602 Balthasar Ol Hörnig In Lissa bei Breslau ESS2Z (55£) Hie-

VO'  — Hörnig nd Achatius von Haunold in Breslau 1524 (27) Melchior 11L VO|  — Hoberg
ın Schönau 1624 Sebastian VO Knobelsdorf in Schwiebus 1541 Sebastian VO:!  -
Kottwitz in Köben 1540 (338) Henrich 11L Von Kurzbach in Irachenberg und Hans von Kurzb-
ach iın Militsch 7 Adam VOIN Schaffgotsch auf Kynast 1595 Hans Bernhard
Von Malzan unı Joachim Malzan in Polnisch Wartenberg und Goschütz 1551 Balthasar
Freiherr VO:  x Pückler un seın Bruder Wenzel 1n Falkenberg E PE Freiherr Wilhelm von UOp-
persdorf in Kosel 1551 (452) Hans on Posadowski In Oppeln 1540 (5 Balzer VO:  —; Prädel auf
Wiesau in Bolkenhain 1531 Matrtthias Un Hieronymus VvVon Prockendorf in Schosnitz
un: Rothsürben 1563 88) Hans und Clemens VO  —; Rechenberg ın Grofßfßen Bohrau und Prüm-
kenau 1528 (327f)Hans VO  —3 Rechenberg und Fabian VO.:  - Schönaich in Beuthen-Karolach

565 Hans VO:! Schweinichen auf Schweinhaus in Schweinhaus 1566 279)
8 ] BUCKISCH 11 (s Anm 10) 8OF.
82 Vgl dazu (3ABRIELA WAS, Religionsfreiheiten der schlesischen Protestanten. Die Rechtsakte
und ihre politische Bedeutung für Schlesien (in oachim Köhler, Rainer Bendel (Hg.) (ze-
schichte des christlichen Lebens Im schlesischen Raum, I© Münster. Hamburg, London 2002),

—482 hier 458f£.
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Stände ihr Rechrt energisch VOEL den Habsburger Herrschern un torderten INIt
ihren Religionsgravamina VOL dem Kaiser eın Es 1St aufschlussreich beobachten,
WT die evangelischen Sprecher dieser Gesandtschaften den Kaiser sind un
neben den bereits genanntcn Fürstenhäusern auftreten. So werden auf dem Für-

StCHNTLAS 6. Juni 608 als Gesandte den Kaiser bestimmt: Weighard VO  ; Prom-
NItZ, FEreiherr zZzu Ple{fs auf Sorau, Triebel und Hoyerswerda (gest. 1618), Hans Georg
VO  n Zedlitz auf troppen (1579=16260) un Siegmund VO  — Burghaus auf Stolz
1574- mMIt ihren Räten, aln Z ul Hartwig Vo  — Stitten 1563— 62 Mel-
chior VO  —_ Senitz =}Joachim VON Franckenberg.” Bei einer Gesandt-
schafrt en Bischof 610 kommen zZzu den soeben (senannten och corg FEried-
rich Herr VO  a Kirtrlitz auf Ottendorff (  8=1  ) und Wolf Vo  cn Rothkirch
(  3-1  )84 Bevollmächtigte der evangelischen Fürsten angesichts der Bi-
schofswahl sind 1mM Jahre 1600 Joachim 11L VO  b Malrtzan (1559-1625) und Adam
VOoO  — Schaffgotsch 543-1601).° Die Genannten WAaiIich als Sprecher ür iıne gro-
(ere Gruppe des evangelischen Adels keine unbedeutenden Gestalten, sondern ihre
Stimme hatte Gewicht.

Von diesen hochgestellten Geschlechtern ISt der Landadel unterscheiden,
aber auch dessen Stimme bedeutete mehr als die eines einfachen Bürgers. Seine Un-
terschrift NteTr die Eingaben, die sich die evangelischen Fursten N: Stände rich-

damit hre Anliegen gehört wurden, doch VO  v keinem geringeren En-

SaABCMECNL für die evangelische Sache Als der Kommendator VO  > rois Jinz: Klein
els und Lossen 598 wieder den katholischen Gottesdienst einführen wollte, unNn-

terschrieben sechs Adlige ıne Eingabe: Leonhard VON Gellhorn Zu Prschiedrowitz,
Hans VO Gellhorn (  —1  3) Hans VO  b Gfug und Föllersdort auf Manze

1575=- 61 5) Christoph von Reinischberg A Gloffenau, Esther geb VO  — Seidlitz,
und Barbara VO  — Kanitz.®® Es sind in dieser Spätphase der Reformation immer WIe-
der die itwen ONn adligen Patronen, die Nun für den Frhalrt des evangelischen
Gottesdienstes streiten. Mehrere L.isten lutherischen Adligen 4auUls Oberschle-
sıen, die für das Recht der evangelischen Gemeinden stritten, bringt Karzel und
NCNNT die Familien: Donat, Lichnowsky, Morawitzky; Odersky; Prazma, Rohr,
Schaffgotsch, Sedinitzky, Skrbensky, TIschammer, Tworkau un: Wilczek, der
spater noch die (zygan, Schlick, Blach Larisch un Wilemowsky kommen.  87 Hıin-

83 Ebd 133£.
Ebd.,, 151

85 Ebd. 121
BUCKISCH L1, 119
RZEL, 230
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ter diesen Namen stehen Adelshäuser MIt unterschiedlichen Vertretern und
natürlich musste diese würdigen.

Die Neubewertung der historischen Leistung des Adels für die Geschichte
Schlesiens hat gerade PESE begonnen.  55 Sie bietet die Chance, nicht 11UT Einzelge-
stalten wahrzunehmen. sondern Kontinuitäten und Diskontinuitäten in einem
Adelsgeschlecht ZU erkennen. Vergleicht die Studien DE Haus Schaffgotsch,
die MIt der tragischen Gestalrt Von Hans Ulrich von Schaffgotsch einen Blick auf das
Ende der lutherischen Periode dieses Geschlechts werfen, MIt dem Geschlecht
der Rechenberg”®, zeigen sich durchaus Parallelen. Beide Häuser wanderten In
Schlesien Jahrhundert aus Mitteldeutschland eın Beide schlossen sich der
Reformation Luthers . Beide haben ihre Familiensitze in den Erbfürstentümern
Schlesiens, die Schaffgotsch iM Fürstentum Schweidnitz-Jauer, die Rechenbergs 1mM
Fürstentum Glogau. So WI1E die Schaffgotsch den Anschluss an die Reformation auf
ihren Besitzungen in Warmbrunn, Friedeberg Queis und Greiffenberg, Bober-
Röhrsdorf 11.2. energisch förderten, sind auch die Rechenbergs VO  — Beginn
aktiv tatıg. Die Familie besafß das Patronat über die (Orte Windischborau, Großen-
borau, Schlawa, Deutsch Wartenberg und Primkenau un Hans VO  . Rechenberg
ol] schon 521/22 lutherischen Gottesdienst in der Schlosskapelle VO  — Freystadt,

XX Vgl dazu die beiden Bände JAN HARASIMOWICZ, ATTHIAS EBER Hg.) del ıIn Schle:
sıen. Herrschaft, Kultur, Selbstdarstellung un JOACHIM BAHLCKE, OJCIECH ROZO-

(Hg.) del in Schlesien. Repertorium: Forschungsperspektiven, Quellenkunde, Bi-
bliographice, München Oldenbourg Verlag 2010 (Schriften des Bundesinstituts für Kultur
und Geschichte der Deutschen 1mM östlichen Europa und 375

JOACHIM BAHLCKE, ULRICH SCHMILEWSKL TITHOMAS WÜNSCH, Das Haus Schaffgotsch.
Konfession, Politik und Gedächtnis eines schlesischen Adelsgeschlechts VO: Mitrtelalter bis ZUFE

Moderne, Würzburg Ü, darin CLWAa der Abschnitt Von Maximilian Fiden Hans Ulrich Schaff-
gotsch nd die Verbindung miıt den Piasten 142-—-145; Über Hans Ulrich VO Schaffgotsch
LLY KLAWITTER, Hans Ulrich Freiherr VO  — Schaffghotsch (in Schlesische Lebensbilder &.
Breslau 1928, SigmaringenY2736 Dieser wohl bedeutendste und energischste Sohn des
evangelisch gewordenen Geschlechts heiratete TEl Wochen VOL der Schlachrt AI Weißen Berg
1620 in das Fürstengeschlecht der Piasten VO:  —_ Liegnitz-Brieg e1n. Er hatte Friedrich VO:  - der
Pfalz uUunterstutzt un entging dem Zorn des aisers dadurch, dass sich ın dessen jenste stellte
und in kaiserliche jenste als General in der AÄArmee Wallensteins Crat, W d> ihm 635 ZU| Ver-
hängnis wurde.

OMAS7Z ANDRZEJEWSKI; Die Herren VONn Rechenberg im Herzogtum Glogau während des
und Jahrhunderts. Familie, Wirtschaft, Politik, Kunst (Wiss. Arbeiten des ereins für

Geschichte Schlesiens / Wüuürzburg 2012
Yl Vgl dazu SOFENER (s Anm 51), 233-238:; vgl dazu uch seın Religionsprivileg £ür die
Stadt Bielitz/OS 4US dem Jahre 1587, AGNER, Mutterkirche, (s Anm 64), Z
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als Burghauptmann residierte, eingeführt haben un damit en Srstcn Van-

gelischen Prediger 1m Herzogtum Glogau.”“ Freystadt MmMIit seinem Gymnasium GF

wickelte SIC seinem Schutz einem Zentrum des evangelischen Lebens.
eitere Familienmitglieder schlossen S$1IC 1m Lauf der nächsten Jahre der Refor-
matıon und begünstigten S1E in ihren Patronaten. Aber die Gegenreformation,
der Dreifsigjährige rieg und die Ma{fisnahmen Wiens Z Ausschaltung des LC-
stantischen Einflusses haben das Geschlecht in den finanziellen uın getrieben. Da
SIE nicht ZUE Unterwerfung den Kaiser und ZUT Konversion bereitsWUrTL-

den S1e ihres politischen und wirtschaftlichen Einflusses beraubt.”

Schluss

Dieser Durchgang durch die schlesischen Adelsgeschlechter konnte die Vielfalt der
damit angesprochenen Probleme AUr 1ndeuten. Darum seien Schluss noch
drei grundsätzliche Erwäagungen angedeutet. Die Motive für einen Adeligen, S$1C
der Reformation anzuschließen, schr unterschiedlich und reichen VO.  - re1-
HNer Bereicherung durch Kloster- un Kirchengut bis Glaubensmut und Stand-
haftigkeitA bei persönlichen Verlusten. Es ISt £reilich schwer entscheiden, ob
ein Adliger den Anschluss Lucther aus egoistischen opportunistischen Gründen,

E kirchliches Vermögen anzuelgnen, oder 4US$ innerer Überzeugung, weil
den Rückgang auf die biblische Wurzel des Glaubens als ine zeitgemäße, humanıi-
stische, aufblühende Geistesbewegung bejahte, oder 4115 Glaubensüberzeugung
suchte, weil S$1€E ih 4115 inneren Glaubenszweifteln befreite. Häufig indet sich ın
einer einzıgen Person die Überlagerung aller drei und sicherlich weiterer Motive,
und Georg VO.  - Brandenburch-Anspach 1STt 1n sprechendes Beispiel, wIıe hier Be-
kennermurt mit der Chance, die Schulden seines Hauses durch Enteignung VON Kir-
chengut auszugleichen, miteinander gcpaart sind. Diese Überlagerung der Motive
kehrt dann im Jahrhundert, als die Aufstiegsmöglichkeiten für den del 1LUF

noch über Kaisertreue un Zugehörigkeit ZUEC katholischen Kirche möglich sind, in
derselben Schärfe wieder, NULr: A4Ss 13888 die Karten umgekehrt gemischt werden,
un oft Konvertiten, die der evangelischen Kirche einen grofßsen Schaden
zufügten, wIıe LWa dam Wenzel und arl VO  bag Liechtenstein.”*“

Vgl ANDRZEJEWSKI (s Anm. 90) Die Famiılie Rechenberg und die Verbreitung der Retor-
matıon im Herzogtum Glogau (178—-191)
U3 ANDRZEJEWSKI Anm. 90) Die Rechenbergs währen der Gegenreformation (19 —204)

arl VO Liechtenstein konvertierte ÖM kacholischen Kirche un: erhielt ach der
Schlacht amn Weißen Berg 1620 VO Kaiser das Herzogtum Jägerndorf.
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Angesichts dieser MischungVon Motiven INnas INnNnan ene1gt se1n, die Bedeutung des
Adels für die Reformation Ur gering anzusetIzen {Damit wurde 1iNan aber ıne voöl-
lige Fehleinschätzung vornehmen. In der politischen un sozialen Situation der Re-
formationszeit konnte ine Kirche aum überleben, WCNn S1C nıcht Schutz durch
ıne welrliche Machrt erfuhr.” Darum wird die Entwicklung ZU. landesherr-
lichen Kirchenregiment un: Summepiskopat des Landesherrn, W1€e sS1e sich bei den
Herzögen VO  —; Liegnitz-Brieg un Brandenburg-Anspach zeigte, als ıne historisch
notwendige Durchgangsstufe bewerten mussen. Sichtbarer Ausdruck $ür dieses
Kirchenregiment jeweils die Mandate, Agenden Un Kirchenordnungen un!
ıne gestufte Ämterordnung VOIN Superintendenten his z1:7 Pfarrer, die WIr auch
in kleineren Territorien als Ausdruck einer geordneten Verwaltung wiederfanden.
Dabei WAar die Einführung VON regelmäfßigen Konventen, gelegentlich auch Synode
Nannt, sicherlich i1nNe der wirksamsten Mafßnahmen. Als wichtige Grundlage für
die Verankerung der Reformation 1M 'olk erkannten die Fürsten die religiöse Bil-
dung durch den Katechismusunterricht in den Gemeinden und den Bau Vo  en Schu-
len und Gymnasien. Dies entsprach dem Ideal eines christlichen Regenten, WI1e
VOT allem Vo  — Melanchthon formuliert wurde, und WAarTr die Weiterentwicklung
der humanistischen Wurzeln der Reformation einem späthumanistischen Bil-
dungsbürgertum in den Städrten, wodurch die Reformation nachhaltig auf die (Gei-
stesgeschichte einwirkrte.

Die christlichen Fürsten der Reformation suchten den Anschluss eben-
bürtige Geschlechter 1im Reich, der Umklammerung un Ekinengung durch
die Habsburger entgehen. Die Abschottung Schlesiens VO Reich WAar eil
der Religionspolitik Ferdinands I, CLWa die Beschlüsse des Augsburger
Reichstags VO 1555 auf Schlesien nıichrt anzuwenden.?® {DDarum Wal für ihn
Georg VOILL Brandenburg-Anspach ein ebenso grofßses Ärgernis WI1eE Eriedrich H
und ruhte nicht, bis die Gelegenheit fand den Erbverbrüderungspakt miıt
Brandenburg annullieren. Für Friedrich I8 Wr demgegenüber entschei-
dend, die Verbindung mit der Reformation in Wittenberg aufrechtzuerhalten,
un: sicherlich WAar diese Anbindung die Reformation Luchers für ih wich-
tiger als irgendein cheologisches Argument, das ih VO  —; der Häresie Schwenck-

95 7 war haben auch Gruppen der Wiedertäufer un Schwenckftelder bis in die Gegenwart über-
lebt, 1aber eben ALr als verfolgte Untergrundgruppen MI1t außerordentlich hohen Todesopfern.

Vgl AazZzu WAS,;, 456 „Nach Ferdinand WAILl, laut Augsburger Frieden, das Recht der Be-
stiımmung über die WAhl der Religion seiner Untertanen, ‚1US territorı ausschliefßlich ihm
als böhmischen König, der uch den Titel des höchsten schlesischen Fürsten ug, vorbehalten
un nicht für seine Untertanen bestimmt, denen die Fkürsten und Stände zählte“
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telds hätte überzeugen können.?‘ Man darf nicht unterschätzen, dass die Refor-
matıon tür den del d€l'l Anschluss eıne Kulturentwicklung un Geisteshal-
C(ung bedeutete, die der mittelalterlichen römischen Kirche MIt ihrem Kloster-

nd hierarchischer Struktur, ihrem Sakramentsverständnis un
Autoritätsglauben WEIT überlegen erschien.?  8

Die Selbstbehauptung der eigenen Konfession WAaFr freilich ANUur die ıne Seite, auf
der andern Seite WAarFr Inan auf die Zusammenarbeit MIt der alten Kirche angewlesen.
Der Bischof von Breslau War zugleich Landeshauptmann Schlesiens, und in Juristi-
sche Hinsicht gab keine kirchliche Zentralinstanz auflßer dem Bischoft. In diese Ju-
ristische l ücke drängte freilich Ferdinand als Landesherr MIt summepiskopalem
Anspruch, hatte aufdem Konzil von IrientSdie Anerkennung des Laien-
kelchs ür Schlesien erreichen können”? und War gelegentlich auch bereit, Van-

gelische Adelige aAus Schlesien anzustellen, WECNN S1e sich seinem monarchischen
Anspruch fügten un mitarbeiteten. Als 558 die schlesische Kammer als Auf-
sichtsbehörde in fiskalischer und juristischer Hinsicht begründete, IN iın Breslau
erordenrtlich unbeliebte Einrichtung, stellte dort auch Iucherische Beamte Cin:
Der Präsident Friedrich VO  b Redern WarTr kein Karcholik un: Marrchias Von

Oogau, ein Bruder des Bischofs Kaspar VO  n ogau, Kammerpräsident ab 567 be-
suchte ZU ÄArger des Domkapitels die lutherischen Gottesdienste der Sradrt Kam:-
MerTat Hans VvVvon Schaffgotsch bekannte sich seIit 573 ZU Luthertum WI1eE auch
Wwei der Kammersekretäre. !® So kam in Schlesien ZzUu einer „konfessionellen Ko-
existenz“,! die einerselts den Nortwendigkeiten gemeinsamen usammenlebens Nt-

sprach un: Ruücksichtnahme ZWaANs, andrerseits aber gerade für den del Chan-
einer ehrenvollen Mitarbeit in einer königlichen Behörde barg.

Er hätte noch 1541 die Entlassung Friedrich Sigismund Werners rückgängig gemacht, WCNN

sich MITt den Gelehrten des Reichs vergleichen einıgen und die Augsburger Conftession
annehmen würde (Schreiben Friedrichs FE 4N Caspar Schwenckfteld al 24.4.1741, JGKE
1L, 59 und ROSENBERG, 457)
US Was WIr UNns heute kaum och klar machen, iSt die Tatsache, dass die Reformation eine
starke Reduzierung der kirchlichen Amtstrager bedeutete. An die Stelle on 25 Dombherren und
Vikarien In Brieg begnügte S$1C Friedrich I1 NIE zwel Schlosspredigern, ın der Stadt selbst blie:
ben bisher Geistlichen ur och fünf übrig, reı in der Pfarrkirche und zwel AIl 1dDom
Zwei Klöster wurden aufgehoben (SCHÖNWÄLDER, eil Z nm. 1 1, 58£)

[Diese War nach Schönwälder on 1564 bis 1628 in Schlesien gültig (SCHÖNWÄLDER,
Teil 2, P
00 Vgl dazu FLISABETH ZIMMERMANN, Die Schlesische ammer nd die Reformation in
Schlesien (in AS 1956, 141-152).
101 BAHLCKE (s. Anm 2) 139
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Luteranska szlachta Slaska okresie reformacji
Po wprowadzajacych uwagach do teMMAaLUu uUutLo artykulu przechodzi do OMOWIeE-
nıa najwazniejszych rodöw ksiazecych Slaska khadzie szczegölny nacisk Piastow,
ksiecia legnickiego Fryderyka I1 OLa4azZz ksiecia brzeskiego Jerzego {1 Na obszarze (EOÖF-
NCSO Slaska wyznanıem luteranskim opowiedzieli S1C margrabiowie VOIN Tran-
denburg-Ansbach, panowıe Karniowie, Jerzy Jego SyM erzy Fryderyk, ktörzy
naciskiem ZFECZNOSCI3 wykorzystywali SWC W: patronackie. Ich $ladem ruszyli
Piastowie CIESZYNSCY, ksiaze Wactaw dam dam Wacthaw. Na terenie ksiestw
zaganskiego, olesnicko-ziebickiego opolskiego rezydowali najpıerw ksiazeta ka-
toliccy, jednakze ich CPCY, WY) a‚tkicm ksiestwa opolskiego, przylaczyli S1€ do
ruchu luteranskiego. Artykul konczy S1E przykiadami Iku rodow szlacheckich, ba-
FOoNOW hrabiöow, U VO  —_ Rechenberg, VO.  - Schaffgotsch VO  ; Maltzahn, ktörzy
terenı1e swych posiadIosci jednoznacznie opowiedzieli S1E reformacj3.



Der rteformierte un der die Schwenckfelder
tolerierende del Schlesiens

VO Dietrich Meyer
Der rteformierte del

Die Phase der retormierten Konfessionsbildung, die, WI1IeE inan trüher SADTLC, „Zzweite
Reformation“, SCTZTE iIinan gewöhnlich 1563 miıt dem Übcrgang der Kurpfalz ZUE

formierten Kirche un der Annahme einer reformierten Kirchenordnung, die den
Heidelberger Katechismus einschloss, N. In Brandenburg SETZTE dieser Prozess TSTE

50 Jahre spater MIt dem Konfessionswechsel Vo  ba Johann Sigismund ZUTEKEC reformier-
ten Kirche im Jahre 613 CIM Beides, Heidelberger Katechismus un der lau-
benswechsel der Brandenburger, haben auf Schlesien eingewirkt. Denn in Schle-
sıen gab mehrere Adelsfamilien, die sich dem reformierten Bekenntnis in dieser
zweıten Phase der Reformation anschlossen. An 6Erster Srelle INa  un 1er den
Konfessionswechsel der piastischen Herzöge Von Liegnitz, rieg und Wohlau HNECN-

Schon Herzog Joachim FEriedrich VO Brieg 50-1  X der VO  ; 1586 bis
602 regierte und 1596 das Herzogtum Liegnitz erbte, empfand Sympathie für die
reformierte Kirche un pflegte Kontakrte MIt den reformierten Fürsten im Reich
und zZzu reformierten Theologen, Wa ZU |aurentius Circler, Rektor des Briegischen
(GGymnasius. Sein frühzeitiger Tod 602 habe, schreibt Lucae, sein öffenrtliches
Bekenntnis UuUm Reformiertentum verhindert.‘ Seine Frau Anna Maria, geb ABı

FRIEDRICH LUCAE, Schlesiens CUMEUSE Denckwürdigkeiten der vollkommene Chronica
Von Ober: und NiederSchlesien, Frankfurt/Main 486-—550, hier 4923 („UÜber dieses machte

uch alle Anstalt VOLF seine Person, die Reformirte Religion anzunehmen, correspondirte def(ß
WCBCNH fleissig NI ausländischen Reformirten Theologis, bediente SIC. ihrer Information, SON-

derlich Laurentil Circleri, SCWESCHCH Briegischen KRectoris laut derer ın seinem Cabinet ach
dem Absterben gefundener BrieffschafftenDer reformierte und der die Schwenckfelder  tolerierende Adel Schlesiens  von Dietrich Meyer  1 Der reformierte Adel  Die Phase der reformierten Konfessionsbildung, die, wie man früher sagte, „zweite  Reformation“, setzt man gewöhnlich 1563 mit dem Übcrgang der Kurpfalz zur re-  formierten Kirche und der Annahme einer reformierten Kirchenordnung, die den  Heidelberger Katechismus einschloss, an. In Brandenburg setzte dieser Prozess erst  50 Jahre später mit dem Konfessionswechsel von Johann Sigismund zur reformier-  ten Kirche im Jahre 1613 ein. Beides, Heidelberger Katechismus und der Glau-  benswechsel der Brandenburger, haben auf Schlesien eingewirkt. Denn in Schle-  sien gab es mehrere Adelsfamilien, die sich dem reformierten Bekenntnis in dieser  zweiten Phase der Reformation anschlossen. An erster Stelle muss man hier den  Konfessionswechsel der piastischen Herzöge von Liegnitz, Brieg und Wohlau nen-  nen. Schon Herzog Joachim Friedrich von Brieg (1550-1602), der von 1586 bis  1602 regierte und 1596 das Herzogtum Liegnitz erbte, empfand Sympathie für die  reformierte Kirche und pflegte Kontakte mit den reformierten Fürsten im Reich  und zu reformierten Theologen, etwa zu Laurentius Circler, Rektor des Briegischen  Gymnasius. Sein frühzeitiger Tod 1602 habe, so schreibt Lucae, sein öffentliches  Bekenntnis zum Reformiertentum verhindert.' Seine Frau Anna Maria, geb. zu An-  1  FRIEDRICH LUCAE, Schlesiens curieuse Denckwürdigkeiten oder vollkommene Chronica  Von Ober- und NiederSchlesien, Frankfurt/Main 1689, 486-550, hier 493 („Uber dieses machte  er auch alle Anstalt vor seine Person, die Reformirte Religion anzunehmen, correspondirte deß-  wegen fleissig mit ausländischen Reformirten Theologis, bediente sich ihrer Information, son-  derlich Laurentii Circleri, gewesenen Briegischen Rectoris laut derer in seinem Cabinet nach  dem Absterben gefundener Brieffschafften ... Aber desselben Todesfall, Anno 1602 hinderte so  thanes Vorhaben, und deß Hertzogs offentliche Reformirte Glauben-Bekäntnüß:‘); Vgl. ferner  DERS., Schlesische Fürsten-Krone Oder Eigentliche, warhaffte Beschreibung Ober- und Nieder-  Schlesiens [...] Also auch insonderheit Von Den Fürstenthümern Lignitz, Brieg und Wohlau,  Frankfurt/Main 1685, 521-605; Geschichte der Liegnitz-Brieger Piasten, von GEORG T’HEBE-  SIUS, 1733 hg. von GOTTFRIED BALTHASAR SCHARFF, bearb. und erg. von GEORG JAECKEL, Bd. 2,  Crailsheim 1982, S. 12-19; JOACHIM BAHLCKE, Deutsche Kultur mit polnischen Traditionen.  Die Piastenherzöge Schlesiens in der frühen Neuzeit (in: Matthias Weber (Hrsg.), Deutschlands  Osten — Polens Westen in der frühen Neuzeit. Vergleichende Studien zur geschichtlichen Lan-  deskunde, Frankfurt/M. 2001), 83-112.ber desselben Todestfall, Anno 1602 hinderte
thanes Vorhaben, Hn del: HMertzogs offentliche Reformirte Glauben-Bekäntnüfß.‘); Vgl terner
DERS., Schlesische Fürsten-Krone Oder Eigentliche, warhaffte Beschreibung Ober und Nieder-
Schlesiens d Iso auch insonderheit Von Den Fürstenthümern Lignitz, Brieg un Wohlau,
Frankfurt/Main 1685 521—-605; Geschichte der Liegnitz-Brieger Piasten, VO FORG THEBE-
SIUS, FA hg. VO: GOTTFRIED BALTHASAR .  ARFF, bearb. un: CI VO:  — GEORG JAECKEL, z
Crailsheim 12-19; JOACHIM BAHLCKE, Deutsche Kultur MI polnischen Traditionen.
Die Piastenherzöge Schlesiens ın der ruhen Neuzeit (in Marrthias Weber rsg.) Deutschlands
Osten Polens Westen in der rühen euzeit. Vergleichende Studien ZULE geschichtlichen Lan-
deskunde, Frankfurt/VL 200 83—]1
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halt, bekannte sich bewusst ZUFLFC reformierten Kirche und ie{s ihre eiden Söhne Jo-
ann Christian und ecorg Rudolph ‚War VoO  j dem lutherischen, aber weitherzigen
Hofmeister dam VOIL stange erziehen, SOTrALC 1aber für deren Fortbildung und CHNSC
Verbindung MIt dem Hause Brandenburg.

Johann Christian, der Altere SohnJoachim Friedrichs E V 59 639), verbrachte
ein1ıge Jahre zunächst 4AIN lutherischen Hof VO  ; arl Münsterberg-Oels, dann

Hof seiner reformierten Tante, der Kurfürstin FElisaberh VO  —_ Brandenburg, ın
rossen.* Auf Wunsch se1ines Vormunds arl 11 besuchte die lutcherische Uni-
versitat in Straßburg. ach seiner Kavaliersreise nach Frankreich kehrte 1609
nach rieg zurück und heiratete 1610 die reformierte Dorothea Sibylla VO  b Tan-
denburg. Bereits 1604 WAar auf den Heidelberger Kartechismus ıIn Berlin konfir-
miert worden, un Lrat 1614 MIt seinem Hof in der Nachfolge des Brandenburger
Kurtürsten U1 reformierten Bekenntnis über. Dass alles andere als ein calvini-
stischer Heifßssporn WAarl, zeigt die Tatsache, dass TISLE 25 Dezember 1619 MI
seiner Schwester un: MI1t seiner Gemahlin das Abendmahl MIt Brotbrechen fei-
EFE Politisch stellte sich SAHZ hinter den interkönig Friedrich VO  — der Pfalz,
un weil ach dessen verlorener Schlacht Weiflsen Berg 1620 die Bestrafung
des Habsburger Kaisers fürchten INUSSTE, rachte seine Frau In Frankfurt/Oder
in Sicherheit und folgte ihr 1m April 621 Nnac. bis Anfang November blieb
Immer wieder blieb Brandenburg-Preufßen sein Zufluchtsort, 1633, als die est
in rieg ein Dricttel der Bevölkerung in den Tod F1SS und ach Thorn Zing ach
der verlorenen Schlacht VO  — Nördlingen 1635 ZOß sich CEITNCUL nach Thorn —

rück, begleitet VO  I dem Dichter Martin Öpitz, der eın Jahr bei ihm blieb 1639
starb in Osterode/Preußen, seinem letzten Rückzugsort. Seine Kinder u55 der
ErISteN Ehe Georg 11L (161 1-1  L Ludwig €  —1  ) und Christian +
(16 - 672) blieben dem reformierten Bekenntnis Ereu.

Von Johann Christian STamMmMmMt das Brieger Bedenken VO  m 1526, dessen zweiter
Teil ohl VO  —; ihm selbst ftormuliert wurde. Es 1St ein einziger Bulfsruf, der auf die
Erneuerung der Bufß un Bettage, der Katechisation, der Schulaufsicht und Kir-
chenzuchrt dringt. DDaraus spricht eın Christentum der Innerlichkei, das auf die Er-

„des innerlichen Gottesdiensts MIt statıgem Seuffzen un Hertzens-
Beten, STtEeLET un immerwehrender Bufsfertigkeit, Niederschlagung des Greistes,
Absterbung der Süunden, Ablegung des alten Menschen, Ertötung des Fleisches,

ORBERT CONRADS, 1)as preufsische FExil des Herzogs Johann Christian VO Brieg 1633—
(in Udo Arnold (Hg.) Preufsische Landesgeschichte. Festschrift für Bernhard Jähnig ZUIMN

Geburtstag, Marburg 2001), 39-49; JAECKEL (wie Anm 2478 vgl ferner DRZE]
KISZA, Jan Chrystian, ewangelicki ksiaze piastowski, Warszawa 198 1; JULIUS KREBS, Johann
stlan, Herzog von Brieg, ADR 14, 1881, 189—200.
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Creutzigung der Lüsten, Verleug- und Hassung seiner selbst, Absagung der Welr
und aller Creaturen, Erneuerung des Bildes Gottes, Anziehung des HMEn Men-
schen und NEUECN Creatur, Annehmung des Jochs CHristi seiner Nachfolge un
endlichen der irckung UNSCICFL. Seligkeit MITt Furchrt un Zittern“ drängt.” Finen
Aufruf, den noch Spener; der Vater des Pietismus, als vorbildlich empfand. Von
einer toleranten Haltung gegenüber seinen Iucherischen Untertanen Warlr auch se1inNne

Religionspolitik bestimmt: br verzichtete darauf, den vierteljährlichen Predi-
gerkonventen miıt wang einzuladen, obwohl die meilisten „auffrichtige un mode-
STEC Philippisten waren“,* die also der reformierten Tradition gegenüber offen
oder nahestanden.

Anders sein Bruder Georg Rudolph VONn Liegnitz DEO Er wurde WIE
se1n Bruder 1n Hot in els und besuchte 161 1/ ZUsailnimnmneen MIit dem
brandenburgischen Kurprinzen die Universität in Frankfurt/Oder.? ach seiner
Kavalierstour durch Italien, Schweiz, FErankreich und Holland heiratete die
bewusst reformierte Prinzessin Sophie Elisabecrh VO  ; Anhalt, Tochter Johann
Georgs VO  b Anhalt-Dessau, LTrat auch selbst 1111 reformierten Bekenntnis über, Was

Dezember 616 in den Liegnitzer Kirchen ekannt machrte. Allerdings
kehrte schon 621 ÄrZ VOT dem trühen Tod seiner Frau ZUL lutherischen Kirche
zurück. Fur ihn zählte die Konfession WEIT wenıger als für seinen Bruder, und
übte SIE „nicht MI1t gleicher Beständigkeit un Eyfrigkeit‘ AUS uch jefs die Hof-
gottesdienste, WI1E se1ine Hofprediger verdächtigten, nicht in der Stittskirche St. Jo-
hannıis halten, „weil nichrt gedachte bey dieser Religion ZU sterben“.® Er hatte
darum WeIlt weniıger Schwierigkeiten MIt dem Habsburger Kaiser.

Lr können hier nicht die Geschichrte der Piasten 1m einzelnen verfolgen. Über
€n welteren Verlauf se1l aber kurz angemerkt: ach dem kinderlosen Tod VON

Georg Rudolph im Jahr 1653 reilten die drei Söhne Johann Christians den IN-
ten Besitz sich auf. Ludwig erhielt Liegnitz, ecorg riegund Christian Woh-
lau Georg, der alteste, hielt sich in religiösen Fragen weitgehend zurück, Ludwig
handelte bewusst als reformierter Fürst und SCEZLC nicht DUr einen reformierten

itiert ach em Abdruck bei Gottfried Arnold, Das Leben Der Gläubigen der Be-
schreibung solcher Gottseligen Personen, welche in denen etzten 200. Jahren sonderlich bekandt
worden, Halle 1/701, 584-—-620. hier 616 Vgl IETRICH Die Entstehung und Wirkung
des Briegischen Bedenkens VONn 1627 (in: Jan Harasiımowicz unı Aleksandra Lipinska (Hg.) Das
Erbe der Reformation In den Fürstentumern Liegnitz und Brieg, Legnica 153—-169

Ebd., 49  ]
Vgl dazu JAECKEL (wie Anm. 1) 11, z  e Julius Krebs. Georg Rudolph, Herzog VO!]  ; Lieg-

NItZ, ın: ADBRB 693696
CAE,; Denckwürdigkeiten (wie Anm 1 498
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Hofprediger, sondern MIt Heinrich Schmerttau als höchsrten Geistlichen des Fur-
einen reformierten Administrator über alle Geistlichen e1in. Das Wal in

Liegnitz NCu und führte allerlei iderstand. Als Christian nach em Tod VO.  >

Ludwig 663 das SCSAMTC piastische Erbe übernahm, glaubte CIs U  w auch Schmet-
Cau ZU) Superintendenten einsetzen dürfen. och das führte einer heftigen
Auseinandersetzung miıt den lutherischen Ständen, die s schliefßlich durch Be-
schwerden beim Kaiser durchsetrzen konnten, Aass Schmettau auf das Amt VC1I-

zichtete und nach Berlin ging.‘
[Diese Auseinandersetzung ISt in mehrtacher Hinsichrt aufschlussreich, WEn

S$1E MIt der Situation in Brandenburg vergleicht. Grundsärzlich War die Lage für die
Position des reformierten Hoftes in beiden Territorien schr aAhnlich, da beide OÖfe
einer breiten Iutherischen Bevölkerung gegenüberstanden. ber der Brandenburger
hatte keinen katholischen Oberherren über sich un! Wr in seiner Religionspolitik
viel freier, auch lerztlich dem Kaiser bestimmten Diensten verpflichtet
WAÄLTrL. Schlesien aber WAarTr Teil des Habsburger Reiches, un die evangelischen Für-
stentumer insbesondere ach der Niederlage Friedrichs VO  - der Pfalz 1620,
dem S1E sich angeschlossen hatten, Mit konsequenten gegenreformatorischen Ma({S$-
nahmen rechnen. Hier scheiterte ine retormierte Konfessionalisierung schon des:
halb lutherischen Widerstand, weil S1C diese in Streitfällen den Kaiser in

1en wandten, obwohl auch S1Ee die katholische Konfessionalisierung der Habsbur-
SCr traf. Reformierte Konfessionalisierungkonnte daher in Schlesien 1U MIt großer
Vorsicht und Zurückhaltung von Seiten eines reformierten Fursten gelingen.

Zugleich zeIgt diese Auseinandersetzung, A4SS sich die Fronten der Konfessio-
nalisierung auf allen Seiten verschärften und sich auch der katholische Bischof von
Breslau Sebastian VO  b Rostock nicht scheute, in den Streit einzugreifen. Ferdinand
1888 hart seinerseılts in seinen Erbfürstentümern 653/54 der Mafßfßnahme der Kir-
ehenredukiaaen gegriffen und über 600 evangelische Pfarrer vertrieben.

Dieses vorsichtige Vorgehen reformierter Kirchenpolitik zeigt sich 1im Vergleich
Brandenburg besonders deutlich, WEn INnan den Umgang MIt den Kirchenge-

bäiäuden vergleicht. I ucae vermerkt Herzog Johann Christian in rieg ausdrück-
ich in der Kirche ieß der Hertzog die alten Bilder, Crucifix, und dergleichen
Mahlereiyen unberühret, un ın ihrem Wesen stehen“® Ahnlich berichtet ZuUu

Vgl AaZu die ausführliche Darstellung dieser Auseinandersetzung bei JOHANN DAM HEN-
SEL; Protestantische Kirchen-Geschichte der (semeinen iın Schlesien, Leipzig und Liegnitz 1768,
398-—-406: dazu JOHANNES ALLMA: Schlesische Erbauungsliteratur des Jahrhunderts. Die
Schriften des Liegnitzschen Landeshauptmanns David VOIN Schweinitz (1600—-1667) (in J5KG
86, 45-98, hier Tlr LE

UCAE, Denckwürdigkeiten (wie Anm l 497
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zcOrg Rudolph, dass darauf verzichtete, die St Johanniskirche in Liegnitz
seiner Hofkirche und (GGottesdienststätte machen, und den reformierten GGOf=
tesdienst auf die Schlosskapelle beschränkte, AUC WEn der Hofprediger gelegent-
ich bei „Begräbnissen, und dergleichen Begebenheiten‘ in der Johanniskirche PIC-
digen konnte oder Wn sich der Herzog seinen Untertanen in einem eigens dazıu
erbauten „Fürstlichen Stand“ zeigen wollte?.

Die Piasten-Herzöge VO  s Liegnitz-Brieg-Wohlau handelten selbstverständlich
nicht völlig isoliert, sondern konnten sich auf einzelne reformierte Adelige stutzen
und törderten diese, Was insbesondere für das Herzogtum rieg gilt. Charakreri-
stisch ISt eLwa die Berufung Wenzels VO  m Zedlitz und Neukirch auf EichholtzZ
Landeshauptmann durch Herzog Joachim Friedrich, die SOZUSASCH progr aMmMmma-
tisch auf dem Eersten Vo  ; hm einberutfenen Landtag nach seinem Keglerungsantritt
im Jahr 1596 vollzog. zegen diese Berufung protestierten die lutherischen Stände,
und der Pastor VON Rankau schloss Zedlitz VO Abendmahl WCSCH „heimlicher cal.
vinistischer Ketzerei“ .Us, Was sich der Herzog aber nichrt gefallen lief$.10 Wenzel Von

Zedlitz Nar spater als Vormund MIt verantwortlich für die Erziehung der beiden
Söhne Joachim Friedrichs, den genannten Johann Christian in corg Rudoiph.“

In ÜAhnlicher Weise berief Joachim den Adligen Friedrich Heinrich —_ Senitz
ZU)| Rat, der unter Johann Christian Landeshauptmann Von Strelen und Nimptsch
wurde!*. Aus dieser Familie STamMm«Le auch der och bekanntere Melichior VO  —; Se-
Nnıtz auf Rudelsdorf, Rar VO  &s Johann Christian und Landeshauptmann VOINl Brieg,
den Sinapius „einen Herrn VO  n ungemeiner Gelehrsamkeit und Qvalitäten“ Nn

un der eine in Schlesien beruüuhmte Bibliocthek besafs. !®
Als Johann Christian im Jahre 614 die reformierte Abendmahlsfeier 1m

Schloss ricg hielt, LAat dies neben seiner Familie MI den Räten Melchior VOoO  _

Y Ebd., 499
10 JAECKEL (wie Anm. 1) I,
11 Wenzel on Zedlitz und Neukirch auf Eichholtz, Janowitz un: Dohna starb ] 613
( JOHANNES SINAPIUS, Des Schlesischen Adels Anderer Theil, der Fortsetzung Schlesischer C
rositaten, Darinnen Die Gräflichen, Feyherrlichen nd Adelichen Geschlechter E Leipzig
und Breslau 1728, Nachdruck Neustadt der Aisch 2000, 487) Von seiner ersten Frau Elisabert
Von Bibran un: Wolffshayn Christoph VOnNn Z edlitz un Neukirch 585 — 657) Lieg-
nıtzer Rar un Landeshauptmann, dessen Frömmigkeit Sinapius MI1t dem VO  —_ diesem geliebten
Wahlspruch charakterisiert: Jesus ın corde, e P  F Vita, OFLTtC, aeternıtate SI mihi Jesus (SI
NAPIUS 55 487)

Heinrich von Senitz der Jüngere ufRudelsdorfft starb 1624 nd verheiratet
MmMiıt Magdalena ONn Borschnitz (SINAPIUS LE Anm E}
13 Er wurde 1SZ8 geboren nd starb ın Brieg 24.8.1642 (SINAPIUS 11, 1007
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Senitz, Johann von Nostitz,!* Wolftf Ernst Von Axt” FEriedrich VO  —_ Marwitz, !® Hein-
rich VOI Reideburg‘ un Wolfgang VO  a Niebelschütz,*® die dem reformierten Be-
kenntnis zune1igten oder sich ihm bekannten.!?

Zu den für die reformierte Tradition in Schlesien wichtigen Gestalten gehörte
ferner corg VON Schönaich (1557-1619), der Sohn VO  b Johannes VO  3 Schönaich
und Anna geborene VOoO erge; die in der Niederlausitz lebten.“” Sein Vetter Fabian
SOTALC für seine Ausbildung im Freistädter Gymnasium und der Universität 1t-
tenberg, dessen Iutherische Orthodoxie ıh: reilich eher abschreckrte. Sein jahrelan-
SCI Aufenrthalrt Hof in Prag miıt diplomatischen Aufträgen machte ih: MIt den
Habsburgern un: ermöglichte ihm nach dem Tod VO.  — Fabian 591 wen1g-

den Besitz VO.  3 Beuthen-Karolach Von Kaiser Rudoilph H2 der das Vermögen
sich SCZOSCH hatte, zurückzukaufen. Er vermehrte sein Land, verbesserte die Erträge
der Landwirtschafrt und erbaute sich in Karolach seit 159 ein großes Schloss. Was
ih bekannt machte, War der Ausbau der vorhandenen Schule INn Beuthen einem
Pädagogium un! weiterführenden akademischen Gymnasium, das ohl als Ersatz
für ine In Schlesien fehlende Universität MI1t Professoren gedacht WAar un in
kurzer 11 Schüler oder Studenten AUus Schlesien und darüber hinaus Um
1612 soll die Zahl der Schüler des Päidagogiums 250 betragen haben*!

Vgl dazu
15 Vgl ZUF Familie VO!  - Axt INAPIUS E Anm E 239

Friedrich VO!  - der Marwitz auf Marwitz im Braunschweigischen und Neudorf im Briegischen
war Johann Christians Rart un: lebte AC| Sinapius och 1642 Er verheiratet MmMiıt MarjJana VO!  ;
Baruth und Bresewitz, der 1624 eINeE Tochter geboren wurde (SINAPIUS 1L, Anm. LL 802)

Heinrich VO'  —_ Reideburg un Lorenzberg auf Dobergast und Krayn War 1622 Herzog Jo-
hann Christians Regierungsrat (SINAPIUS 11, Anm L, 914)
18 Fin Wolfgang VO:  — Niebelschütz wird bei Sinapius nıcht erwähnt: ein Heinrich VO:  —_ Nie-
belschütz auf Rostersdort 1im Wohlauischen War dort Landesältester 1650 (SINAPIUS H.
Anm W: 838)

So UCAE, Denckwürdigkeiten (wie Anm 496
Vgl diesem Abschnitt: ROBERT SEIDEL, Späthumanismus in Schlesien. Caspar Dornau

(1577-1631). Leben und Werk (Frühe euzeit 20), Tübingen 1994; GÜNTHER G  DMANN,
Georg Freiherr VO:  x Schönaich (in Friedrich Andreae U, Hg.) Schlesier des bis 19. Jahr-
hunderts, Sigmaringen2Schlesische Lebensbilder 4 68—74; DE Die Lebensbilder der
Herren VO  —_ Schönaich auf Schlof Carolath (in Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-Wilhelms-
Universität Breslau 6, 1961) 229—-330; WILHELM ARTH, DDie Familie VO  _ Schönaich un
die Reformation. Festschrift ZUL 150. Erinnerungsfeier der Erhebung der freien Standesherrschaft
Carolach un Beuthen ZU Fürstenthum, Beuthen a.d Oder 1891
DE SIEGFRIED OLEGAST, Zum Schönaichianum ıIn Beuthen der der (in Jahrbuch der
Schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität Breslau 35 63—103)
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Es 1St schwer, die Frömmigkeit VOon Georg VONn Schönaich SCHau bestim-
LIHCH: Er selbst verbot seinen Lehrern alle konfessionelle Polemik, legrte gröfßten
Wert auf Frömmigkeit und praktische Bewährung des Glaubens un richtete
darum eine Proftfessur für Frömmigkeit und iıne Professur für christliche Sitte
ein. Seine irenische Frömmigkeit wird gewöhnlich 405 dem Lehrkörper seines
1akademischen Gymnasiums erschlossen, ın dem Philippisten Ww1€e der
Rektor dam Liebig neben mehrheirtlich reformiert gepragten Lehrern NtIeTr-

richteten.
Schmilewski“*® verweIlst auf die reformierte Verwandtschaft des Gratenhauses.

Seine Mulrtter Anna erge kommt aus einer reformierten Familie. Er selbsr hei-
FAbleGELE in OFSEGEF Ehe Elisaberh VO  3 Landskron, in zweıter Ehe Johanna Schenkin VO  3

Landsberg un! hatte Verbindungen über einen weıteren Zweig der Familie nach
Brandenburg-Preufßen. Auch sein Erbe Hans VO Schönaich heiratete in die mar-
kische Familie VOIN Purlitz e1in, dessen Bruder und Nachfolger verheiratete sich mit
der Tochter des Genfer Gerichtspräsidenten de Ia 1ve Coligny A4AUS hugenottischer
Herkunfrt. Er Wr also SUL reformiert aber achtete streng auf eine irenisch-
konfessionell-offene Frömmigkeit.

„Von dem politisch radikalisierten Calvinismus Heidelbergs, dem autf-
grund der reichen personalen Verflechtungen immer wieder (zurecht)
Verbindungen hergestellt werden, WIE auch VO  %; einıgen dogmatisch radi-
kalisierten Kreisen in Breslau sind die Beucthener Schulgründer nach Lage
der Quellen deurtlich abzugrenzen. “  S

Die Gegenreformation har reilich dieser auftfblühenden evangelischen Bildungs-
einrichtung schon 628 in Ende gesetzt. Das Gymnasium wurde den Jesuiten über-
geben, auch WEn einıige Lehrer noch weıter versuchten ZU unterrichten.**

Wichtig erscheint MIr die Beobachtung, die sich Aaus einem Vergleich MmMIit dem
on den Brandenburgern bewusst und öffenrtlich vollzogenem Konftessionswech-
se] ergibt. Bei corgVO Schöneich lässt SIC. nichts dergleichen konstatieren. Es 1St
das Hineinwachsen in eın reformiert-irenisches Netzwerk un Beziehungsgeflecht,

ULRICH SCHMILEWSKI,; Retormierte Einflüsse A4US Sudwestdeutschland auf das schlesische
Bildungswesen eine Spurensuche (in Joachim Bahlecke und Albrecht FErnst (Hg.) Schlesien
und der deutsche Südwesten 1600 Späthumanismus, reformierte Konfessionalisierung, P -
litische Formierung, Heidelberg 2012, Pforzheimer Gespräche 105 ] A 1er 13£.

SEIDEL, 239
OLLGAST. WIC Anm. 21) 97$.
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das durch die Familienherkunft und das Bildungsinteresse einer europäischen
Gelehrtenrepublik vorgegeben ISt und das corg übernimmt und ausbaurt.

Ein anderes, vielleicht noch deurtlicheres Beispiel für diesen Auktuierenden
Übergang un das Hineinwachsen ın ein offenes weitherziges Reformiertentum
beobachten WIr bei dem Adligen Joachim VO erge (  —1  )25 Dieser
wuchs ıIn einem „SErChS katholischen Elternhaus“ auf dem (T Herrndorf in der
ähe VO  —; Glogau auf.  26 Von 539 bis s  IS besuchte das Goldberger ymna-
s1um Valentin Trotzendortun studierte in den nächsten 12 Jahren Jura in

Wirttenberg, Leipzig, Frankfurt/Oder un erkannte VOFTF allem in Melanchthon
seinen nach seinen FEltern wichtigsten Lehrer. Die für einen Adligen übliche Ka-
valiersreise führrte iıh in die Niederlande, ach England un Frankreich. br be-
suchte die reformierten Zentren der Schweiz Zürich, Bern und Basel, besuchte
dann aber auch Österreich, Italien, Ungarn un: Polen Zurück ın der Heimat
wurde zunächst Stellvertreter des Glogauer Landeshauptmanns, dann aber bald
VO ijener Hof entdeckt, dem Jahre in diplomatischen Geschäften diente,
zuletzt bei der Vermittlung eines Friedensvertrages zwischen Dänemark ın
Schweden. In dieser Position lernte die europäischen Machtzentren kennen
un entwickelte ine besondere ähe Zzu Kurfürst Friedrich 111 VO  — der Pfalz,
der 1563 den Heidelberger Katechismus einführte. Nur UuNsSCIN stimmte Wien

als sich 570 auf sein Gut in Herrndorf zurückziehen wollte, gab aber
schlieflich nach. ID die beiden FEhen VO.  - Joachim VO. erge kinderlos blieben,
gründete e1in Familienfideikommiss, verbunden INITt einer Stiftung, die aus Er-
tragen geliehener Gelder finanziert wurde un Studenten A4US dem Kreis Glogau
ZUQULC kommen sollte. Als beim Landesherrn deren Bewilligung beantragte,
wurde ihm überraschend in einer Anklageschrift der Vorwurf des Kryptokalvi-
N1ıSMUS und der Feindschaft die katholische Kirche gemacht. War konnte
eine Aa n Kommission den Vorwurt niederschlagen, Aass die Stiftung
genehmigt wurde. ber die Gegner gaben nicht Ruhe, bis der vierte Senioratsherr
Christoph zeOrg VO erge (1647-1709) seiner Karriere willen ZUE katho-
lischen Kirche übertrat und die Gelder der Stiftung aufBefehl des Kaisers das
Glogauer Jesuitenkolleg zahlte.

25 ABAHLCKE, oachim VOIN Berge 1526- (in Schlesische Lebensbilder 9, In-
sıngen 2009), 121E134:; IRENE DINGEL, Spuren reformierter Konfessionalität ın Leichenpre-
digten auf Angehörige des schlesischen Adels (in Joachim Bahlcke un Irene Dingel, Die Re-
tormierten in Schlesien. Vom 16. Jahrhundert bis ZUFC Altpreufßischen Union VO'  —; 1817, Göttingen

15-30, hier 220525 MITt der Interpretation der Leichenpredigt von Martin Füssel auf den
Tlod Joachims VO Berge.

BAHLCKE, KT
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Diese opportunistische Haltung der eigenen Karriere willen trifft leider für
mehrere Söhne des reformierten Adels, auch für die bekannte 4AauUsSs der Oberlausitz
stammende Familie der VO  _ Nostitz Abraham Nostitz Seitersdorter L.inie
9—] 592 Wäar fürstlicher Rar in rieg, sein Sohn Hans 1562- 662) Wohlauer
Landeshauptmann und Kunstmäzen bei den Piasten. Aber dessen beide Söhne (Jtto
1608- 665) undJohann Hartwig (16 — 1683 wurden katholisch, im abs-
burger Reich ine glänzende Karriere Z machen un prunkvolle Paläste in Prag
un ien erbauen.“”

Unter dem reformierten del An i ucae ferner die Familie VO  - Kanitz auf
Urschkau.“® Flias VO  — Kanıitz und Dallwitz erwarb das Herrenhaus zwischen 1566
un 1570 Dieser wandte sich „dUuS eigenem Studium“ (Bickerich) dem Kalvinis-
111US und sandte seine Söhne auf die Brüderschule ın Eibenschütz. uch nahm

Verbindung INIt LASSa: dem Zentrum der Bruüuder-Unirtärt in Polen auf und erhielt
Nicolaus Gertich, den spateren Hofprediger der Piasten, für anderthalb Jahre als
Prediger in Urschkau. Bekannt wurde das Schloss dadurch, A4SS die Familie VONn

corg Siegmund VO  — Kanitz nach dem Brand VO [ _issa 656 mehrere FEamilien
4AUS Lissa aufnahm, WO S1IE annn treilich iın kurzer Cit VO der Pest ergriffen wurden.
Diese Verbindung der schlesischen etormierten MIt der Brüderkirche ın Polen,
die IM Consensus VON Sandomir 570 ine Union MmMIıt der reformierten Kirche e1in-

S  Cn WAT, wurde nicht ANUrL in diesem Fal!l bedeutsam, sondern zeigte SIC. auch
in der Tatsache, dass die Liegnitz-Brieger Piasten mehrere Hofprediger Von |_.issa alnı-

stellten.“?
Werten WIr zuletzt noch einen Blick auf Oberschlesien. Hier WäarLr das Herzog-

CumJägerndorf 1623 durch aufin die Hände der Hohenzollern gekommen Mark-
graf Georg der Fromme).”” Da dessen SohnGFriedrich kinderlos blieb. schenkte

Jägerndorf Kurbrandenburg, freilich ohne Bestätigung durch den Kaiser. Der da-
mals regierende Kurfürst Joachim Friedrich übertrug seinem Zzweıten Sohn Johann

ROBERT LUFT, Art Nostitz, NDB 19 250355
ILHELM BICKERICH, Die Unitat in Urschkau 1656—1659 (in Correspondenzblatt des

ereins für Geschichte der Kirche Schlesiens, Liegnitz 134—-142
Vgl Aazu IETRICHEDie reformierten Hotprediger im Herzogtum Liegnitz-

Brieg ım 17. Jahrhundert (in Joachim Bahlcke nd Irene Dingel: Die Reformierten in Schle-
sıen. Vom Jahrhundert bis ZUF Altpreufßischen Union VON 18 17, Göttingen 2016 Veröf-
fentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Beiheft 106), Ranl E 1er
58—90, 06f.
3() Zum zanzen vgl ITHMAR KARZEL, Die Reformation in Oberschlesien. Ausbreitung und
Verlauf, Würzburg 19  Z  /  9 (Ludwig Petry und Josef Joachim Menzel Hg.) Quellen un Darstel-
lungen ZULC schlesischen Geschichte, 20)
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Georg” 606 dieses oberschlesische Herzogtum, der sich vergeblich die Aner-
kennung durch den Kaiser bemührte. DDieser sprach ihm 1610 vielmehr 1b. Johann
zcOrg harte zunächst ein1ge Aufgaben für seinen Bruder Johann Sigismund in der
Mark erledigen und ITA ıer September 1613, also och VOI seinem Bru-
der Johann Sigismund ZUL reformierten Kirche ber. Er Wäarl aber seIt MIt einer

S treng lutherischen Württembergerin verheiratet. Da die Habsburger ihn ablehnten,
schlug sich auf die Seite der Gegner und unterstutzte nach Kraften Friedrich Von

der Pfalz Er ISt, SOWEIT ich sehe, der einzige in Schlesien wirkende Herzog, der 6
seinen Untertanen einen FErlass über Punkte, die entsprechend dem reformierten
Glauben iın den evangelischen Kirchen andern sind, verordnet hat

[Dieser Erlass beginnt MI1Tt der Aufforderung, „alle Bilder 4105 der Kirche ZUC

Thun und nach hoff zue schicken“ Der steinerne Altar I1USS durch einen hölzernen
Tisch GESSTEZE werden, die goldenen Becher durch hölzerne. Die Abendmahlsworte
sollen nicht mehr CSUNSCH, sondern gesprochen werden. Altargemälde, Kruzifixe,
Leuchter auf dem Altar, Epitaphien in der Kirche, Taufsteine, Messgewänder sol-
len abgeschafft werden. Die Kommunikanten sollen nicht mehr knien un! sich be-
kreuzigen, 3D3  < Kurzum, alles, Wa INa  b sich einer calvinistischen Reform in
den Kirchen vorstelit, wird MT angeordnet. ber natuürlich gab Cr einen Sturm der
Entrüstung dagegen. Johann corg hartte nichts VON der Weisheit 38081 Toleranz
eines Johann Christian. Er IMUSSTIEC sofort zurückrudern, als Proteste VonNn allen Sei-
CCH,; den Iutherischen Pfarrern, der Habsburger Regierung und Adligen Oberschle-
SIieNSs gab und legte in einer detaillierten OrdnungVo unı 1616 SCHAUC Regeln
über die Rechte der beiden Konfessionen fest. Grundsärtzlich sollte das Privileg
des Brandenburgischen Kurfürsten Von 1599, das die Beibehaltung der Augsburger
Konfession garantierte, auch weiterhin gelten, aber der Kurfürst torderte einen IC-

formierten Hofprediger und Superintendenten. er Konflikt über diesen deut-
lichsten Versuch einer reformierten Konfessionalisierung eschränkte sich aller.
dings weitgehend aufdie beiden Städte Leobschütz un!Jägerndorf.

Als in Leobschütz mehrfach Auseinander: setzungen MIt reformierten Dia-
konen kam und der VON der Sradt eingesetzte lucherische Pfarrer Tobias Aleutner

die reformierte Haltung der markgräfliche Regierung predigte, entlie{fß ih

31 ber Johann Georg7 BERTOLD BRETHOLZ, Johann Georg Herzog VO  — Ja
gerndorf (in Friedrich Andreae s Hg.) Schlesische Lebensbilder Schlesier des bis
19. Jahrhunderts, Breslau 1928, Sigmaringen “1985), O77 Karzel, 30f.

Ebd. 276f mit dem „Vorzaichnus der Artickell, der Margraffe Jägerndorff In
seinen Kirchen Endern Anbefohlen“.
32 Abgedruckt beiI277280
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diese 615 und SELZIE den Kryptocalvinist Thomas Stegmann, gebürtig 4115 Jägern-
dorf, als Pfarrer 1n Daraufhin kam ZU Tumulr un die Bürgerschaft legte ine
Beschwerde VOT. Schließlich griff der Markgraf ein Dreivierteljahr spater MIr Gewalt
durch und ie{fs die Stradt durch ine Iruppe besetzen. Er entschied: „Sein Rechrt auf
Berufung der Pfarrer bleibt unangetastet , gesteht aber der Stadt das Vorschlags-
recht, reıl oder vier Vorschläge Z benennen, 7R Im übrigen solle der Rar der Stadt
darauf achten, A4SS sich die Pfarrer untereinander nicht streiten und das Evange-
lium gemäis der Augsburger Konfession predigen. Stegmann verlie{s daraufhin Le-
obschürz.” Dieser herzogliche Reformversuch wurde MIt dem Sieg VO  b Ferdinand
I1 620 in der Schlacht 4A1l} Winterberg bei Prag über Friedrich V) also nach blofß
vier Jahren, obsolet, und Johann Georg verlor sein Territorium endgülrig.

Zu den reformierten Adligen, die Johann ecorg unterstutzten, gehörte VOF

allem der Landeshauptmann Hartwig VO  —_ Sitten und einige nichtadelige egie-
rungsmitglieder.”” ] ucae berichtet AIN eigner Kenntnis als Hofprediger VO  — Brieg,
dann VO  }a Liegnitz, dass ein1ge Retformierte dieses Territoriums schr Freu Al ihrem
Glauben festgehalten haben und bis 674 ZUL Abendmahl nach Brieg gekommen
seien.?© An weliteren Reformierten Adelshäusern in Oberschlesien ECNNELTL das Haus
Kochtizki, besonders Johannes und Andreas VO Kochtizki in Lublinitz, die sich

ihren eiıgnen Hofprediger Adam Christian Agricola hielten, der ach 620
Hofprediger In Brandenburg wurde.*

Wir lernen damit eın wichtiges Merkmal reformierter Konfessionsbildung
durch en del kennen, nämlich hre Anstellung VO „krypto-calvinistischen”,
also heimlich-reformierten Predigern. Die bescholtenen Pfarrer Warcn häufig
Schüler Melanchthons, die sich VO  — einem konfessionellen Luthertum distanzier-
tecn. Fin Beispiel 1ST die Berufung Martin Füssels durchJoachim VO  — Berge auf sein
ut in Kladau, der nach Verdächtigungen über Anhalr ebenfalls Als Hofprediger
in Berlin andete und der Verfasser der Confessio Sigismundi wurde.*® Solche An-

Ebd. 49f.
45 Ebd., F GE

CAE,; Denckwürdigkeiten, 495
Ebd ferner RUDOLE G  DDEN, Die brandenburgisch-preufßischen Hofprediger iM

un Jahrhundert. 45  1ın Beitrag ZUr Geschichte der absolutistischen Staatsgesellschaft ın
Brandenburg-Preußen, Berlin 1959 (Arbeiten ZULE Kirchengeschichte 32)
38 Füssel STA MLE AUS Görlitz, WarLr in Schlesien Wescnh seiner des Calvinismus verdächtigten
Predigt über Kor A 10-16 nıcht angestellt worden un gelangte über Kladau den Hof Jo-
ann Georgs on Anhalt, der das reformierte Bekenntnis ANSCHOMMIC hatte. Vgl Aazu KARI
PAHNCKE, Martin Füssel (in: Jahrbuch ur brandenburgische Kirchengeschichte 6, 1908), 104—
I22:; ITHADDEN (S. Anm 3{3 SE
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stellung Sagl doch „uch einıges über seinen Patron AUs, eben dies, 4SS dieser den
Murt besafß, auch die erwartenden Angriffe seine Hand über seinen

Schützling zZU halten
Ich schließe diesen ersten eil MIt der rage ab Was 1ST das Charaktrteristi-

sche dieser reformierten Konfessionalisierung in Schlesien? Sie wurde VO schle-
sischen de! weitgehend in Anlehnung Brandenburg, aber MI viel Zurück-
haltung gegenüber den lutherischen Untertanen un in ständiger Gegenwehr

den Druck VO  a habsburgischer Neite 4A4UusSs riskiert. Sie hatte nach dem De-
saster VO  e 1620 MITt dem kläglichen Scheitern des Pfälzer Kurfürsten Friedrichs

keine Aussicht auf Erfolg, schon Sar nichrt in Oberschlesien. uch WCNn den
piastischen Herzogtümern, VOI allem 1n rieg ine längere Phase reformierten
Einflusses vergonnt WAaäl, WAarIich ihnen die Freiraume VO lutherischer un ka-
tholischer Seite CN bemessen, als dass S$1Ce sich 1er wirklich MmMIt einem retor-
MmMierten Territorium iım esten oder auch mMIıt Brandenburg vergleichen ließen.

Der die Schwenckfelder tolerierende del

Mirt der Bezeichnung „Schwenckfelder“ oder „Schwenckfelder Bruderschafrt“ be-
zeichnet Ma  — die Anhänger Caspar VOoO  — Schwenckftelds (  —]  ) aus ssig
bei 1üben in Mittelschlesien un meıint seine Anhänger 1Im Herzogtum Liegnitz,
insbesondere den Geistlichen, IMI1t denen sich einer Bruderschaft VCI-

bunden hatte. Die Schwenckfelder bildeten also keine eigene Kirche un hatten im
16. Jahrhundert keine kirchliche Struktur oder UOrganisation, LWa 1mMm Sinne einer
Freikirche, in der MMa  ; Mitglied werden konnte, sondern verstanden sich W1e der
Pietismus als eine kirchliche Erneuerungsbewegung. Von daher gab für Adlige
nicht die rage einer Mitgliedschaft oder schriftlichen Verpflichtung, sondern le-
diglich die rage ihrer Sympathiebekundung MI den Ansichten von Caspar VO  en

Schwenckfteld oder ihre Verpflichtung Zu Schutz ihrer schwenckfeldischen 3a

Die EISTIEN schwenckteldischen Prediger in Liegnitz galten in der Bevölkerung
als Vertreter der Reformation, da S$1e nach der Wende Herzogs Friedrich I1 LA3-
ther VO diesem in Liegnitz se1it 522 eiNngesetzZt un ihren Gemeinden als An-
hänger Luchers ekannt gemacht wurden. Caspar VO  —; Schwenckfeld hat seiıne Ab-
hängigkeit VOon Lucther immer dankbar anerkannt, War doch durch die Lektüre
seiner Schriften für die Reformation worden. Er WAar zweimal Luther
geritten un glaubte sich MIt ihm im Einverständnis. War hat Luther die
Schwenckfelder Bewegung ach 1525 MmMIiıt deurtlichen Orten abgelehnt ebenso
WwI1Ie sechr bald die Breslauer Reformatoren. Die gleiche Ablehnung erfuhren die An-



IDIF  z K}  ACORMIERTE ADEI SC H  IEN 61

hänger Schwencktels SEITL 527 durch die Mandarte des Habsburger Königs Ferdi-
nand och ine Ühnliche Verurteilung erfuhren auch die Schweizer Reformato-
ICIn und WAar zunächst offen und für einen adeligen Girund- un Patronatsherrn
nıcht klar abzuschätzen, Was als orthodoxe reformatorische Lehre gelten habe
[Das geschah EISE durch die Bekenntnisentwicklung und zunehmende Konfessio-
nalisierung 1im Laufe des Jahrhunderts, insbesondere durch die ormula Con-
cordiae SDbZw. das Konkordienbuch VOonNn 580 auf lucherischer Seite. Es WAar also
für einen verantworrtlich In seinem lerritorium regierenden Kegenten ine rage
seines Ermessens, iINWIEWEIT schwenckfeldisch Gesinnte oder als solche Beschul-
digte für glaubwürdige Anhänger der reformatorischen Bewegung hielt und
lerieren bereit War oder nicht.

Caspar VOo  — Schwenckteld ENTISFEAMMELE einer alten, SEIt dem Jahrhundert
nachgewiesenen adligen Familie ın dem Gebiet Von Breslau, rieg, Glogau,
Schweidnitz.  597 Seine Multter Barbara geb VO  — Kreckwitz am u55 einer Kroati-
schen Adelsfamilie, die schon 1m E Jahrhundert nachgewiesen 1St. Die Vermu-
tung liegt also nahe, AaSSs SIC Schweckftelds Ansichten über seine Familienkon-
takte verbreitet härten. och das ISt, SOWEIT ich sehe, nicht der Fall Allerdings
scheint seın Jungerer Bruder Hans se1ine Ansichten geteilt haben Von 15 11
bis 515 diente Caspar In Hof Karls VO  ; Münsterberg-Oels, danach bis
15 411 Hof des Piasten ecorg ın rieg, woher seine Kontakte MITt dessen Frau
Anna geb VO  ; Pommern STammMtienN. Danach tebrte Hof Friedrich E in Lieg-
NItZ, dessen Hochzeit MmMIt Sophie Vo  m Brandenburg ES 18 erlebte. Er diente se1-

Herzog bis 5223 in Liegnitz, Z0S sich dann 1‚ber seiner Schwerhörig-
GT auf sein Gut 1in Ussig bei Lüben zurück und War als Patron für das
dazugehörige Dorf bis seinem freiwilligen Weggang 529 verantworrtlich. Seit
15 studierte Lutherschriften und informierte und diskutierte diese IMITC Fried-
rich I1 und Anna Von Brieg, die beide se1it B22 für die Retformation gewann.
uch vielen anderen verhalf ZUT Annahme der Reformation,*© darunter fol
gende Adlige: Erhard VO  b Queiss, spater Bischof ın Ostpreufen, Conrad VOoO  } No-

Vgl zZzu Folgenden SELINA (GERHARD SCHULTZ, Caspar Schwenckfeld VONn UOssigZ
156 Pensburg un HOorsTtT EIGELT, Spiritualistische radition iım Protestantismus. Die
Geschichte des Schwenckteldertums in Schlesien, Berlin, New 'ork 973 sOWwl1e 04 Von Schle:
sıen ach Amerika. Die Geschichte des Schwenckfteldertums. Köln, Weimar, Wien 20

SCHÜLT?7Z (s Anm. 39), &R Schultz NENNEFE eb tfolgende Personen, die C zwischen 1513
und 1525 für eine Erneuerung der Kirche SCWON habe Ambrosius Creusing, Andreas Ar-
nold, Johann Scaurus, Fabian Eckel, Johann Werner, Valentin Krautwald, Hieronymus ittich,
Bartholomaeus Rürsdorf, Michael Wittiger, Bernhard Egetius, Valerius Rosenhain, Caspar lau-
bius, Kaspar VO: Kirrlirz aus Wohlau, Simon Martini (Ruff) und Gregorius Emeranus.
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SCUItZ, Hans Magnus VO  —_ Axleben auf Langenwaldau, IMNITt dem gemeinsam einen
Brief den Breslauer Bischof Jakob VoO  —; Salza 1525 chrieb, ihn für die Ke-
formation gewinnen.“'

Friedrich 11 hart den persönlichen Kontakrt Schwenckfeld bis seinem
Tod gehalten und Johann Sigismund Werner ‚War 1532 als seinen Hofprediger
entlassen, aber bis 1539 iıne Srelle der St Peter- und- Paul-Kirche ıin Liegnitz
überlassen un Erst annn ausgewlesen. Obwohl Friedrich 11 spatestens seit 1533
den Anschluss Wittenberg und die dortigen Refmatoren suchte un: 1539 die
Augsburger Konfession annahm, erlie{s doch IST 26. Januar 1545 das
Edikt die Schwenckfelder.“ Der hochgelehrte und geschätzte Humanist
Valentin Krautwald, der sich Schwenckfteld angeschlossen hatte, durfte his SE1-
11C Tod 1m September 1545 in Liegnitz wohnen, un Friedrich I1 har sich SC
hütet, seiner Tante Anna VO  _ rieg, die seit dem Tod corg in Lüben lebte, die
Sympathie für die Schwenckfelder nehmen oder verbieten.

Denn Friedrich 11 unterschied zwischen einer radikaleren Gruppe der
Schwenckfelder, die die Kindertaufe ablehnte und damit in die ähe der Täuter
geriet und die 1b 1530 auUSWI1ES, und einer gemäßigten, bCl der auf iıne Eini-
gung MIiIt Wittenberg hoffte. Das lässt S$1C An seiner Antwort Caspar VO  am

Schwenckfeld entnehmen, als ih dieser der Entlassung VO  b Werner tadelte.
Er habe WernerZ Kolloquium MITt Philipp Melanchthon, „und nicht Mar-
tino |Lucther! geschickt, weil der ELWAaSs hitzig 1St, sich MC ihme, als Mit einem ohl-
gelehrten un sanftmüthigen Manne bereden, welches auch geschehen. Weil
CI aber sämmrtlich vermerckrtet, da{s ihre Lehre und Meynbung nach heiliger
Schrifft nıchrt gegründet, sich auch MIt Gelehrten des Heil Reichs nicht vergleicht,
und VO  a demselben abzustehen nicht bedacht, haben ır s$1Ce VO  e uns ziehen lahn,
denn Wir wollten in Unsern Landen SCIN also nach heiliger Schrifft gelehrt un:
gehalten haben“ Wenn S1C. aber Werner MIit den Gelehrten des Reichs ‚verglei-
chen“ einem Vergleich un Einigung kommen könne, dann „wollen 1r s1C

predigen annehmen“ un M1T „besser Besoldung als vormahls beschehen,
S$1E unterhalten““ Friedrich I{ hart in seiner auf Ausgleich bedachten Art auch Jetzt
nicht den Stab über Werner gebrochen, sondern die Tur einer Rückkehr offen

4] Der Brief vom Neujahrstag 1524 wurde gedruckt dem Titel kın Christliche CIINa-

nung A furdern das WOTITL (Jottis (CS L, 242-283).
HORST EIGELT, Von Schlesien ach Amerika. Die Geschichte des Schwenckfeldertums,

Köln, Weimar, Wien 2007/,
Der Brief von Quasimodogeniti 1541 1st hier wiedergegeben ach ABRAHAM (5OTTLOB

ROSENBERG, Schlesische Reformations-Geschichte, Breslau 1767, Anlage ıZ 255457
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gehalten Uunfer der Bedingung, dass sich Werner auf den Boden der Augsburger
Konfession stellt.

Wenn VO  u Schwenckftelds Einfluss auf den Adel reden will, dann 11055

1883093  ; in der Anfangszeit Vo allem Anna VOnN rieg ın Lüben denken, WO S$IiE
seIit dem Iod ihres Mannes 521 lebte Als Schwenckfeld 7Wirttenberg be
suchte, Bugenhagen VO  bg der Aufgeschlossenheit Annas ür die Retorma-
t10N berichtet haben 523 veröftfentlichte Bugenhagen einen Sendbrief s1e.
Bei seinem nächsten Besuch in Wittenberg Anfang Dezember 5725 übergab
Bugenhagen ine Bortschaft VO  ; Anna VOo  b Brieg. Seit 1523 hielt Cr VO  —_ Ussig Aaus

die Verbindung F ihrem Hofund legte diesem die Schrift us ach seinem Weg-
Sal 1529 schrieb für sSie die Betrachtung un Aufßlegung deßs XXYV. Psalms
(Augsburg 1534 Aufihre Anfrage, WI1IeE S1€E MIit dem Abendmahl halten solle
aNtCWOTrtIetLC 1538 1mM Sendbrieft: Er se1 nicht das Abendmahl und wolle

keineswegs aufheben, aber CX komme darauf WwW1eE gehalten werde, ob der
Pfarrer nach dem Himmel oder 7: Kreatur gerichtet ware und bitter S1€E Pru-
fen, ob ihr Pfarrer ein geistliches Verständnis O1l Abendmahl besitze.?  6 Obwohl
in Lüben 211 schwenckfeldisch gesinnter Pfarrer corg Hirsenberger amtıerte,
kritisierte die Herzogin dessen Z} eichte Lebensführung und enrthielrt sich dar-
aufhin konsequent des Abendmahls. Schwenckteld hielrt His ihrem TIod 1550
Kontakrt IMI ihr.? Sie ar ıne beliebte Herzogin un SCOLZEC sich für die TIEHG Be-
völkerung ein, dass diese hinter ihr stand. ach ihrem Tod sollen em Iu-
therischen Pfarrer Franz Rosentritt, der die Schwenckftelder bekämpfte, zwischen
560 un: 5} och 500 bis 600 Anhänger Schwencktelds 1mM Raum Lüben,
einschliefßlich der Kinder, se1in.

Unter den adligen Familien, MIE denen Schwenckfeld nach 1529 brieflich
Kontakrt hielt, CAHAHE außer der Herzogin Anna noch Scholastica VONn Kirtrtlitz
in Wohlau Caspar VO Kirlitz gehörte ZUE Liegnitzer Bruderschafrt“® und
Christoph Von COopPp,; den 4UsSs seiner Jugendzeit kannte. Sar diesem Wohlauer

SCHULTZ (s Anm. 39),
(: Nr. 163, 15-96.
Der Sendbrief vom 16.9.1538 1St abgedruckt in: ( 7X 6 Nr 267. IS}  S
Vgl Aazu KONRAD KLOSE, Schwenckfeld und die Schwenckftelder in Lüben. FEin Beitrag

ZULC Reformationsgeschichte der Stadt Luüuben (in Correspondenzblatt des Vereins ür Geschichte
der Fv. Kirche Schlesiens E} 1909 90-208)

SCHULTZ (s Anm. 39), 115 Inwieweit diese beiden MIt em Landeshauptmann VO Glo-
Sau, Kaspar von Kirtrlitz 1565- S77 verwandt sind, mMusste weılter geklärt werden, s, JÖRG DE-
E  $ Gegenreformation ın Schlesien, Die habsburgische Rekatholisierungspolitik in Glogau
und Schweidnitz 1526=1707. Köln, Weimar, Wien S7£.
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Freundeskreis zählte nuch Balchasar Magnus VO  —_ Dittersbach, der MIt Schwenck-
feld korrespondierte. Diesen Briefwechsel führte der schlesische Edelmann häu-
fig über Barbara VO Eichholtz, der Abrissin eines Konvents in Liegnitz, auch SIiE
also ine MI1t ihm sympathisierende Adlige.”? Denn ach dem 'Tod Friedrichs H:
1547 WatLr ine Korrespondenz MI1t Schlesien fast unmöglich, da dessen Nachfaol-
SCI Friedrich 111 sich als unerbittlicher Gegner der Schwenckftelder zeigte un:
scharfe Edikte sS1€e erließ. uch corg IT Zing die Schwenktelder VOT.

Den WeIitaus größeren Anhang hatte Schwenckfeld allerdings den Bürgern.
Diese wurden bereits selit Ende der 1530er Jahre ın das Gilatzer Bergland abge-
dräng  t.50

Gilarz gehörte damals nicht ä Schlesien sondern Böhmen Die Habsburger
hatten das Land VO  - 1537 his ] 548 die Grafen VO  $ Pernstein, den ‚wohl bedeu-
tendsten mährischen Magnaten als Pfandbesitz ausgegeben, obwohl S1E dessen
unterschiedliche religiöse Einstellungkannten.*Johann VO  ; Pernstein SCH der Rei-
che (1487-1548) WAarL mährischer Oberstkämmerer und Landeshauptmann .und
besafs außer der Grafschaft Gilatz iıne ausgedehnte Herrschafrt in Mähren (Pern-
ste1in, Grofßmeseritsch, Trebitsch, Pardubitz, Prossnitz, Frauenberg u.a.) Pernstein
begünstigte die AnstellungVon Schwenckfelder Predigern 4alUls Liegnitz (Eckel, Wer-
Her u.a:) Der Breslauer Reformator Ambroius Moiban widmete DPernstein seine
Schrift über das Abendmahl MIt Kindern, die aufdessen Wunsch ausgearbeitet
hat, Miıt einer deurtlichen arnung die Schwenckfelder, 1aber konnte die
Einstellung Pernsteins nicht beeinflussen.” Weigelt me1Ilint SOSAar, ASS Pernstein das
Schwenckfeldertum „insgeheim protegiert‘ hart.>* Es 1St freilich ıne rage, ob die
Duldung der Schwenckfelder nicht iın gleicher Weise VO  - den Grundherren un
dem Rar der Stadt Gilatz ausging. Der Gilatzer Kat artın Strauch?? SLAMMMELE A4US5

Liegnitz und gehörte OITt ZU[E schwenckfeldischen Bruderschafrt. Unter dem
Grundherren zaählt Herzig folgende MIt Schwenckfeld sympathisierende Graten
auf: In Neurode Wr Heinrich VO  — Srtillfried der Patron, der Valerius Rosen-

SCHULTZ, (s Anm. 39) 167
Vgl AZu EIGELT, Tradition (s Anm 39) 994

51 AÄARNO ERZIG, Geschichte des Gilatzer Landess, Hamburg 2006,
Vgl dazu EIGELT, Amerika (S. Anm 42), 106 116
EIGELT, Tradition (s Anm 39); 87 Moiban vertfasste: magnificium SCHCFOSLUM

Domin. Joannem Baronem Bernstein in Helfenstein: An cCOMMUN1O infantium, QUaC apud
quosdam probetur Ecclesiae, Breslau 1541

EIGELT, Amerika (s Anm. 42), 106
Ebd. 10
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hayn als Prediger anstellte. In Mittelwalde Wal David Friedrich VON Ischirn-
haus,?® dessen Patronat drei Schwenckfelder nacheinander amtierten. Unter
dem Patronat der Herren Vvon Pannwitz übte Pfarrer Johann Sigismund Werner
eine beachrtliche Ausstrahlung A4US un veröffenrtlichte 167 se1ine bekanntesten
Werke einen Katechismus Un seine Postille.

uch 1eT7 spielten Herkunft ınd verwandtschafrtliche Beziehungen ıne Rolle
So Wr Heinrich Stillfried, der ın seiner Jugend Hof in Liegnitz für die Refor-
matıon, und das heifßt 1erohl für Schwencktelds Interpretation des Evangeliums
SCWONNCNH wurde, MIt Elisabech VON Pannwitz verheiratet. Er wurde 96 Jahre un:
starb CITSE 615, iNUuSSIE also erleben, WwI1e 1548 Ernst VOINl Bayern 4ls NECUECT Ptandherr
ıne konsequent katholische Gegenpolitik etrieh und die Anhänger Schwenck-
felds verfolgte. Als nach 10 Jahren seiner kirchenpolitischen Tätigkeit
Juni his 2. Juli 558 eine Synode in Gillatz abhielt, auf der alle Geistlichen, SOWEIT S1e
erschienenN, nach ihrem Glauben gefragt wurden: 13 bekannten sich ZUT ka-
tholischen, elt ZULC lutherischen und ZULC schwenckfeldischen Lehre.? ITSt nach
Ernsts VO  — Bayern Tod 560 ie{s der Druck auf die Grundherren und Pfarrer nach,
un CS kam noch einmal einer Blüte schwenckteldischen Lebens den
Patronatsherren Christoph VO  —_ Pannwitz, „der Schwenckfelder haubtmann und
obrister“ und David Heinrich Tschirnhaus und Falkenkamp.”® och SCWaAHnN das
Luchertum in den Gemeinden zunehmend die Oberhand, das Nter der Herrschafrt
VO Kaiser Maximilian 11 1564—- 52 keinen Widerstand ertuhr. Herzig urteilt:
„Für den Gratschafter del WAar Aun nicht mehr OPPOFTtUN, sich Z den Schwenck-
eldern bekennen“? ach der Schlachrt 4In weißen Berg un der Eroberung VO  —;

Gilatz durch Ferdinand I1 622 wurde schliefßlich alles evangelische Leben in der
Grafschaft erstickrt.

Unabhängig VOIN dieser Skizze der in der schwenckfeldischen [ iteratur auf-
geführten Adligen ware ine ohnende Aufgabe untersuchen, welche Ad:
lige sich ZzZeiItweEISE für Schwenckftelds Lehren interessiert haben. Jörg Deventer CI-

Äutert anhand einer Leichenpredigt für Hans VO  - Schaffgotsch auf Kynast un
Greiffenstein (1496—-1584), der zeitweilig AÄAmtsverweser des Fürstentums
Schweidnitz-Jauer WAaT, dessen zeitweilige Beeinflussung durch Schwenckfeld,

EIGELT, Amerika (s Anm 42), 116 bezweifelt, ob diese Familie schwenckteldisch der
überhaupt religiös ZEeSINNE WarTl,. Sie WAar möglicherweise lediglich arbeitsfreudigen Siedlern ur
ihre Dörfer interessiert.
5 / ERZIG (s Anm S51 100; WEIGELT, Tradition (s Anm 39), 188
58 EIGELT, Tradition (s. Anm 39), 190.
59 Herzig (s Anm 5: 101
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die ach seiner Vermutung durch den Einfluss des kaiserlichen Rarts Friedrich
VO Redern, VO 1558 bis 1564 schlesischer Kammerpräsident, ausgelöst
wurde.°

T)ass Vo  a Redern schwenckfeldische Ansichten hegte, geht u55 Schwenck-
felds Sendbrief hervor, der VON Redern gerichtet ist un ıne Antwort auf
dessen Brief ISt. Darin dankt ihm für seine „ungefärbte Liebe, Ireue und
Freundschafrt“ un 4SS$S seine Bücher VOL dem Feuer geschützt hart.®©! Gerade
die religiös aufgeschlossenen Adligen lasen und diskutierten die Stro-

MUNSCH des bewegenden Reformationsjahrhunderts, un: scheint SCIaLCNH,
nicht jeden, der sich einmal VO Schwenckfeld begeistern ließ, gleich für einen
seiner Anhänger auszugeben. [DDamit stehen WIr überhaupt VOI der rage: Welche
Rolle spielte eigentlich der Glaube für die Entscheidungen eines Fürsten oder
Grundherrn? Deventer me1ılint: AES se1 „unverzichtbares Handwerkszeug” für
einen Adligen der damaligen eıt SCWESCH, Konfession DNUF mehr als ine Kom:-
munikationstorm vielen Zzu betrachten, aber auch, über das Konfessionelle
hinwegzusehen“.““ Mit diesem heutigen Urteil unterschärtzt m.E völlig die
individuellen Unterschiede un religiöse Überzeugung der einzelnen Adligen
un damit die Rolle, die Religion damals überhaupt einnahm. Die religiöse Kin-
stellung entschied weitgehend über Tod oder Leben, über Bestehen oder Un-
tergans eines Adelsgeschlechts. Freilich War für einen religiös engagierten
Adligen 1m 16 Jahrhundert nicht Sanz eintach, die ctheologischen Ansichten
beurteilen. nd gerade der unkonfessionelle spiritualistische Ansatz, die luthe-
rische Reformation interpretieren, WI1eE Schwenckfeld Cat, mochrte für einen

Adligen Verlockendes, Weitherziges, Tolerantes haben, zuma| Schwenck-
feld mit seiner Betonung eines moralisch-praktischen Christentums für Laien

Überzeugendes besafß

MIORE DEVENTER, del und Konfession. Beobachtungen Beispiel der Schaffgotsch inJoa
chim Bahlcke. Ulrich Schmilewski und Thomas Wünsch (Hg.) Das Haus Schaffgotsch. Kon-
fession, Politik un Gedächtnis eines schlesischen Adelsgeschlechts VO Mittelalter bis ZUxr Mo-
derne, Würzburg 2010, 177136 hier 179£. Vgl dazu ELISABETH ZIMMERMANN: Uie schlesische
Kammer und die Reformation In Schlesien (in AS 141 52)
61 ZIMMERMANN, 144 Der Briefaus dem Jahre 1559 1St abgedruckt in (n Nr. 102,
998 — und enthält einen Anhang ber kin ander bedencken VO' gewalt der Oberkeit ın
Göttlichen hendeln. Von Redern hat vermutlich eine Bücherverbrennung von Schriften
Schwenckftelds in Breslau verhindert.

EVENTER S AÄANM. 60), 186
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Reformowana i tolerujaca szwenkteldian szlachta Slaska
Artykul dokonuje przegladu najwazZniejszych rodziny szlacheckich Slaska, ktöre
opowiedzialy S1C wyZnanıcm reformowanym: W PIerwSsZE) linı ksiazat rodu DPia-
STOW, DaNnOW Brzegu Legnicy W XVIT wieku hudzi nalezacych do ich orszaku,
rodzin szlacheckich VON Zedlitz, VON Nostitz-Seitersdorf i VOo  —_ Senitz: dalsze) ko-
lejnosci Vo  ; Schönaich, pPanOow Bytomiu Odrzanskim Siedlisku, rodu VoO

erge Zukowicach, VO  — Kanıitz Orsku. Na Goörnym Slasku niestrudzonym
oredownikiem reformowane polityki koscielne] byl cztonek rodu Hohenzoller-
NOW, Jan Jerzy Karniowa, ktörego <ladem podazylIo Ika göornoslaskich rodow
szlacheckich, jak przykfad panowıie Kochtirtzki Lublinca. Druga CZESC artykulu
poswiecona zostala rodom szlacheckim SprzyJajacym szwenkfeldianom, PIZY CZYIT
nalezy dokonac rozroznien1a miedzy umiarkowanym radykalnym skrzydiem
tego ruchu, ktöry poczatkowo nıe tworzy] wiasnego kosciola. Poczatkowo kontakt

przedstawicielami LCDO umiarkowanego skrzydia utrzymywai ksiaze legnicki Fr y-
deryk IL, nastepnie permanentnie Jego ciotka Anna, ksiezna Iubinska. Na teren1e
Ziemi Klodzkie) poszczegölni cztonkowie rodziny VON Pernstein, podobnie jak rod-
ZIny VO  _ Srilltried VO  —> Pannwitz, roztaczali 5SWq opieke nad szwenkteldianskimi
kaznodziejami, PTZY IN niekiedy trudno Jest W LYy: wypadku FOZSLrZyYSNAC, CZY
byio WYTaZCM ich tolerancji, rownı1e7 Wwykazywanej innych szlachcicOw, CZY
jedynie PFrZzEeJSCIOWE] sSympatıl.
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Der römisch-katholische del Schlesiens un
die Gegenreformation Beispiel der Schaffgotsch

un der Oppersdorff
on Ulrich Schmilewski

Die Gegenreformation‘ wurde nicht VON der römisch-karholischen Kirche, 1NS-
besondere dem 1534 als eil der Erneuer u.ngsbewcgung gegründeten Orden derJe
sulten, und in Schlesien durch den frühmodernen Staat der Habsburger betrieben‘,
sondern nauch VON schlesischen Adelsfamilien betördert DbZwW. durchgesetzt. WEr der
Landesadel zunächst Sanz überwiegend lutherisch”, sah S1C MIt Beginn der
Herrschafrt Kaiser Rudolfs 1576 verstärktem konfessionellen Druck SOWI1eE poli-
tischer Zurücksetzung und Benachteiligung ausgcsetzt. Hier bestanden für die e1IN-
zeine Adelsfamilie drei Möglichkeiten des Verhaltens: das Festhalten aln utheri-
schen Glauben CT Inkaufnahme der Nachteile 1im Ööffentlichen Leben, der
Übertritt DE katholischen Glauben 11UT eines Zweiges der Familie, sich SC-

Verwiesen se1 hier ür das Ite Reich lediglich uf die drei Bände des nNneEeEUESITIEN Gebhardt
(10 Aufl.) OLEGANG REINHARD, Probleme deutscher GeschichteFReichsreform
un Reformation (Gebhardt. Handbuch der deutschen Geschichte Stuttgart
2001: MAXIMILIAN INNE: Konfessionelles ZeitaltereERHARD SCHORMANN,
Dreifßsigjähriger Krieg 1618-1648 (Gebhardt 1 Anm.1), Stuttgart 2001; HA:  ES BURK-
ARDT, Vollendung und Neuorientierung des trühmodernen Reiches 648-1  7  63 (Gebhardt 1;

Anm Stuttgart 2006
Genannt seien hier Al allgemeineren Werken LUDWIG ETRY, OSEF JOACHIM ENZEL

Hg.) Geschichte Schlesiens. Die Habsburger Zeit 1526- 40, Sigmaringen (19 3) 21 988;
ORBERT CONRADS (Hg.) Schlesien. Deutsche Geschichte 1m (O)sten kuropas, Berlin 1994, BL
344; JOACHIM BAHLCKE (Hg.) Schlesien und die Schlesier (Studienbuchreihe der Stiftung (Ost-
deutscher Kulturrat 73 München 1996, 46-73; AÄARNO ERZIG, Geschichte Schlesiens. Vom Mit-
telalter bis ZUr Gegenwart (C.H.Beck Wissen), München 2015 37-53; HUGO ECZERKA (He.)
Schlesien. Handbuch der historischen Stätten (Kröners Taschenbuchausgabe 316), Stuttgart
1977) SOW1E AUS konfessioneller Sicht WERNER MARSCHALL, Geschichte des
Bistums Breslau, Stuttgart 1980 59-102 und (GUSTAVLF BENRATH H (Hg.) Quellenbuch
e Geschichte der evangelischen Kirche in Schlesien (Schriften des Bundesinstituts für SL-

deutsche Kultur nd Geschichte 1) München 1992, F | 99
ULRICH SCHMILEWSKI, Der schlesische del Herkunft, /Zusammensetzung und poli-

tisch-gesellschaftliche Rolle Mittelalter bis In Jahrhundert (in OACHIM BAHLCKE,
WOIJCIECH MROZOWICZ ‚ Hg.] del in Schlesien. Repertorium: Forschungsperspektiven

Quellenkunde Bibliographie |Schriften des Bundesinstituts ur Kultur und Geschichte der
Deutschen im stlichen Europa 37 München 2010, 69-91, 1ier 84)
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genselitig unterstutzen, Was 1ber auch den konfessionellen Gegensatz iın das Ge-
schlecht LTaSch konnte WI1e 1m Falle der Herrn VO Berge*, oder die Konversion
Z alten Glauben un damit die Erlangung des kaiserlichen Wohlwollens.

Der Überrtritt ZU katholischen Bekenntnis und 1b 1709 War 1LUF dieser CI -

laubt? konnte u55 Glaubensgründen erfolgen oder 1mM Interesse VON Karriere, der
Erlangung VOoO  ; ÄII1CC Trn un Wurden und der Besitzerhaltung oder -mehrung. Die
einzelnen Gründe lassen S$1IC. heurte in der Regel nicht mehr nachweisen, mögli-
cherweise spielte beides ineinander.

Ein Beispiel ür ıne Konversion ISt die Familie der Schaffgotsch“. DDiese wanderte
aus der Mark Meißen nach Schlesien ein, S1e urkundlich erstmals 1287 mıt
Reinhard Schaph genannt wird”. Von herausragender Bedeutung ISTt Gotsche I1
Schoff (  -1  } der bei Herzog Bolko Fr VO  ; Schweidnitz-Jauer (reg. 1326-
1348 und dessen W itwe Agnes 1392 in hoher (sunst stand. }3/5 erhielrt (ZOt-
sche die Landvogtei Hirschberg. egen Ende des Jahrhunderts erwarb 1im
Iser- un Riesengebirgsvorland umfangreiche Besitzungen, darunter Altkemnitz
als einen der Stammsitze der Schaffgotsch, die Herrschaft Greiffenstein MI den
Städten Friedeberg un Greiffenberg, die Herrschaft Kynast, der spater
(Giüter gehörten, deren Erwerb Teil auf Gotsche Schoff zurückgeht, 381
durch auf das (zut Warmbrunn un: anderes mehr. 403 stiftete die /ister-

OACHIM BAHLCKE, Joachim VO. Berge (1526-1602) (in ERS. ‚Hg.] Schlesische Le-
bensbilder 9, Insingen 2007. 121-133, hier

LUDWIG ETRY, Politische Geschichte den Habsburgern (in PETRY/MENZEL IS
Anm 1-99, hier 89)
6 eNannt selen Gesamtdarstellungen LRICH SCHMILEWSKI, Schaffgotsch (in
Neue Deutsche Biographie 2005 536-538); AÄARKADIUSZ KUZIO-PODRUCKL Schaffgot-
schowie. Z mienne losy $lgskie} arystrokracji ‚ Die Schaffgotsch. Die wechselvollen Schicksale
schlesischer Aristokraten|, Bytom 2007 DERS., Das Haus Schaffgotsch. WDas wechselvolle Schick-
ca einer schlesischen Adelsdynastie, Tarnowskie GOÖrYy JOACHIM BAHLCKE, ÜULRICH
SCHMILEWSKIL, I1 HOMAS UNSCH Heg.) Das Haus Schaffgorsch. Konfession, Politik und Ge-
dächtnis eines schlesischen Adelsgeschlechts VO: Mittelalter bis ZULE Moderne, Wüuürzburg 2010;
RKADIUSZ KUZIO-PODRUCKIL Das Haus Schaffgotsch. Geschichte eines schlesischen Adelsge-
schlechts VO Mittelalter bis In die Neuzeit, 1in Zeitschrift für Ostdeutsche Familiengeschichte
2041 129-148 Genealogische Übersicht bei DETLEV SCHWENNICKE Hg.) Europäische
Stammtafeln. Neue Folge, Familien des Früh- un Hochkapitalismus, Limburg a.d Lahn

Tatfel D
] )as Folgende in zZUuU eil wörtlicher Übernahme ach LRICH SCHMILEWSKI, Das Ge-

schlecht der Schaffgotsch eın genealogisch-historischer Überblick VO: bis ZUMM Jahr:
hundert (in BAHLCKE/SCHMILEWSKI/WÜNSCH Anm. 6| 1:17)
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zienserpropstel armbrunn®. Nach ihm Als Begründer der wirtschafrtlichen
Grundlagen des Geschlechts führrte die Familie CSchatt- oder „Schotf“ zunächst
den Beinamen „Gotsch“, spater verbanden sich beide Namen „Schaffgotsch”.
Gotsches Sohn Hans PraA bekleiderte als erstier der Familie die Ämter des
Kanzlers und Hofrichters SOWI1E SEIT 1457 A11C jenes des Landeshauptmanns des
Fürstentums Schweidnitz-Jauer, seine Söhne U Erster Ehe Christoph E 1493)
und Ernst (t folgten ihm im Kanzleramt. Dies zeIgt, da{fs die Schaffgotsch
des Mittelalters besitzmäfsig und auch politisch-äamtermäßig fest 1M Fuürstentum
Schweidnitz-Jauer verankert

Mirt den TEl Söhnen 5 Hans zweiter Ehe nämlich Anton, Kaspar und E
rich, beginnt die gesicherte Genealogie des Hauses Schaffgotsch. Mirt ihnen teilte
SI das Geschlechrt ın drei Stämme, wobei ser der Kaspar-Stamm, der bedeu-
tendste un historisch relevanteste des Geschlechts der Schaffgotsch, VO  z beson-
derem Interesse 155 3

Wie in der Familie bereits üblich, WAarTr AUC. Kaspar ” r 1476-15  ) Landeshaupt-
InNann des Fürstentums Schweidnitz- Jauer. Die Enkel des aspar, dam (1 543- 60
4115 der Linie Hermsdorft SOWI1E die Brüder Balchasar Christoph ME , 552
60 Watzlaw 1602 un aspar 1558- 616 kauften 592 Vo  ; Freiherr Hein-
rich VO.  >> Kurzbach die Hbreie Standesherrschaft Irachenberg, die nach dem AÄAusster-
ben der Qelser Piasten Au deren Herzogtum ausgegliedert worden WAaLTFr. Mirt der
Besrätigung des Erwerbs der Standesherrschaft ießen sich die (senannten den MIt ihr
verbundenen Tirtel eines Freiherrn gesamthaft VOINl böohmischen König MIT Diplom
VO 5. Juli 1592, gegeben Z Prag, bestätigen. Zudem WaIich diese Schaffgotsch InNIt
der Kaufbesrätigung Freien Standesherren avancıert, hatten also al das Territo-
rF1um Trachenberg gebundene landesherrliche Rechrte erworben, ohne damit jedoch
Landesfürsten werden. Dennoch hatten s$1e hre Position im politischen System
un ihren ständisch-gesellschaftlichen Rang erheblich verbessert.

Die Hauptgüter der Familie, die Herrschaften Kynast, Greiffenstein und Ira-
chenberg, gelangten auf dem Erbweg an Christophs Sohn Hans Ulrich 1595-
1635)?, der einen umfangreichen Grundbesitz in seiner and vereıinte. ereits
sein Vater hatrte sich UF Lehre Martin Luchers bekannt, und S WAar auch

HEINRICH NENTWIG, Schofft II Gotsch SCHANNT, Fundator G - 14  ) (Mitteilungen
AUS$S dem Reichsgräflich Schaftgotsch’schen Archive Warmbrunn 1904
Y JULIUS REBS, Hans Ulrich Freiherr von Schaftgotsch. kın Lebensbild aus der Zeit des drei-
(Sigjährigen Krieges, Breslau 1890; WILLY KLAWITTER, Hans Ulrich Freiherr VOoO Schaffgotsch
(in FRIEDRICH ÄNDREAEF Ll. [Hg.] Schlesier des bis 19. Jahrhunderts |Schlesische L e-
bensbilder 3] Breslau 1928,
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Hans Ulrich Protestant. 1620 ehelichte Barbara Agnes VO  ; Liegnitz-Brieg 1593-
und heiratete damit in eın Dynastengeschlecht ein Barbara Agnes War die

Tochter VOo Herzog oachim Friedrich VO  ; Liegnitz, Brieg un Wohlau, ENLT-

STLAIMMLTLE also dem Haus der schlesischen Piasten. Damit die Schaffgotsch als
eines der wenıgen schlesischen Adelsgeschlechter MIt den 1 andesherren verschwä-
SCIT, Was abermals ihr Ansehen hob und spater auch in ihrem Familienwappen Aus-
druck fand!! Zudem wurde Hans Ulrich 1627 VO Kaiser miıt allen Rechten eines
schlesischen Fursten un dem Titel „Semperfrei” ausgezeichnet‘“, erlangte also ine
formal fürstengleiche Stellung und die bisher höchste Position der Schaffgotsch.
Als kaiserlicher General diente Hans Ulrich während des Dreißigjäahrigen Kriegs
Nter Wallenstein, unterzeichnete allerdings den Ersten Pilsener Revers!  S als Ireue-
versprechen gegenüber seinem Oberbeftehlshaber, Was Kaiserhof jedoch als Ver-
Fat ausgelegt wurde. Zum Tod verurteilt, wurde 23 Juli 1635 in Regensburg
enthauptet!*.

Bereits mit der Verhaftungwurden alle Besitzungen Hans Ulrich Schaffgotschs
eingezogen, da{s seine fünf och unmündigen Kinder mittellos wurden. Hier
ergab sich, WI1E die kaiserlich-katholische Adelspartei rasch erkannte 1€e$ belegt

Der Jext des Ehevetrags VO: 31.3 1620 bei JÜRGEN SCHWANITZ, Hans Ulrich Schaffgotsch
und das letzte Gastmahl der Generäle Wallensteins in Pilsen AI (in DERS. |Heg.]

historischer Spurensuche im Bobertal 2013/2014 Aktuelle Forschungsergebnisse Von un
für Regionalforscher, Ortschronisten, Genealogen und Historiker 1ım niederschlesischen Rie-
sengebirge |Einzelschriften des ereins für Geschichte Schlesiens 5 | Würzburg 201 3, 596-615,
hier 608-615).
11 KWA  TEWSKI,; Herb Schaffgotschöw fakty legendy |Das Wappen der Schaff-
gotsch Fakten un Legenden| (in Karkonosz. Sudeckie materialy krajoznawcze 3- 10-11
1993 65-117)

Die Titel der Schaffgotsch bedürfen och einer SCHAUCICH Untersuchung un Interpreta-
t10nN. Als ungedrucktes und och nicht AUSPCWETILELES Manuskript vorhanden im Archiwum
Panstwowe Wrochwiu (Staatsarchiv Breslau), kta majatku Schaffgotschöw. Urzad Kame-
ralny, 738-741 EMIL  r} OS Titelgeschichte des Erlauchten Reichsgräflich Schaffgotsch’schen
Hauses, Bde 1-4, Hermsdorf/Kynast 1925 (den kommentierten Druck des Werkes bereitet Prof.
Dr. Joachim Bahicke, Stuttgart, vor).

Abgebildet bei (wie Anm Frontispiz, HANS-EBERHARD HENKEL, Schaffgotsch
Unı der Schatten Wallensteins. FEine Geschichte 115 dem Dreißigjährigen Krieg, Mainz 2002,
104 und JÜRGEN CHWANITZ, Das tatrale Ende VO'  — Hans UHrich Schaffgotsch in Regensburg (T

(in LRICH SCHMILEWSKI, JÜRGEN SCHWANITZ ‚Hg.] Auf historischer Spurensuche iM
Bobertal 201 R Aktuelle Forschungsergebnisse VO  - und füır Regionalforscher, Ortschroni-
STCH, Genealogen und Historiker 1m niederschlesischen Riesengebirge |Einzelschriften des Ver-
e1INs für Geschichte Schlesiens 4| Würzburg 20412 hier 123

Hierzu detailliert SCHWANITZ (s Anm 13)
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in Brief des Graten COrg Ludwig VON Starhemberg VOM April 634 den Praäa-
sidenten der kaiserlichen Hofkammer die Möglichkeit, das vielleicht bedeu-
tendste Adelsgeschlecht dieses Landes auf die Seite des Katholizismus zZUu ziehen,
Was auch 1m Sinne des Kaisers ware, der der Schaffung einer ihm ergebenen un
katholischen Adelsklientel höchsrt interessiert afl. Kaiser Ferdinand IT nahm sich
der Kinder und gaD S$1C in die Obhurt des Olmütrtzer Bischofs Franz VO  ; Diet-
richstein. Im Dezember 1634 wurden S$1E nach Olmürtz gebracht, s1e im Bi-
schofspalast wohnten. kın Daar Monate spater erhielten S$1Ce die Nachricht, da{fs das
Kaiserpaar bereit ware, das Alteste Mädchen 4A11 Hoft aufzunehmen, 4A kactholi-
schen Kaiserhof. Dies WAar eın Gnadenangebot, das jedoch auf den Überrtritt ZU

Katholizismus zielte. Damit wurde auch deurtlich gemacht, da{s dies der Weg ware,
die INOSituation verbessern. Im April 1636, ihr Vater acht Monate
COL, wurde den Kindern in Aussicht gestellt, 1mM Falle ihrer Konversion $1 JE
Sohn und Je Tochter erhalten. der ausweglosen Situation haben die
Waisen September 636 diesen Vorschlag angenommen‘”.

„Die Entscheidung“, Michalt Witkowski in seinem biographischen Aufsatz
über Christoph Leopold Schaffgotsch, das alteste der Kinder, „scheint ein Tama-
tischer Schritt des Altesten der Geschwister SCWESCH se1n, der sich 4115 Angst WI1E
aus Verantwortungsgefühl für die Familie ZUF tormellen Anderung des Jau-
bensbekenntnisses bereiterklärte. In diesem konkreten Fall älst sich teststellen, da{s
die Konversion der Kinder des verurteilten Schaffgotsch eindeutig VO  —_ aufßen CI-

LWU WAar und als iıne blofse Anpassungsstrategie betrachtet werden MUu: Die
Änderung des Glaubensbekenntnisses solilte der Famiilie kurzfristig das Überleben
sichern und den Weg ZUL Wiedergewinnung mindestens eines Teils des väterlichen
Vermögens ebnen. Langfristig erwIıies sS$1e sich 1ber als eın Akt, der die SANZC Famıi-
lie in CNSC VerbindungzHoft brachte und damit en Eintritt der Famiilie Schaff-
gotsch in den Entstehungsprozefß der NCUCH allgemein-österreichischen Aristokra-

C 16t1e vorbereitete
Nunmehr katholisch geworden, War Ferdinand IT bestrebt, die Familie sich

binden, indem S1C miıt kaiserlicher Gnade überhäufte. Am 28 Oktober 1636,
anderthalb Monarte nach dem Glaubenswechsel, wurde das älteste Mädchen, Anna
Elisaberth, als 14jährige verheiratet, und ‚WaTl mit Jakob VO  _ Weiher‘’, ebenftfalls eın

So MICHAL*L WITKOWSKI, Zwischen Landesorientierung nd Hofadel: Christoph Leo-
pold Schaffgotsch (1623-1703 (in BAHLCKE/SCHMILEWSKI/WÜNSCH Anm 6! 35-55, hier
398

Ebd.
Vgl ihm https://de.wikipedia.org/wiki/Jakob_von Weiher (zuletzt besucht amn 2.9.201
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Konvertit. Die Hochzeit hart W illiam Crowne! 1ın seinem Bericht Vo  ba der Reise
des englischen Botschafters Thomas Lord Howard!? beschrieben: „Am Abend des
nächsten Tages tand ine grofßse Hochzeit Oberst Wejher, eın Pole, heiratete
ine Hotfdame der Kaiserin NC Namen Schaffgotsch. Ihr Vater Wal VOT einigenJah
ETa 1er in der Stadt ‚ Regensburg, als Verschwörer den Kaiser enthauptet
worden. Die Hochzeitszeremonie verlief entgegen UANSCICF englischen Traditionen:
ich werde erklären: Zuerst wurde der Brautigam VO.  $ dem polnischen Gesandten
un! vielen Edelmännern 41lls seiner Unterkunfrt gebracht. Alles War SuL für die PE
remonı1e vorbereitet. Er stieg 1b un: ging ZU. Kaiser und der Kaiserin, annn der
Privatkapelle Seiner Majestät. Er wurde VO  —_ Kaiser und Onig dorthin gebracht,
die Braut VO  x Kaiserin und der Königin. Dort Lraute der Bischof das Paar, und der
Kaiser SELTZLC eine reich MITt Diamanten und Perlen geschmückte Krone, welche Sei-
HCT Majestat gehörte, aufden Kopfdes Brautigams. Abschliefßsend kehrten s$1e ZU)|

Privatgemach des Königs zurück, der Kaiser ihnen eın FEssen servieren ieis un
Seine MajJestaät, die Kaiserin, der König und die Königin VO  - Ungarn und die ErZz-
herzogin Inmen Inıt den Kurfürsten Von Mainz un öln MIt ihnen Tisch
saßen. nd der Bräutigam rug die BaNzc e1It über die Krone, un! die Braut War

schr reich aufKosten der Kaiserin gekleidet. Sie rug diesem Abend keine ande-
ICn Juwelen aufßer denen Ihrer Majestät. ach dem Essen wurden S$1E ett SC-
bracht, enn War iıne Regel, dafs, sobald ine Dame des Hoftes heiratete, das aar
in dieser Nacht dort schlief (sofern S1E ine Hofdame WAaäl, ON nicht): Weilch
iıne Pracht, welch ıne aufßsergewöhnliche Ehre! {)as AQTr wurde VOoO  b einem Bischof
SCLLAUL, speiste einem Tisch MIt dem Kaiser- und Königspaar, Init wel Kur-
fürsten un Erzbischöfen.

uch das Alteste der Kinder, Christoph Leopold Gotthard (1623-1703), stellte
sich 11 Familieninteresse vorbehalrtlos in en Dienst des Kaisers, der ihm seine
Gnade erwies: Christoph Leopold erhielt die eingezogenen Besitzungen Greiffen-

18 Vgl Z ihm https://en.wikipedia.org/wiki/ William_Crowne (zuletzt besucht 12.9.201

Vgl ihm https /de.wikipedia.org/wiki/ Thomas Howard,_2 ‚ Earl_of _ Arundel (zu:
letzt besucht AIl 12.9.2015).

WILLIAM ROWNE, Blutiger Sommer. Fine Deutschlandreise im Dreifsigjährigen Krieg,
Darmstadt 2012, In Anm 2720 eisten sich Übersetzer un Lektorat einen bemerkenswerten,
VO:!  b Unkenntnis ber Zeitgeistergebenheit zeugenden Lapsus: Sie machen AUS Anna Elisabecth
eine Freiherrin (!!) on Schaffgotsch; ihr korrekter Tirtel lautet Freiin, die Ehefrau eines Freiherrn
1St eine Freifrau. Der Übersetzung liegt das englische Original zugrunde: WILLIAME,

relation of remarkabhle places and observed in the travels of the right honou-
rable Thomas Lord Howard, London 1637:; als Digitalisat http://reader.digitale-samm-
lungen.de/resolve/display/bsb 10469897 .html (zuletzt besucht Zitat
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stein un Kynast zurück nicht jedoch die rangmäfsig wertvollere Freie Standes-
herrschaft Trachenberg wurde 654 Z erblichen Grafen erhoben, erlangte
662 das ungarische Indigenat, WAar mehrfach kaiserlicher Gesandter in Polen“! und
begleitete Als Vertreter des Kaisers 1683 den polnischen König Johann 11L Sobiecki
beim Entsatz VO  F \ ien die Türken: in Schlesien wurde Erbhofmeister und
Erbhofrichter in den Fürstentümern Schweidnitz und Jauer, zudem schlesischer
Kammerpräsident un Verwalter des schlesischen Oberamts. Die Krise der Famı-
lie WAar SOmMIt überwunden und gemeıstert, WEn auch Trachenberg und damirt die
Qualität eines Freien Standesherrn verloren atichıl

Ebenfalls Karriere machrte in kaiserlichen DDiensten der Sohn Johann Anton
Gortthard (  5-1  222 der ın Schlesien verschiedene hohe Positionen bekleidete.
708 wurde in den Reichsgrafenstand erhoben, wobei ihm Kaiser Joseph ‚WartFr

nicht en Titel, wohl aber die Ehrenrechte eines schlesischen Fürsten verlieh.
wurde Johann Anton Gortthard MI1t dem Direktorium des schlesischen Oberamts
und dem Präsidium des schlesischen Fürstentags betraut: bewährte S1IC in seinen
politischen ÄI‘DCCI'H und legte auch den Grundstein für den Neubau der Breslauer
Universität, sich seine Büste noch heute gegenüber jener Kaiser Leopolds ın
der ula Leopoldina befindert. Als Kepräsentant des <aisers und höchster Vertre-
tfer der habsburgisch-schlesischen Landesbehörden WAaFr Gr jedoch nach dem kin-
marsch der preußischen Iruppen in Schlesien "740 dort nichrt mehr gelitten.

Die nächste (seneration, dies se1I noch angemerkt, arrangıerte sich NI1t Preufßen:
Johann Nepomuk 3-1 wurde preußischer Minister, Emanuel Gotthard
(1723-1763) preufsischer Kammerkherr, und als Günstling Friedrichs des Grofßen

A JANUSZ WOLINSKL Poselstwo Krzysztofa Leopolda Schaffgotscha elekcie polska 1674
roku ‚ Die Gesandtschaft Christoph Leopold Schaffgotschs polnischen Königswahl des
ICS 1674 (in DERS., Z dziejöw WOJNY polityki dobie Jana Sobieskiego. Warszawa 100-
124); ERS. Realcaja ambasadora Schaffgotscha elekcji polskiej 1669 |Der Bericht des
Botschafters Chr. Schaffgotsch er die polnische Königswahl des Jahres 1669 (in Teki Al

chiwalne 1957 130Ö- L72); MIECZYSLAWA CCHMIELEWSKA Misja Krzysztofa Leopolda Schaff-
gotscha seJm elekcyjny W Rzeczypospolite) 1669 roku |Die Mission Christoph Leopold Schaff-
gotschs ZU Wahlsejm in Polen 1669 (in: Rocznik Jeleniogörski 3. LE:  48
ZIATKOWSKI, Poselstwo Krzysztofa Leopolda Schaffgotscha do Polski latach FA
(Przyczynek do Organızac)ı funkcjonowania poselstw austriackich 11 polowie XX W.)) ‚Die
Gesandtschaft Christoph Leopold Schaffgotschs ach Polen in den Jahren (Ein Bei-
rag ZUFE UOrganisation un Funktionsweise Öösterreichischer Gesandtschaften in der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts)| (in Slaski Kwartalnik Historyczny Sobötka 1988 31-48

ORBERT ONRADS, Johann Anton Graf von Schaffgotsch P 1675-1742) (in ARNO HER-
ZAG |Hg.] Schlesier des bis 20. Jahrhunderts |Schlesische Lebensbilder 8} Neustadt a.d.Aisch
2004, 121-128).
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avancıerte der Breslauer Domberr Philipp Gotthard (1715:1795) 1744 VO

Önig für seine Person gefürstet, Bischof VO  ; Breslau (  8-1 {)Damit
WAarcil die Schaffgotsch auch in das höchste geistliche Amt Schlesiens gelangt, ihr
Ansehen schien ungebrochen. Dennoch, als Bischof VO  — Breslau stand Philipp
Gotthard im Spannungsfeld zwischen römisch-zentralistischen und landesherrlich-
partikularistischen Interessen, zwischen den Habsburgern un den Hohenzollern
in den Wechselfällen des /weiten un Dritten Schlesischen 1egs miıt der letzt-
ich alschen Entscheidung tür Habsburg.

SO WEILT die Familiengeschichte der Schaffgotsch INIC ihrer Konversion. Was 1St
über ihr Verhältnis den Konfessionen un! ZUT Konfessionalisierung bekannt?
Als Beispiel se1 1er auf Hans 11 Schaffgotsch (1496-1584; aus der Ulrich-Linie)
verwiesen, über den ein1ges in dieser Hinsicht aUus einer bruchstückhaft überliefer-
ten Leichenpredigt bekannt 1SEt. Jörg Deventer schreibt hierzu: „Mirt dem 1496 SC
borenen Hans VO  a Schaffgotsch, der nach Schulbesuch 1 protestantischen Görlitz
Uun: Goldberg in en Pagendienst des bei der alten Kirche gebliebenen Herzogs
arl VON Münsterberg-Oels gelangt WAadl, begegnen WIr einem den reformatori-
schen Neuerungen gegenüber aufgeschlossenen Adligen. ach der UÜbernahme der
umfangreichen |Familien- |Besitzungen E 1544 berief er in einzelne Orte lutheri-
sche Prediger. Einige Jahre spater, als Amter in der zentralen und regionalen Lan-
desverwaltung Schlesiens innehatte, sympathisierte der theologisch interessierte

Adelige ann offen MIt dem spiritualistisch gepragten Schwenckfeldertum un
‚War als Folge des FEinflusses Von „ansehnlichen Leuten“ WI1E ın der Leichen-
predigt heifßt], ll VON adeligen Standesgenossen. Schliefßlich erfahren WIT,
da{s sich ach religiösen Debatten MM1t einem VOIN ihm eingestellten lutcherischen
Pfarrer | Jeremias Gottwald aus Friedeberg ! umorientierte. Nichrt 1U sich persön-
lich, sondern auch sein <  „Haus also Ehefrau, Kinder und Hausangestellte legte

auf eine eanr theologische Richtung fest und machrte se1in BekenntnisZ
Luthertum durch regelmäßigen Gottesdienstbesuch un Teilnahme 4a1l Abend-
mah öffenrtlich und demonstrativ bekannt.

Handelt sich bei der 1573 erfolgten Hinwendung des Hans VO  3 Schaftgotsch
ZU Luthertum W1EC der Vertasser der Leichenpredigt den Leser glauben o
chen will tatsächlich ine geistige und innerlich MmMotivierte Glaubensent-
scheidung? der Sa der Adelige in den frühen siebziger Jahren des Jahrhun-

EF ÜUTING, Philipp Gotthard Schaffgotsch, Bischof von Breslau, als Kirchenpolitiker,
Phil DIiIss: Breslau 1916; AINER BENDEL, Philipp Gotthard Fürst Schaffgotsch (1716-1795)
(in OSEF JOACHIM ENZEL [Hg.] Schlesier des 15 bis 20. Jahrhunderts Schlesische Lebens-
bilder Z Stuttgart 200 E 96- 04)



DER RÖMISCH-KAT  OLISCHE SCH  NS UND GEGENREFORMAT A

derts angesichts landesfürstlicher Religionsmandate SC  ScCh die Schwenckftelder
und einer immer deutlicher werdenden Absetzbewegung höher- und gleichrangi-
CI Standesgenossen VO.  > der Lehre Schwenckfelds die Gefahr einer bekenntnis-
mäfßsigen Isolation auf sich zukommen, MIt aum abschätzbaren Folgen? E Prä-
sentierte sich der Adelige MI1t einer gehörigen Portion taktischen Kalküls ach
aufsen als geläuterter Lutheraner, sich S den notigen Freiraum für das VO

Schwenckfeld gelehrte individuelle Sich-leiten-lassen durch den heiligen (seist und
das (rewissen zu verschaffen?“**

Festgehalten sel, da{fs Hans Schaffgotsch theologischen Fragen persönlich 1N-
teressiert WAäT, C als Patronatsherr lucherische Prediger eiNsetzZte, zunächst dem
Schwenckfteldertum zune1gte, sich dann aber als die Politik begann, die Schwenck-
telder als Herätiker bekämpfen für sich und sein Haus offiziellZ Luthertum
bekannte. Völlige Klarheirt über die Hintergründe un! die Erwägungen, die se1-

konfessionellen Verhalten tührten, wird INnan freilich nichrt gewinnen können,
geistliche und welrtliche Motive gehen wohl untrennbar ineinander über.

Die getroffene Konfessionsentscheidung wurde Ööffenrlich demonstriert durch
regelmäfßigen Gottesdienstbesuch und Teilnahme AIn Abendmahl, WwIE 168 jeder
Gläubige CHE. Für einen adligen Grundherrn kamen jedoch weıtere Möglichkeiten
hinzu. Dazu zählen beispielsweise die Errichtung Gotteshäuser, der Umbau
bestehender Kirchen flll' den lutherischen (GGottesdienst, die Stiftung VO  > Schulen
und Hospitälern SOWIE die Anstellung eigener Ptarrer und Lehrer Möglichkei-
CcH, die die Schaffgotsch NUutZTICNH, WIE sich us verschiedenen Testamenten un: Fi-
deikommifßßstiftungen ergibt“”. Die Patronatskirchen boten auch Möglichkeiten
konfessioneller Selbstdarstellung, indem Inan in ihnen Familiengrablegen und Pa-
tronatslogen errichtete SOWI1E Epitaphien anbrachte und damit nicht Aur für die
Nachwelr ein sichtbares konfessionelles Bekenntnis ablegte, sondern auch das An-
sehen, die Ehre und den Ruhm des eigenen Adelsgeschlechts beförderte. Dies alles
haben die evangelischen Schaffgotsch MIt ihren Kunststiftungen AllLC.’NOC
heute stellen die Pfarrkirchen in Reußendorf, Greiffenberg und Altkemnitz InNıt
ihrer Ausstattung, ihren Grablegen und -denkmälern beeindruckende Zeugnisse
dieses bedeutenden Adelsgeschlechts dar?®

JÖRG DEVENTER, de! und Kontession. Beobachtungen Beispiel der Schaffgotsch (in
BAHLCKE/SCHMILEWSKI/WÜNSCH s Anm 6! 177:1386. 1er
25 Ebd 182, besonders Anm

Vgl JAN HARASIMOWICZ, Reußendorf Greiffenberg Altkemnitz. Drei evangelische
Pfarrkirchen der Familie Schaffgotsch im schlesischen Gebirgsland (in BAHLCKE/SCHMI-
LEWSKI/ WÜNSCH s Anm 6| 267-290).
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Die zweılte, CIZWUNSCHC Konfessionsentscheidung ieß die Schaffgotsch katho-
lisch werden. W ie verhielten s1e sich DU  an in religiösen Dingen? Die kaiserlichen
Schaffgotsch hatten ihren alten Grundbesitz bis auf die Standesherrschaft TIrachen-
berg wiedererhalten, ein grofßes Gebiet zwischen Hirschberg un dem Queis als
Girenze ZULC Oberlausitz. Der ynast WAartr der sStammsitz der Schaffgotsch, und ihnen
gehörte auch die schlesische Seite der Schneekoppe. Haben S1E als Grundherren in
ihrem Bereich die Gegenreformation durchgesetzt? iıne Antwort hierauf geben die
Protokalle der 1668, 1677 und 1687 seiıtens des Liegnitzer Archidiakonats durch-
geführten Visitationen. Diese ergaben folgendes Bild “eine fast durchgängig in den
herrschaftlichen Stadten und Dörtern der Schaftgotsch anzutreffende protestantI1-
sche Bevölkerungsmehrheit; einen weitgehenden Verzicht des Grundherrn auf
WangSs- und Gewaltmittel ZULC Herbeiführung der landesfürstlich geforderten und
geförderten Bekenntnisharmonisierung; ein Tolerieren des „Auslaufens“ der Unter-
Lanecn die seit 1635 Sachsen gehörende Oberlausitz Gottesdiensten, Taufen
un! Heiraten: ein weitgehendes Festhalten der katholischen Schaffgotsch TEC-
stantischen Herrschaftsbeamten und nichrt zuletzt ökonomisch motivierte Querelen
und Konflikte der Schaffgotsch MIt den Jesuiten und en Abten von rüssau“?/
etzten Fall ging auch die Versuche einer Zwangsrekatholisierung der LC-
stantischen Untertanen der Propstei Warmbrunn durch den (srüssauer Abr ern-
hard osa”  8  y denen der katholische Schaffgotsch widersprach, dessen Familie der
Srifter der Propstei war Ahnlich verhielt sich auch Johann Anton raf Schaff-
gotsch, seit Direktor des schlesischen Oberamts und amit Vertreter des Kai-
SCIS5 in Schlesien. Zu seinen Amtspflichten gehörte die Beförderung, lerztlich Durch-
SCTZUNS der Gegenreformation, doch WarLl auch Protestanten gegenüber tolerant
und menschlich. Gleichwohl Lraten die Schaffgotsch öffenrlich als fromme <atho-
iken in Erscheinung und verschafften F ıIn ihrer Rolle als landesfürstliche Amts-

trager der kaicerkchen Rekatholisierungspolitik sehr ohl Geltung. z Wie pafst
das zusammen?“9 Was ihre protestantischen Untertanen anbelangte, verhielten
S$1eE sich ihnen gegenüber Sahz offensichrtlich pragmatisch, nahmen s$1e keine
Arbeitskräfte verlieren deren Bikonfessionalität in auf. Den Schaffgotsch Wr

die Fähigkeit eıgen, Religion und Politik unfanatisch verbinden und über das Kon-

EVENTE: (s. Anm 24) 184
28 Vgl IKOLAUS VON LUTTEROTTI, Bernhard Rosa (in ÄAÄNDREAE \ wie Anm 9|
AMBROSIUS OSE (Heg.) Abrt Bernardus Rosa von TUusSsau (Die Dominsel 4 Stuttgart
29 ARNO ERZIG, Die Propstei Warmbrunn als Fundation der Familie Schafftgotsch (in
BAHLCKE/SCHMILEWSKI/ W UNSCH s Anm 6| Z1-22

EVENTE (s. Anm. 24), 186
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tessionelle, sein mulßste, hinwegsehen können, ihnen Walr WIeE schon Jo
hannes Sinapius Anfang des Jahrhunderts schrieb die „Schaffgotschische
Sanfftmurch“ in konfessionellen Dingen eigen”‘.
Die Oppersdorff gehören ebenfalls SE schlesischen Uradel®? Sie leiten sich ab
VO meißnischen Geschlecht der Herren VO  3} Rolle ınd erscheinen 321 bzw. 1325
erstmals urkundlich Mmit Henko Rullonis, der Edelknecht bei Herzog Albert VO  n

Strehlitz WAäLl. Die ununterbrochene Stammureihe beginnt MiIit Hans Raolle VO  e Upp-
rechtsdorf, der 1388 bis 144  N lebte Oppersdorf, der Stammsitz, Wr eın klei-
165 Dorf bei Neisse ım Breslauer Bistumsland: heute gehört als Stadtreil ZUu Nei-
sse> Bereits seine Fnkel Friedrich (147 A 544) un: Wenzel (1487-1 546) werden
als Hauptleute VOINl rieg und Ohlau SCHANNL. Wenzel wurde als GESEUGE Oppersdorff

wohl ANUur für seine Person evangelisch.
Mit en rei Brüdern der vierten Generation, namlich Hans (1514-1584),

1corg (15 16-1577) un W ilhelm 1519- 588) begann der Aufstieg des Ge-
schlechts, un im Dienste der Naı 526 in Schlesien herrschenden Habsbur-
SCT. Die Familie erwarb zahlreiche Besitzungen nicht Aur in Schlesien, sondern AUC.
in Böhmen und Niederösterreich. 554 wurden alle drei Brüder als Freiherren VO  —

ich und Friedstein, benannt nach ihren Besitzungen in Böhmen, in den nieder-
österreichischen Herrenstand aufgenommen, also ıne trühe Standeserhebung in
den del eines habsburgischen Erblandes. Hans Vo  b Oppersdorff war Rart der Kai-
SC Ferdinand E Maximilian 184 und Rudolf IL., 1556 bis 586 Landeshauptmann

31 CC ONRADS S Anm 22 E3
Die Literaturlage ZULC Geschichte des Geschlechts Oppersdorff ist her unbefriedigend, da

(3 VOL allem Al} NCU zusammenfassenden und die Familiengeschichte in den historischen Ge-
samtzusammenhang stellenden Arbeiten fehlt: CS dominieren tere Darstellungen, aAltere Lex1-
konartikel und genealogische Werke. Vgl LEOPOLD FRHR VON ZEDLITZ-  EUKIRCH, Neues
preufßisches Adels-Lexicon, Leipzig 1837, 483f£.: EOPOLD FRHR LEDEBUR,
Adelslexicon der preufßischen Aonarchie, 1,-5, Berlin |ca 1856|, 168; ERNST HEINRICH
KNESCHKE (Heg.) Neues allgemeines Deutsches Adels-Lexikon, 6 Loewenthal-Osorowski,
Leipzig 1865, 608-610:; WILHFELM HANS (SZRAF VO  S ÖOPPERSDORFFE, Chronik, Status, Wappen
und Devise der Grafen VO  —_ Oppersdorff, ‚ Birnstein| DERS.; Stammtafeln der Graten ONn

Oppersdorf, ‚ Birnstein| 1968 DERS., Ahnentateln der Gräfinnen VO.  b Oppersdorfft, |Graven-
bruch| 19 / mit einem Quellen- und Literaturverzeichnis 65-71]; https://de.wikipedia.org
/wiki/Oppersdorff_%28Adelsgeschlecht%29 (zuletzt besucht amn Z1L.9 201 Nicht zugänglich
War IMNr WILHELM HANSs (SRAF VON (OPPERSDOREE, Die Familie Von Oppersdorff, |Neu-Isen-
burg| 1980 [as Folgende Familiengeschichte vorrangıg nach UPPERSDORFFE, Stammtafeln.
A https://de.wikipedia.org/wiki/Oppersdorff_%28Adelsgeschlecht%29 (zu letzt besucht
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VO  —; Oppeln un!: Ratibor, 1562 und 1574 Oberlandeshauptmann VOoONn Schlesien
un! zudem kaiserlicher Feldmarschall in den Türkenkriegen 1566 Sein Bruder
corg bekleidete ebenfalls schlesische Ämter un! diente en Habsburgern als
Feldhauptmann iın den Kriegszügen SCHCH die Türken (1 550) Böhmen machte
der evangelische Bruder Wilhelm Karriere, der kaiserlicher Rat wurde, Kkammer-
Rar der böhmischen Krone und für elf Jahre, VO.  — 1577 bis 1587, Obermünzmeister
VO  ; Böhmen In ihren ÄI'IIICI' n un! insbesondere ın den Türkenkriegen mussen die
Oppersdorff zu Reichtum gekommen sein”

I Der Wilhelm WAar auch, der die evangelische Linie des Hauses
Oppersdorff begründete. Sein Sohn W ilhelm I1 (  54-15 kämpfte ebenfalls

die Türken, unı ‚War Don Juan d’Austria. An ih verpfändete der Kai-
SCT. 1584 die Herrschaft Cosel, die jedoch nıiıcht ausgelöst wurde, vielmehr 1595 iın
den erblichen Besitz der Oppersdorff überging. Bestens 1n den böhmischen del 1N-
tegriert, wurde der folgenden (seneration der evangelischen { .inie der böohmische
AufstanduVerhängnis. Die Alteste Tochter Anna Maximiliane 1587- 650) Wäar

1in zweıter Ehe MIt Ladislaus Velen FEreiherr VO  - Zierotin (1 79-1638 verheiratet,
der Kämmerer des interkönigs WAal, nach der Schlacht AJl} Weißen Berg geächtet
wurde und 1m Exil in Polen starb. hre Schwester Ursula Sophie 1589- 1649) hartte
in zweiter EheJoachim Andreas Reichsgraf Schlick geehelicht, der einer der Ersten

Anhänger des Winterkönigs WAar und 21 Juni 621 in Prag mIıt den anderen
Aufrührern enthauptet wurde. uch ihre Brüder Bernhard Wilhelm (  94-1
un: Johann Friedrich (1595-1622/23 maßgeblich AInı böhmischen Auf-
stand beteiligt: Der wurde 621 ;ohl in Abwesenheit ZUMMM ode verurteilt,
denn lebte noch 44 Jahre His seinem ode im Exil, dem zweıten wurde 1622
als SÖöhmischem Rebell der del aberkannt. Die Besitzungen der evangelischen Op-
persdorff wurden VO Kaiser eingezogen, Cosel hatten S1ie bereits 1617 verkaufrt.
Die verurteilten Brüder Warch ach Brandenburg und Sachsen geflohen, sich
ihre Spuren in der nächsten und übernächsten Generation verloren®?.

Kehren WIr Georg zurück, dessen Söhnen Friedrich (1547-1615) und
corg {{ Maximilian WE 50-1606 1601 die Anerkennung des SÖöhmischen Her-
renstandes zuteil wurde. Mit ihnen teilte sich das Geschlecht ıin ıne böhmische
un ine schlesische Linie®®°.  36 Der Gründer der schlesischen Linie”, Georg IL Ma-

ÖOPPERSDORFF, Stammtafeln (s Anm. 32), Tatfel Bis 888 Teilung ıin Linien (zu Oppersdorf
Neiße un Heidau Ohlau).

35 Ebd. Tatel1l Die evangelische Linıie (1584-1617 Z Kosel,;, erloschen
Wie Anm

Ebd. Tafel Die schlesische (Stifter-) Linie C  -17 Oberglogau).
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ximilian, WAar kaiserlicher Rat, kaiserlicher Truchseß SOWIE VO  - 591 bis 1606 Lan-
deshauptmann der Herzogtümer Oppeln und Rartibor. Er erwarb 1584 die Herr-
schaft Oberglogau”® zunächst als Pfandbesitz, dann 595 als erblichen Besitz. In
der Erbherrschafrt folgten Rudolph (  /-  1 VON Oppersdorff, corg 111
(1588-1651), der die Erbherrschaft erwelterte und in ein Majorat 1n Stammgut,
das immer allein den nächsten männlichen Verwandten vererbt wurde
wandelte, Franz Fusebius 1623- 691 Hans Georg 1649-1 693), Franz Eu-
sebius (1650-1714) und Georg V. Friedrich (1653 1 743)2 in dessen eIt die
Eroberung Schlesiens durch Preufsen und damitrt das Ende der Gegenreformation
fiel Wel Tatsachen sind noch bemerkenswert: Georg 111 wurde 626 der Tirtel
eines Reichsgrafen MIt verbessertem appen verliehen: Titel und Wappen vererben
sich auf den Nachfolger 1mM Majorat”®. nd bis 1945 blieben die Oppersdorff in
Oberglogau ansässig“.

{Die ÖOppersdorff waren und ergebene Gefolgsleute der Habsburger, iın
deren Diensten S$1C Karriere machrten und Reichtum gelangten. An ber-
ZCUSUNG oder Gefolgschaftstreue, S$1E blieben bis auf die politisch gescheiterte Van-

gelische Linie bei ihrem katholischen Bekenntnis, das S1E auch auf ihren Besitzun-
sCch durchzusetzen suchten. Als besonders eindrückliches Beispiel hierfür se1l ihr
Vorgehen ın der Stadrt Oberglogau dargestellt.

Die Reformation hatrte Mitrte des 16 Jahrhunderts ın Oberglogau kingang BC-
funden?. Als die OÖppersdorff 562 die Pfandherrschaft über die Stadt erwarben,
WAar die Bevölkerung überwiegend evangelisch. Bei der UÜbernahme der Herrschaft
durch corg IT 584 mu{fste teststellen, da{fs der Öörrtliche katholische Priester
seine Amtspflichten gröblichst vernachlässigte, SO bat z6cOrg In September
1555 in einem Schreiben den Breslauer Bischof um dessen Entfernung, die SANZC
Stadt habe hn „Bei dieser argerlichen Administration E gebten, ich solle ihnen
einen evangelischen Priädikanten auf ihre eigenen Kosten bewilligen 1 Was iC

38 ILHELM HANS (JRAEF VON OPPERSDORFFE, Die Bedeutung der Herrschaft Oberglogau (in
Schlesische Geschichtsblätter 937 65-69)
39 ()PPERSDORFF: Stammtafeln (wie Anm 32) Tatel VII Die Mährische |.inıe (1714-1781

Oberglogau).
Anm 3 /

41 JOSEF OACHIM ENZEL, Oberglogau (in ECZERKA s Anm 21 365%., 1l1er 366)
DDas Folgende überwiegend ach HEINRICH SCHNURPFEIL, Geschichte und Beschreibung

der Stadt Ober-Glogau in Oberschlesien, Ober-Glogau 1860, 2385-]1 20, MENZEL. (s Anm 41) und
OHANNES EISNER, GÜNTER HAUPTSTOCK, Geschichte der Stadt Oberglogau. Vom
Wiederaufbau ach dem Brand VO  — 582 bis ZU lod Franz Fusebius im Jahre 1691, Menden
2007, 1-229.
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aber nicht zulassen kann“*  3 Die Bitte wurde also des Angebots der Kosten-
übernahme abgelehnt, des Priestermangels konnte auch eın geeigneter
Geistlicher VO Bischof geschickt werden, und für se1in eigenes Seelenheil stellte
Ge  g 1591 einen eigenen Schlofiskapplan ein. Der Kat der Stadt wurde jahrlich
VO Grundherrn bestellt. 1595, corgWar Au  a Erbherr, besetzte den
Stadtrat und die Posten des Bürgermeisters und des Gerichtsvogts miıt Katholiken,
WOMItT die Mehrheit der Bevölkerung VO  a der stadtischen Selbstverwaltung SC
schlossen wartt. 605 gelang ihm zwei Jesuiten die Pfarrkirche Oberglogau

berufen, da{s wieder eın ordentlicher Gottesdienst un ıne geregelte Seel-
möglich-Nun verbat seinen Untertanen, auswartıge Kirchen be-

suchen, dort Predigten hören und kommunizieren. Zugleich befahl dem
Stadtrat, jedem, der nicht katholisch eichte oder kommuniziere, die Aufnahme
ZBürgerrecht und die BewilligungE Ehe verweigern. Ein Erfolg War beiden
Anordnungen jedoch nicht beschieden, vielmehr übergaben ihm die Protestanten
ine Petition MI der Bitte Verbleib bei der Augsburgischen Konfession und der
Aufhebung der S$1E erlassenen Verordnungen”, ecorg WwI1IeSs die Petition
Juni 1606 1b „Ich habe vier Exemplare der Augsburger Konfession in der and
gehabt, 1aber jedes autete anders als die übrigen; darum leide ich diese Konfession
in meiner Stadt nichrt“  46 Im selben Jahr SCSTALLELC jedoch der Kaiser 41i8 aufßenpoli-
tischen Rücksichten den Bau eines hölzernen evangelischen Berhauses und einer
Schule aus Schrotholz, in der In deutscher Sprache unterrichtet wurde und die daher
gut esucht war  47 Dies mu{fßte corgoch urz VOTL seinem Tod 15 Dezember
606 dulden. och har sich corg auch um seine Stadt, VOL 1llem ach Erwerb der
Erbherrschaft im Jahre 1595 verdient gemacht. So jeis ıne Wasserkunst*® (Was-
serleitungen) errichten, baute das Schlofs und aus, versah insbesondere MI1t
Türmen  49  - Er nahm sich auch des Kollegiatstifts in der Sradrt und hielt das (ze-
bäiude in IM Zustand. 606 errichtete ZUE Beisetzung seiner Familienange-
hörigen in der Stadtpfarrkirche ine Kapelle und dotierte S1C MI1t 1.000 Talern?®

JOSEPH VR. WDas Kollegiatstift St Bartholomaei in Oberglogau (in Oberschlesische
Heimat 1913 /itat vgl PREISNER/HAUPTSTO: Anm 42) 14$£.
44 PREISNER/HAUPTST! (s Anm 42) 41

Ebd. 45f£.
AVRA S, Anm 43) 145£€. vgl ISNER/HAUPTSTO: (s Anm 42) S
PREISNER/HAUPTSTO (s Anm 42)
Ebd. 68-77, 1l1er 68-71
Ebd. 54-56.
Ebd.,
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Unter dem nachfolgenden Erbherrn Rudolph SCWANL der Protestantismus in

Oberglogau nochmals das Übergewicht. Die evangelische Gemeinde wollte ein OTO-
Beres Bethaus und eine größere Schule bauen und bat Rudolph U die Gewährung
eines Bauplatzes, den dieser auch anwies?!.

Die Verwaltung des Erbbesitzes übernahm 1613 G  g HL der gleich wieder
alle Rarsstellen M1t Katholiken besetzte und bestimmte, dafß Akartholiken nicht
mehrZBürger- und Meisterrecht SOWI1E uUum Brauurbar zugelassen werden durf-
e  S Hierauf reichten die Evangelischen ıne Beschwerde bei den Ständen und Für-
stien Schlesiens e1in, die sich auch für S1E verwandten?“. 1616 holten die Protestan-
tcn einen Prediger nach Oberglogau un begannen nach Tumulten HUL MI1t dem
Bau der Holzkirche?. Im September des folgenden Jahres kaufte eorg die Herr-
schaft VO  b seinem Bruder Rudolph und forderte die Huldigung seiner Untertanen
e1In, doch bestanden die Evangelischen darauf, da{fs UVo ihre Religionsfreiheit Sa-
rantierte. „Dieses Verlangen erbitterte ecorg sehr, da{fs sämmrliche Evangeli-
sche auf das Rathaus bringen, S$1C VO  > da in die Gefängnisse werftfen iefs un dem
Bürtrtel (Boten) befahl auf dem Markte s$1e als Schelme auszuruten. nd weil letz-

dies thun sich weigerte, ward seines Amtes enthoben und erklärte corg
die Evangelischen nunmehr für Rebellen, LFEU:; ehr- un ruchlose Leute, für
Schelme, nahm ihnen das Bürgerrecht, UNtEr. Saßltc den Jungsten Meistern die Aus-
übung der Handwerke B 24 Nun eskalierte der Streit, die Evangelischen wandten
sich wieder A1ll die Fursten und Stäiände Schlesien, die den Fall den Kaiser welter-
leiteten??. Dieser lehnte jedoch nach Rücksprache MIt Oppersdorff die Beschwerde
ab die Untertanen hätrten sich den Befehlen ihrer Obrigkeit beugen, zumal
nichrt Religionssachen 56  ginge?®, Hier wird ine Systematik deurlich: en Un-
tertanen wird ein Verbot In Religionssachen auferlegt auswartige (sottes-
dienste Zu besuchen S1C nichr einhalten, werden s1€E kriminalisiert und

Verbotsüberschreitung estrafrt.
Wiährend des Dreißigjährigen Krieges verschärfte S$IC die Situation der van-

gelischen. 625 entschied 16 Kaiserliche Kommission, dafs die Holzkirche abzu-
reifßsen sel,; zugleich habe der Pastor die Herrschaft verlassen, Was Georg 111 S!  -

51 SCHNURPEFEIL (s. Anm. 42) 60, PREISNER/HAUPTSTOCK (s Anm. 42), 81
52 PREISNER/HAUPTSTOCK (s Anm 42),
53 Ebd. 86f.

Lit. ach S  NURPFEIL (S. Anm 42) 62, vgl PREISNER/HAUPTSTOCK (s Anm 42) 90f.
55 SCHNURPFEIL Anm 42), 62-78, PREISNER/HAUPTSTOCK (s Anm 42). 92-97

SCHNURPFEIL (s Anm 42), 78-80, PREISNER/HAUPTSTOCK (s. Anm. 42), 97£.
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fort durchsetzte. Zudem wurde die Bürgerordnung im Sinne des Erbherrn Uu-

ert?‘. Die verbliebenen Evangelischen Au  b Verbots ZzuU Gottesdienst ıin
das Nachbardorf Repsch. Dessen evangelischer Grundherr WarL jedoch hoch VCI-

schuldet, da{fßs corg ihn 1628 einfach auskaufte. Damit Wr der letzte Zaı-
fuchtsort für die Obergolgauer MI der Möglichkeit eines evangelischen (jottes-
dienstes verloren?®. WÄährend des Dreifsigjährigen Krieges wirkte der
Oberglogauer Pfarrkirche eın vorbildlicher Geistlicher, Was das katholische Jau-
bensleben aufblühen je{s und verschiedenen Glaubenswechseln Zl Katholi-
Z1ISMUS führrte??. Der prokatholisch-parteiische Oberglogauer Bürgermeister Hein-
rich Schnurpfeil berichtet in der VO  —_ ihm vertafßten Stadtgeschichte von 1860,
die kleine verblieben Schar der Evangelischen sich ZUELEC Abwanderung entschlof, bei
ihrem Abmarsch auf iıne katholische Prozession traf, dies als eın Zeichen (sJottes
aahm und konvertierte‘  60  Z Hier macht die katholische Ortsgeschichtsschreibung 4105

dem Abmarsch eın Wunder des rechten Glaubens, in Wirklichkeit dürfte der err-
schafrtliche 3al wirtschafrtliche Druck grofß geworden se1n, da{fs die etzten
Evangelischen die Stadt verließen. 1628 jedenfalls WwWar Oberglogau wieder SaNZ ka
tholisch, gäbe „keinen Unkartholischen” mehr, WI1eE corg II1 stolz 231 De-
zember 1628 den Kaiser schrieb®}. iıne örtliche evangelische Gemeinde wurde
EeTSTt 8355 wieder gegründet““.

och damit nicht corg SCIT7ZTE sich auch für den Katholizimus VOT Ort
eın So errichtete ıne Stiftung für sechs Chorsingknaben®, förderte das Jau-
bensleben MIt dem Bau der Lehmbergkapelle in Srtadtnähe und stiftete 1628 ıne

jahrliche Prozession dieser: für die Lehmbergprozession erwarb VO

Kaiser eigene Statuten!  A  :& ecorg kaufte 1620 das welrlicher and befindliche Ge-

SCHNURPFEIL (s Anm 42), 82,; REISNER/ HAUPTST! (s Anm. 42), EKa

PREISNER/HAUPTSTO! (s. Anm 42) 115

Ebd., 107
SCHNURPFEIL (s Anm. 42), 82f.. PREISNER/HAUPTSTO (s Anm. 42); 117£€.

6 PREISNER/HAUPTSTO (s Anm 42); ]

ORST-OSKAR ‚WIENTEK, Oberglogau (in W/ALDEMAR GROSCH ‚ Bearb.|, Schlesisches
Staädtebuch, Stuttgart, Berlin, Köln 1995, 306-308, hier 308) kın evangelischer Geistlicher wurde
dann 1mM Folgejahr eingesetZt, vgl I )IETMAR NESS, Schlesisches Pfarrerbuch, Oberschlesien,
Ostoberschlesien, Ostschlesien, Leipzig 5. 5- S, hier 6

PREISNER/HAUPTSTOCK (s Anm. 42)
SCHNUR! (s Anm 42), 83-91 PREISNER/HAUPTST (s Anm 42) 120-130; vgl.

auch I HEOEFIL KONIETZNY, [)as Lehmberg-Kirchel bei Oberglogau (in Oberschlesische Heimat
15 1919 74-78; wieder abgedruckt bei ANS-LUDWIG BMEILE| |Hg. ] Theophil KOnNIetZNY.
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biude des Minoritenklosters, besetzte wieder INIT Angehörigen dieses Ordens
und dotierte MT Talern. Zudem erganzte die Kirche 1111 ıne Loreto-
kapelle, ine Nachbildung der (asa Sancta 1im italienischen Loreto, in der einer Le-

gende NnAaCcC Maria die Geburt des Heilands VO Erzengel Gabriel verkündet WOTL-

den WAal; corg hatte S1€E während zwelier Pilegrreisen besucht. Das Kloster wurde
im Dreifsigjährigen Krieg zweimal ZEeTrStOrt, Georg liefß 65 immer wieder aufbauen®.
634 errichte der glaubenseifrige FErbherr iıne Heilig-Grab-Kapelle in Oberglo-
SAaU, also ıne Nachbildung des heiligen Grabes 1in Jerusalem®®. eorgwollte damit
uS Oberglogau ın „Zweltes Jerusalem“ machen. Dem schlofßs sich sein Nachfolger
Franz FEusebius Al der den Kapellenflügel des Schlosses baute un: aufdem Ring
in Oberglogau 1669 die PTSEC Mariensäule in Schlesien errichten ließ®7. Die Op-
persdorff visualisierten SOMIT 1in ihrer Stadr deren katholisches Bekenntnis, mach-
ten aus ihr eine Sakrallandschaft, die S1C INIE den modernen Formen katholischer
Volksfrömmigkeit WI1e Prozessionen un: Wallfahrten erganzten.

Dazu gehörte auch, da{fs corg LLT Ausstattung der örtlichen Kirchen Reli-
quien erwarb®S. Als Grablege ür seine Familie baute in der Kollegiatkirche die
SOS: Oppersdorffkapelle die VON dem AUN Lugano stammenden®? Bildhauer Se-
bastiano Sala au  ItcCH ieß MIıt einem prachtvollen Epitaph für sich‘® In einem
welteren dort angebrachten Bild jeis SIC und seine Familie ın „spanischer” lei-

Bausteine ZUFLC oberschlesischen Landeskunde Schriften der Stiftung Haus Oberschlesien. Lan-
deskundliche Reihe 91 Berlin 19977 129-1 33); HANS ] )as Lehmbergkirchel bei ber-
glogau eine unbekannte Mariahilf-Kapelle in Oberschlesien (in Schlesien 1985 193-200).

SCHNURPFEIL (s Anm 42), I{ HEOFIL KONIETZNY, Die Loretokapelle in der Klo-
sterkirche Ober-Glogau (in Oberschlesische eimat 1920 1-4:; wieder abgedruckt bei
ÄBMEIER Anm 62}, 126-128), DPETER MRAS, Das Oberglogauer Loretohaus (in Oberschlesi-
sches Jahrbuch G 1990 41-63, PREISNER/HAUPTSTOC (S. Anm 42), 13151

. HEORFIL KONIETZNY, Das Heilige rab in Oberglogau (in Oberschlesische Heimat
93-95 wieder abgedruckt bei ÄBMEIER Anm. 64|, F3 15), PREISNER/ HAUPTSTOCK

(s Anm 42) 165-168
YDIA BARUCHSEN, Die schlesische Mariensäule. Ursprung, Wesen und Beziehung Z VECEI-

wandten Denkmalgruppen (Einzelschriften ZUXF schlesischen Geschichte 5) Breslau 1931, 81£.,
PREISNER/HAUPTSTOCK (s. Anm. 42) 254f.

PREISNER/HAUPTSTOCK (s Anm 42), 190-192
G' Zur Herkunft MAREK ANDRZEJEWSKI  &- Schweizer Baumeister 1ım Polen des 16.-18 Jahr-
hunderts (in Kunst Architektur in der Schweiz S 2004 Heft Tessiner Baumeister iın
Polen nd Russland, 35-41, 1er 37)

VÄVRÄ (s Anm. 43), I HEOEIL KONIEFT ZN\Y, Die Totenkapelle an der Kollegiatkirche zZzu

Oberglogau (in Der Oberschlesier 1926| 567-576; wieder abgedruckt bei ÄABMEIER Anm.
64| 116-123), PREISNER/HAUPTSTO: (s Anm. 42) E
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dung darstellen, hinter jedem Oppersdorff ein eigener, persönlicher Schutzengel‘‘.
Beerdigen ief sich corg 11 allerdings schlicht, I1UE in ine Bettlertracht SC-
hüllt, 1aber iM festen Glauben, „dafß ich am Jüngsten Tage auferstehen und G0ott den
Erlöser sehen werde“”, die Inschrift auf einer Trauerfahne‘?. Und WAarTr auch,
der sich als Devise der Oppersdorfferkor 56i Deus PIo nobis, qu1s CONIra NOs  S

Zweitellos WAartr corg eın gläubiger Katholik, der W1e die Schaffgotsch VOCI-

stand, Konftession und Politik in seinem Sinn in Einklang bringen. Die SC“
stellten beiden Beispiele zeigen, WI1E unterschiedlich sich der schlesische Adel
der Gegenreformation beteiligt at, JE ach eigenen Möglichkeiten un Vorstel-
lungen zwischen „laissez faire“ und Radikalictät.

are als etztes och klären, Warumn Gegenreformation, WAarFrunmnm keine staatliche
geduldete Bikonfessionalität? Der Landesherr legte 4a15 Verantwortung gegenüber
seinen Untertanen deren kontessionelles Bekenntnis fest. Exponent der katholi-
schen Konfession WAaFr das Haus Habsburg, das en „Protestantismus MIt Abfall
und Zerstörung der friedlich Herrschaft gleichsetzte“”, WI1eE Arno Herzig formu-
lierte/?. Und weiıter: „Ekin Abweichen VO.  - der wahren Religion führe immer ZUTC P -
litischen Rebellion“ Bereits „bei der Rekatholisierung der Steiermark hatte 595
ein Berater des Jungen Erzherzogs Ferdinand in einem Strategiepapier geschrieben,
A das vornehmste Amt des Fürsten sel, Aufruhr un Rebellion in seinen Kn
dern verhüten: dass 1€5$ aber nichrt geschehen könne, lange unterschiedliche
Religionen toleriert würden, denn seine Schlussfolgerung: „ S0 lange die WI1-
derwärtige Religion toleriert wird, Jange ann der Fürst bei seinen Untertanen
den vollkommenen Gehorsam nicht haben: denn oft ihnen befehlen
wird, das ihnen nicht schmeckrt oder gefällt, fliehen S1C ihrem grofßen (Gewis-
SCH und missbrauchen die Schrift|stelle| ‚Man mu{fs (Gott mehr gehorchen als den
Menschen‘.“  An Absolutismus Glaubensfreiheit!

7a Abbildung 1n ARKUS BAUER LL‚a (Hg.) Szlachta Slasku. Sredniowiecze
WOZytne. del in Schlesien. Mittelalter und Frühe Neuzeit, Dresden 2004, 235

PREISNER/HAUPTSTOCK (s Anm 42), 225-229, /äitat 226
OPPERSDORFF, Chronik (s Anm 32);
ÄARN:! ERZIG, Konfession un Heilsgewissheit. Schlesien nd die Grafschaft Gilatz der

Frühen euzeit (Religion der Geschichte. Kirche, Kultur und Gesellschaft 9) Bielefeld 2002,
Ebd. 25£€.



DER ROMISCH-KATHOLISCHE ADEL SC  ESIE UN DIE GEGENREFORMATION

Rzymsko-katolicka szlachta Slaska kontrreformacja przykladzie todöw
VO  _ Schaffgotsch Vo  b Oppersdorff

procesie kontrreformacji uczestniczyla rownilez katolicka szlachta Slaska, jed
nakze dziato S1E roZnymi drogami, przedstawione zostato przykladzie
dweöch röZnych rodöow szlacheckich.

Rozlegta MajetnNOsc ziemskaVo Schaffgotschöw skoncentrowala S1E reku PFrO-
Hansa Ulricha Vo  Z Schaffgotscha P 595 635), ktöry jako cesarski general

siuzyl pod rozkazamı Wallensteina, jednakze PO Jego upadku skonfiskowano JegZO
majarki, Sa zostat SCIETY. Aby odzyskac rodzinna wlasnosc, niepeinoletnim dzie-
10M nıe pOozostaio inne WwYyJSCIe, 17 n  »  PTZCJ Na katolicyzm. Krok ten zosta} W YIa-
grodzony CCSarzZa licznymi dowodami taski, podniesieniami godnosci, do-
puszczen1em do najblizszego Otoczen1a cesarskiego, nadaniamı urzedow godnosci.
ohann AÄAnton Gotthard VO  - Schaffgotsch (1675-1742) zostat dyrektorem
Slaskiego Urzedu Zwierzchniego, (ym przedstawicielem CESaIZd Slasku
Do Jego urzedowych zadanı nalezato przeprowadzanie kontrreformacj|. Jednakze
VO  —; Schafftgotschowie zachowywali S1E wzgledem swych poddanych tolerancy]ny
sposöb. Wystepujac publicznie jako pobozni katolicy, laczyli pozbawiony fana-
tyzmu sposöb religie polityke, Pragmatyczny sposöb spogladali LZCCZY ponad
religijnymi podziafamı.

Zupelnie INACZE] zachowywali S1C Vo  a Oppersdorffowie. Protestancka linia CCgO
rodu brata udzia? W PDOWSstanıu czeskim, udata S1C nastepnie wygnanıe zniknela

historij. corg Maximilian Von Oppersdorff (1550-1606) zakupii larach
1584-95 majatek Glogöwku 11la Gornym Slasku. Iu ZAFrOWNO ON Sa jak Jego
NASTCDCY, prowadzac ZaZzarta zmienn3 walke ewangelickg gmina miejska, dopro-
wadzit do zaprowadzenia do 628 cafkowitej kontrreformacji, PFZY CZYIMN Wan-

gelicy czestokroc uznawanı zostali PFZEStEPCOW. Von Oppersdorffowie wspierali
katolicyzm ich miescie SPIaWg WZNOsSzZeN1aA udowli sakralnych OTaz WDIO-
wadzania nowoczesnych ftorm katolickie) Iudowe) pobozZnosci, przyczynili S1C do
ucCzynıen1a nıcgo sakralnego krajobrazu, „drugiego Jeruzalem.”
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Kunststiftungen des schlesischen Adels als Ausdruck
konfessionellen Bekenntnisses (1 526 1740

VO Aleksandra Lipinska
Marrthias Weber har seine Einleitung dem 2010 erschienenen Band „Adel in Schle.
sıen. Herrschaft Kultur Selbstdarstellung“, MIT den Worten eröffnert: „Adel hat
Konjunktur”. [Damirt meıinte ine Welle in der Erforschung der Geschichte
und Kultur einer gesellschaftlichen Gruppe, die im etztenJahrzehnt ine Vielfalt
CUuCH Erkenntnissen MmMIt sich gebracht hat.‘ { Diese allgemeine Feststellung lässt S$IC
AUC. auf die Forschungen ZUEE Tätigkeit des schlesischen Adels als Kunststifter über-
tragen. Im Rahmen zwelıler bedeutender deutsch-polnischer wissenschafrlicher In-
itlatıven, eines Forschungsprojektes und einer mehrrteiligen Ausstellung, die beide den
Tirtel „Ade. ın Schlesien“ HM ugch, wurde anderem die kunsrtstiftende Aktivität des
schlesischen Adels im breiten historischen und kulturellen Kontext präsentiert.“ uch

ATTHIAS EBER, Adel In Schlesien“ FEin Europäisches Thema. Zur KONZeEpPtioN des
vorliegenden Bandes (in JAN HARASIMOWICZ, ATTHIAS EBER, Hgg.) del ın Schlesien
Herrschaft Kultur Selbstdarstellung Schriftften des Bundesinstituts für Kultur und (Ge-
schichte der Deutschen im stlichen kuropa 36, München 13

Mehr ber das bilaterale deutsch-polnische Forschungsprojekt „Adel In Schlesien“, das
Bundesinstitut für Kultur und Geschichte der Deutschen 1m östlichen Luropa in Oldenburg
gesiedelt WAäl, siehe: http://www.bkge.de/Projekte/ Adel-in-Schlesien/ | 1 10.201 5  —Z Als Pro-
jektergebnis sind vier Bände der Reihe „Adel in Schlesien“ erschienen. HARASIMOWICZ,
EBER (S. Anm. 1} OACHIM BAHLCKE, OICIECH MROZOWICZ, (Hgg.) Kepertorium.
Forschungsperspektiven Ouellenkunde Bibliographie. Muünchen 2010 Schriften des Bundesin-
StICHES für Kultur und Geschichte der Deutschen ım östlichen kuropa 37/,; München
WALTER SCHMITZ, JENS STÜBEN, MATTHIAS EBER, (Hgg.) del 1n Schlesien un Mitteleu-
rODA, Literatur Unı Kultur ONn der Frühen Neuzeit bis ZUF Gegenwart. München 2013 Schrif-
ten des Bundesinstituts für Kultur und Geschichte der Deutschen 1m Ööstlichen kuropa Band 48);
in Vorbereitung befindet sich Bd. SIMON DONIG (Heg.), Adel ohne Land andohme Adel? Eine
Zeitgeschichte d€s schlesischen Adels nach 945, München 201

Die Ausstellung „Adel in Schlesien“ wurde im Jahr 2014 in Zusammenarbeit des Kupfer-
INUSCLMS (Muzeum Miedzi) in Licgnitz (Legnica) mit dem Schlesischen Museum ıin Görlitz und
dem Universitätsmuseum (Muzeum Uniwersytetu Wroclawskiego) in Breslau ( Wroclaw) AN-
staltet und hatte ihre thematischen Stationen rel Orten: Ritter der Freiheit, Hüter des Rechts
(Liegnitz); Beharren 1m W  RR  ndel Der del Schlesiens n der Oberlausitz Nalı dem Jahrhun
dert (Görlitz); Multter des Hirschberger als Friederike Gräfin VO! Reden und ihr Wirken (Bres-
lau) Vgl die betreffenden Kataloge: MARKUS ‚AUER, (LA (Hgg del in Schlesien. Mittelalter
und frühe euzeit, Dresden 2014: DIE (Hgg.) Adel in Schlesien un ıIn der Oberlausitz. Mit-
telalter, euzeit, (regenwart, Dresden 2014
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der Auswirkung der Reformation und der Gegenreformation auf den Status der
Gruppe SOWI1E ihrer iderspiegelung in der Kunst wurde in den Publikationen, die
beide Projekte begleitet haben, vie] Aufmerksamkeit geschenkt.* Darüber hinaus
erweıtern viele weiıtere Veröffentlichungen, die sich beispielsweise einzelnen Adels-
familien widmen, ASCIC Kenntnisse über dieses Forschungsfeld.“ Deshalb wird 1mM

vorliegendem Aufsartz oft auf die Ergebnisse anderer Forscher Mmiıt Jan Harasıi-
MOWI1C7Z erster Stelle hingewiesen, ihren Beitrag ZULC Erschließung dieses
Forschungsfeldes honorieren un! dem Leser einen Einblick in den aktuellen For-
schungsstand gewähren.

Die vorliegenden Ausführungen konzentrieren sich auf Bereiche der Adelstä-
tigkeit als Kunstauftraggeber, in denen ihre konfessionelle Identität besondersZ
Ausdruck kam die Kirchenbauten und ihre Ausstattung MIT besonderer Berück-
sichtigung der Grabmalkunst SOWI1eE den Residenzbau. Dabei erhebt der Überblick
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Vielmehr sollen die ausgewählten Beispiele
zeigen, auf welche Weise die Kunst MIt ihren spezifischen Mitteln die konfessio-
elle Identität der adeligen Auftraggeber ZUX Schau stellt. Der betrachtende eit-

SDaNNt sich zwischen 1526 und 1740, bekanntlich die Periode, in der
Schlesien als Erbland der Böhmischen Krone 7817221 Habsburgerreich gehörte.” Der
schlesische del wurde 1mMm T aufe dieser beiden Jahrhunderte MIiIt verschiedenen
Herausforderungen konfrontiert. Die EISTC estand in allgemeinen, nicht DUr

in Schlesien vorkommenden Prozessen, WIeE LWa Veränderungen in der Strukrtur

Vgl dazu die Beiträge in: ARASIMOWICZ, WEBER Anm 1 VO: JAN ARASIMOWICZ,
Die Kepräsentation des Adels ın der schlesischen Kunst des Spätmittelalters und der Frühen Neu-
zeIt, 36—52; (GSORZELIK Zwischen demonstratio catholica und Selbstdarstellung. Künstleri-
sche Stiftungen des katholischen Adels in Oberschlesien im Zeitalter der Konfessionalisierung,
H12 unı ACIE]J KÜTLISZ: Zu Grabdenkmälern un Grabinschriften des protestantischen
Adels ım Niederschlesien des und Jahrhunderts 4A11} Beispiel des Fürstentums Liegnitz,

IS= Vgl UuC: den Beitrag VO JAN ARASIMOWICZ, Der schlesische del ım Sterben, Tod,
Bestattung un Verewigung (BAUER, (s Anm. ZSOWI1E den Katalogrteil: Zeugnis des
Glaubens, Lob der Familie, uhm des Namens, in ‚AUER, (S. Anm 2 202243

Als Beispiele kann INnan hier die Studien über schlesische Adelsfamilien ONn Oppersdorf
unı VO:  } Schaffgotsch NCNNCN: PIOTR OSZCZANOWSKI (Hg.) blasku Luksemburgöw, Habs-
burgöw WazOw., Studia nad MmMECECNALEM artySCyCZAymM panow Giogöwku KANZKVTH
wieku, Glogöwek-Wroclaw 2008; ]JOACHIM BAHLCKE, ULRICH SCHMILEWSKIL, IHOMAS
WÜNSCH, Hgg.) DDas Haus Schaffgotsch. Konfession, Politik und Gedächtnis eiNes schlesischen
Adelsgeschlechts VO:! Mittelalter bis ZUE Moderne, Würzburg/Freiburg Br. 2010

Dazu vgl. NORBERT CONRADS, Schlesien (Deutsche Geschichte im ()sten Europas), Ber-
lin 258-—345; UDWIG DPETRY (Heg.) Geschichte Schlesiens Die Habsburger Leit, 1526—-
1740, Stuttgart 2000.
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des Landbesitzes und im Kriegswesen oder dem Aufstieg des Bürgertums, die im I5
und Jahrhundert erfolgten und einer Neudefinierung der gesellschaftlichen
Rolle des Adels führten.® Auft dem Weg Vom Rittertum ım Landadel oder
angesichts der UOrientierung Ideal eiNeEs akademisch ausgebildeten Arı-
stokratischen Weltbürgers INUSSLICH 1LICUC Verhaltensmodelle un Selbstbehaup-
tungsstrategien erfunden werden, für welche die Kunst einen der wichtigsten Prä-
sentationsraume darstellte. uch ın den Auseinandersetzungen innerhalb der
eigenen CIn dynamisch verändernden Standesgruppe, W1E S$1e sich z B durch die
Förderung loyaler Zuwanderer u55 anderen Gebieten des Heiligen Römischen Rei-
ches seıtens der Landesherren ergaben, oder in der Konfrontation MIt anderen Stan-
den, VOL allem MI em Patriziat, der die dem del vorbehaltenen Repräsentati-
onstormen vereinnahmen suchte, erwlies sich die Kunst als wirksames Instrument
der Integration des Standes oder der Abgrenzung VON Aufsenstehenden. Im Fol-
genden werden deswegen AaLlC HCHC Mitglieder des Standes berücksichtigt, denn SC
rade hre Strategien lassen interessante Schlüsse bezüglich der Auffassung des ade-
ligen Status Z agegen wird das Mäzenatentum der schlesischen Herzöge 4Uu der
Piasten-Dynastie, die iıne besondere Position innehatten und sich selbst nicht dem
Hochadel zurechneten, nicht berücksichtigt, se1I denn als Bezugspunkt bei der
Betrachtung der Stiftungen ihrer adeligen Untertanen.

Die zweıte Herausforderung ergab sich auls der Inkorporierung Schlesiens in
das Habsburgerreich. Denn diese torderte VOIN del als politisch aktiver Gesell-
schaftsschicht 1ıne klare Stellungnahme gegenüber dem CUCH Machthaber. Dabei
haben sowohl die Vertreter des Standes, die Widerstand die Zentralisie-
rungsversuche der Habsburger leisteten, als auch die, die ihm gegenüber Loyalität
demonstrieren woliten, die Kunst als Ausdrucksmitrtel ihrer Haltung verwendert.
FEFinen zentralen Aspekt bildet ser die Einstellung des schlesischen Adels Ar
über der Landesobrigkeit im Zusammenhang mit seiner Glaubensidentitärt iım eit-
alter der zunächst erfolgreichen Reformation und der annn rzwungenen egen-
reformation. Aus diesem Grund wird 1m Folgenden geze1gt, WIC die konfessionelle
Identirtät des Adels, sowohl lucherischer oder reformierter als auch römisch-katho-
ischer Praägung, in seinen Stiftungen auf dem Gebiet des Kirchenbaus und der Kir-
chenausstattung, aber auch in welrtlichen, scheinbar konfessionell neutralen Berei-
chen ZUIN Vorschein kam Dabei gilt nachzufragen, ob die Z besprechenden
Kunststiftungen überwiegend Ausdruck eines konftessionellen Standpunktes
oder ob das Streben nach Selbstdarstellung un: die Visualisierung der >Apotheose<

Vgl JOACHIM BALCKE, ADer CGilanz des schlesischen Adels“ Die adeligen FEliten Schlesiens
Un Mittelalter bis ZUIN Ende der habsburgischen Herrschaft (in ‚AUER, LLA Anm 2 18—-29
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eines Geschlechts 1mM Vordergrund standen. der ftlossen beide Straänge vielleicht 1nN-
einander? diesem Zusammenhang soll 111 Beispiel der bildenden Küuünste die Gul-
tigkeit einer These VO:  ; Marrhias Weber überprüft werden, die WIE folgt lautert: „Der
Erfolg des Protestantismus bewirkte 1mM Geistesleben un! Bildungswesen ine Ori-
entierung des schlesischen Adels den protestantischen nordwestlichen Gebie
tcn des Heiligen Römischen Reiches, oberdeutschen Luthertum und auch
niederländischen Calvinismus“.‘

Die Auflösung der bisherigen kirchlichen Strukturen infolge der Reformation
trug ZUT größeren Bedeutung des adeligen Kirchenpatronats bei, W d sich auch in
den Kirchengebäuden und ihrer Ausstattung zeigte. Ührend in der Ersten Refor-
mationsphase bekanntlich selten NCUC Kirchen gebaut wurden, wurde die Eroff-
Nung des CcCuUucCcCNhH Kapitels 1ın der Geschichte der christlichen Gemeinde oft durch
die Erneuerung des Kirchengebäudes und durch die Stiftung einer CcCuUu«CH Ausstat-
tung betont. So wurden viele Kirchen in Schlesien beispielsweise 1in der modischen
Sgraffito- Lechnik VEr DUtZt, WI1eE die in Gohlau (Galöw), 1M Gut der Familie VOoO  ;

Seydlitz.® 133e solche Dekoration konnte WI1eE in Gohlau einen eın dekorativen
Charakter haben, oder s$1e konnte e1in komplexes un konftessionell aussagekräftiges
ikonographisches Programm vorweilisen, W1eE ın der St. Hedwigkirche in Greift-
fenberg (Gryföw) der Fall St. Ekin seltenes Beispiel der Verwendung VO  — Sgraffito-
Technik im Innenraum als Tongewölbedekor entstand im 551 auf Initiative
VO  a Hans VO  am Schaffgotsch VO  e Kynast un Greiffenstein Beteiligung des
Greiffenberger Bürgermeisters un des Kirchenrartes (Abb In dem Dickicht VO  —

floralen Ranken und modischen Renaissance-  INamenten entfaltet sich eın kom-
plexes Wort-Bild-Programm, das biblische Szenen ( Jüngstes Gericht, Kreuzigung,
Apostel, musizierende Engel) (Abb. 2) mit Inschriften kombiniert, die zusam men

ıne cheologisch-moralische Abhandlung formen, welche, WI1E Harasimowicz SC
ZEeIgTt hat, VO  e} der Lehre Philipp Melanchthons inspiriert wurde.? Durch seine Far-
bigkeit stark hervorgehoben, prunkt im Mittelfeld des Gewöoölbes das Wappen des
Auftraggebers. Obwohl dem reprasentativen Zweck dieser heraldischen De-
monstration kein Zweiftel besteht, 1st nach Harasimowicz auch ihre konkrete hi-
storische und konfessionelle Dimension betonen. Mit dem Gewolbe prasentie-

EBER (s Anm 1).
ELZBIETA KOLACZKIEWICZ, (He.) Katalog zabytköw sztuki Polsce. Seria NOWA, LV,

Wojewöodztwo Wrochwskie (Dolnoslaskie, Powiat Sroda Slaska), Warszawa 14,
JAN ARASIMOWICZ, Reufsendorf Greiffenberg Altkemnitz. Drei evangelische Pfarr-

kirchen der Familie Schaffgotsch 1im schlesischen Gebirgsland (in BAHLCKE, SCHMILEWSKI,;
SCH, (s Anm 4 267-290. (dort frühere Literatur), 1er 275276
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FL sich die Schaffgotsch Als Anhänger des „reinen Evangeliums”, als Apostel,
die ihren Untertanen den Weg ULE Erlösung zeigen.

Die Änderungen in der Liturgie infolge der Reformation haben 1mM Fall kleiner
Dorftfkirchen selten ZUEFE umfassenden Umgestaltung des Kirchenraumes geführt, WIEC
CS in grofsen städtischen Pfarrkirchen beobachten WAäfT. Deutlich zeichnete sich
1aber ine Tendenz ZUrLC Aneignung jenes Teils des Kirchenraumes ab, der trüher weIlt-
gehend der Geistlichkeit und dem liturgischen Geschehen vorbehalten WAar, nam-
ich des Chores. Schon 1Im Mittelalter wurden dort die Adeligen beigesetzt un
manchmal miıt Grabdenkmälern verewi1gt, jedoch wurde sSeIit der Reformation 1e€e5$
Privileg durch die adeligen Kirchenpatrone öfter in Anspruch NOMIMCNH, Wds>s ZUFE

Umwandlung vieler Presbyterien in WwW1e Familienmausoleen führte. !©0 Als
Beispiel kann inan die Peter-und-Paul Kirche in ber Gläserdorf (Szklary Görne)
bei Lüben (Lubin) NCANNCH, Grabplatten dreier (Generationen der Familien
VON Schindel und VOon stösse] den Raum bis heute pragen (Abb 3) Lebensgrofse
vollplastische Figuren adeliger Frauen, Männer un: Kinder, durch einen architek-
tonischen Rahmen „vereint” CWI1Q in dem Kircheninneren prasent, verkörpern für
die folgenden (senerationen die christlichen Tugenden, die im oberen eil des rab-
mals als personifiziert dargestellt werden. Das christologische Programm in der Be-
krönung das Geber Jesu Ölberg, die Kreuzigung, die Auferstehung un: die
Himmelfahrt stellt die eindeutige konfessionelle Erklärung der Christen de
dar. Zugleich zeigt das Mausoleum ın ber Gläserdorf die weitreichenden kultu-
rellen Horizonte des schlesischen Adels, denn das Konzept ol die Grabdenkmä-
ler der württembergischen Graftfen in der Stiftskirche Stuttgart als Vorbild
haben.!?®

erdies wurden im Chorbereich oft im Obergeschoss der Sakristei oder SC-
genüber der Kanzel als dem CUCN liturgischen Zentrum der lutherischen Kirchen
Herrschaftslogen angelegt, die der geistlichen Gleichstellung aller Gläubigen die
weiterbestehende gesellschaftliche Hierarchie LE Ausdruck brachten, wofuür die
Hochbergloge 1698 in der Friedenskirche als Beispiel SCHANNL werden kann  15 FEin
spateres Beispiel ISt die Patronatsloge der Familie Von Heugel in der Pfarrkirche Doöberle
(Dobra) bei Oels, die DE durch den herzoglich Wuüurttembergisch-Oelsnischen Rar

Vgl JAN HARASIMOWICZ, Mors Janua vitae. Slaskie epitafia nagrobki wieku reformacji,
Wroctiaw key
11 HARASIMOWICZ, Der schlesische del 1mM Sterben (s Anm 63, Abb.

ARASIMOWICZ Anm 10), 64-6'  N
AÄGNIESZKA SEIDEL, Stowno-obrazowa dekoracja empor ı O7 kosciele Pokoju W $widnicy.

Magisterarbeit, Universität von Wroclaw, Wrochaw
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und Landesältesten (3ustav Adolf von Heugel'“ gestiftet wurde. Hier wurde die ehr-
würdige Herkunft der Familie durch reiche heraldische Ausschmückung inszeniert.

den lutherisch gewordenen Kirchen Schlesiens blieben mittelalterliche Altäre
WIC auch die weıter verwendeten Kirchengeräte und Paramente Ort. Das ergab
sich AIN der anfangs neutralen Einstellung des Luthertums ZU en Bildern als
Adiaphora, die ann infolge der Konfrontation MItTt der calvinistischen Bildfeind-
ichkeit ıne deurtliche Aufwertung erfuhren.! Darüber hinaus wurden OITC-

ftormatorische Ausstattungsstücke nach dem Konfessionswechsel 405 Verbundenheit
der Stifter MIt den Werken bewahrt, die durch hre Vortahren gestiftet worden
Ein Beispiel liefert das Triptychon in der Pfarrkirche (iross Bresa (Brzezina), das 1im
Mittelfeld die Madonna Mmit dem Kind, die Katharina und einen unbekannten hei-
ligen Bischofdarstellt (Abb. 4) Gestiftet un 1480 durch die damaligen Kirchenpa-
on Familie VO  — Domping OVOI zentral angebrachter Wappenschild Zeugt
wurde durch ihre Nachfolger die lutherische Familie VON Haunold im Jahr 1596
als Zeichen der Kontinuität bewahrt un restauriert.!© Die orge die alte Kir-
chenausstattung bekam iıne zusätzlich starke Aussage im Licht des Programms der in
620 durch die VOoNn Haunolds gestifteten kEmpore. reiches durch Pastor Heinrich
Scansorius ftormuliertes Bildprogramm un die Fundationsinschrift (S MNI-
POTENTISS|IMI|. A NLA NOBILISSI  RVM HAV-
(QLD HENRICI CANSORI MULBER! MISNICI HIC
ANIMARVM PASTORIS ARTIFICIJOANNI BENDELI PERA
DEI GLORIAM AFC ILEMPLI FACIES CALVINIA-

IDOLOMACHIAM APPARERF COFPIT NNO ALVTIS
HENRI|CVS SCANSORIVS JASTES FIIERI|E

VIT|) stellen die eindeutige Verurteilung der calyvinistischen Bildfeindlichkeit d3.l' 17

OHANNES INAPIUS, Des schlesischen Adels anderer Theil der Fortsetzung schlesischer
Curiositäten E Ü Leipzig un Breslau 1728, 687
15 Vgl WERNER HOFMANN, Luther und die Folgen für die Kunst. Ausstellungskatalog: Ham:-
burger Kunsthalle, 11 November 198 CJanuar 1984, München 1983
16 FLZBIFTA KOLACZKIEWICZ, (Hg.) Katalog zabytkow sztuki Polsce. Seria NOWa, IV,

Wojewödztwo Wroclawskie (Dolnoslaskie, Powiat Sroda Slaska), Warszawa 2014, 16, Abb
739 Vgl den analogen Fall des St Anna-Polyptychons 4115 der Pfarrkirche in Reussendorf (Ras-
ZOW), VO:  - der Familie Schaffgotsch Aaus der Linie auf Schloss Kreppelhof bei Landshut 8  g 1520
gestiftet. 1)as Retrabel blieb AUC: nach der Reformation in der Kirche stehen als Zeichen der für
das adelige Ethos grundlegenden Kontinuität der Repräsentation ıin der Kirche, die ebenso eın Fa-
milienmausoleum beherbergt, siehe: BAUER (s Anm Kat.-Nr. CS 5L

JAN HARASIMOWICZ, Iresci funkcje ideowe sztuki $laskie; reformacji (1520-1620),
rociaw 1986, 147145 (Hervorhebung VO:  - Mir, A.L.)
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Die Stiftung VON CUHCA ÄAusstattungsstücken, 4A11l häufigsten Kanzeln un: auf-
ecken und T SE dritter Stelle VO  5 Altarretabeln, gab den adeligen Kirchenpa-
tronen die Gelegenheit Ur konfessionellen Demonstration, wobei das standesge-
mäße Flement der Repräsentation selbstverständlich weiterhin von Bedeutung
blieb Wiährend die Kuppa des Taufbeckens A4U5 der Pfarrkirche in Mühlraditz
(Miloradzice), ein typisch lutherisches Bildprogramm aufweist Arche
oah Zug der Israeliten durch das Rote Meer, Beschneidung und Taufe Christi
werden seine Stifter Ferdinand on Kanıitz und Margaretha geb. VO  - Abschatz in
einer auf dem Deckel angebrachten Inschrift verewigt.‘® Die erbauliche Funktion
der Darstellungen in den Kirchenausstattungen konnte aber in ein1ıgen Fällen

der anderen Funktionen in den Hintergrund treten. [Jas Taufbecken der
Friedenskirche iın Schweidnitz (Swidnica) tragt auf seiner Kuppa ausschliefslich die
Wappen der der Stiftung beteiligten Adelsfamilien, der VO  —; Nostitz, Berger,
Czettritz, Sommerfteid, Rortkirch und Rarschin (Abb. 5) 19 Damit wird nicht 1LUF

Stifterstolz und —verdienst, sondern auch die Verbundenheit der adeligen Förderer
der Dissidentenkirche manitestiert.

Relativ selten kommen innerhalb des adeligen Mäzenatentums Kunststiftungen
VOTI, In welchen das Glaubensbekenntnis gegenüber der staändischen KRepräsentation

deurlich ın den Vordergrund trıtt, WIE bei wWel Gemälden, die 1im Rahmen der
Ausstellung „Adel in Schlesien“ Liegnitz prasentiert wurden, der FEall 1ST. Das
ISt ein 1556 entstandenes Bildnis VO.  - Wolt von Busewoy 1509- 563), iın der Pfarr-
kirche in Bärsdorf-Trach (Niedzwiedzice), eines Sprösslings einer uradeligen schle-
sischen Familie, der Mitarbeiter des Herzogs FEriedrich 84 VO  —; Liegnitz War. alb-
figürlich, ach dem Schema eines Renaissance-Gelehrtenporträts dargestellt, WeIist

MIt seiner rechten and auft den in der oberen linken Ecke des Bildes dargestell-
ten auferstandenen Christus als Sieger über den Tod, während seine linke Hanı auf
einem VOL ihm liegenden Schädel ruht (Abb 6) Diese (Üesten, ebenso W1E die die
Bildaussage ergänzenden Inschriften („Ich byn eın mensch VOoO SOLL geschaffen VvVon

der erden undt soll wyder erden werden und werde wyder auffersthen VoO  a der
erden in Jhesu Christo und werde Y} meinem fleysche SOLL meinen herrenn —

henn undt werde durch yn haben das ewıge leben das glaube l£h Wolfft von Bus-
‚  WOY ; „Allee dings eın weile aber gynadt ISt ewi1g / Wolft von Buswoy”), sind

AUER (s Anm 2) Kat.-Nr. ( 61
HOTR OSZCZANOWSKI,; (Hg.) Wiara jak SCICC SPIZU. Skarby koscioh Pokoju Swidnicy‚Swidnica 201 Z
SIEGISMUND JUSTUS HRHARDT, Presbyterologie des Evangelischen Schlesiens Evangelische

Kirchen- und Predigergeschichte der Stadt Unı des Fürstenthums Liegnitz, Liegnitz 1789, 585
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als entschlossene Erklärung der Heilsgewissheit interpretieren.“' Durch die Por-
trätdarstellung, die Inschrift und das Wappen, die Wolf von Busewoy eindeutig iden-
tifizieren, erfüllte das Bild jedoch AUC ine memoriale Funktion.

{[)as zweite Beispiel ISt das Gemüiälde „Allegorie der Reformatorischen Kirche“
4UuS der Pfarrkirche in Neukirch bei Schönau (Nowy Koscio} koto Swieiawy) S
ursprünglich die Rolle eines Altarbildes erfüllte (Abb 7) 22 Nachdem die Kirche
1654 der lutherischen Gemeinde WESSCHOMMCNH worden WAaTr, wurde aber eNL-

fternt. Vordergrund sehen WIF ıne Szene des predigenden Martin Luther. Unter
den Zuhörern efindet sich der Bildstifter Georg VOoO  a Zedlitz, Wegbereiter der Re-
formation den schlesischen Adeligen, ım eisein seiner Standgenossen und
anderer Gläubigen. Von Zedilitz wird im Bild och eın weilteres dargestellt, und

als aufdie Beichrte bei Philipp Melanchthon ATFTET. Hintergrund, im obe-
rcn Teil des Bildes, sind in einer offenen Landschafrt einıge Elemente der klassischen
Gesetz-und-Gnaden- Lafel abgebildet: iıne allegorische euzigung und die Auter-
stehung Chrristi. Die bildliche Darstellungwird VO  7 zahlreichen lateinischen Schrift-
EeErschn begleitet, Was im Licht der für die Reformation wesentlichen Bedeutung der
Murtrtersprachen als Medium der Verbreitung des Evangeliums allen Gläubi-
SCH als eın DEWISSES Zeichen VO  _ Flitarismus interpretiert werden darf. Insgesamt
stellt das Gemüälde 4Us Neukirch ein Beispiel eines selbstständigen Umgangs MI1t den
innerhalb der lutherischen Kunst populären Darstellungstypen dar, Was Von dem
weıten intellektuellen un geistigen Horizont des corg VO.  g Zedilitz

Als Gegenbeispiel assen sich 1er die Memorialbilder der katholischen Familie
VOoO  — Oppersdorf CHAAHNCH Ursprünglich sieben, OVON heute och drei vorhanden
sind, befanden S1e sich in den Innenräumen des Schlosses 1N Oberglogau (Glogö-
wek), U1ln ann iım Jahrhundert iın die Oppersdorf-Kapelle in der Pfarrkirche
St Bartholomäus übertragen werden.“ wWe1l dieser monumentalen Gemüälde
stellen Georg HA VO.  e Oppersdorf IMIt seinen Frauen und Kindern ar, einNeEs MIt
Polyxena geb Promnitz das andere miıt Esther Barbara geb VO  a} Meggau.
[)as dritte Bild (um 1691 zeigt seinen Sohn Franz FEusebius MI1t seiner Gemahlin
Anna Susanna VOoO  > Beess Sa”mıtc ihren Nachkommen (Abb 8) Als Gemeinschaft der

21 Pfarrkirche St. Anton VO.  » Padua in Bärdorf-Trach bei Heynau (Niedzwiedzice kolo
Chojnowa), siehe: BAUER (s Anm 2 Kat.-Nr. 8 ] (dort rühere Literatur).

‚AUER Anm. 2) Kat.- Nr. 79 (dort frühere Literatur).
23 Aus diesem Grund verwende ich hier den Begriff „Memorialbild“ und nıcht „Epitaph‘”, WIE
INn CS bisher hat, vgl AÄALEKSANDRA KIJACZKO-  EREN, Malowane epitafia Georga I11
Franza Fusebiusa VO  _ Opperdorf w kosciele parafıalnym Sar Bartiomieja Giogöwku (in
OSZCZANOWSKI (s Anm 4)) 63—-97 ‚AUER LA (s Anm 2 Kat.- Nr. (dort vollständige
Literatur).



UNS IS TI EUUN  EN DES SCHLESISCHE 077

Lebenden un JToten knien die Oppersdorfs, begleitet durch hre heiligen Patrone,
in den Kirchenräumen, die nach Aleksandra Kijaczko-Deren keinen direkten
CZug Z Oberglogauer Kirche haben Vielmehr stellen S$1E ideale sakrale KRäume
dar und knüpfen die besonders in den Niederlanden verbreitete Gattung der
Kircheninnenraummalerei A} die durch das Medium der Grafik, VOL allem mittels
Serien Vo  an Hans Vredeman de Vries, verbreitet wurde. Als mutma{fßsliches Vorbild Hür
die figurale Komposition nn Kijaczko-Deren jedoch das Votivbild des erzher-
zoglichen Paares Kar! und Maria Anna VO  en Bayern im Girazer Dom, eın Werk
VON Jacob de Monte (nach 1593)5

Auf der Grundlage der Zzweli Jetztbesprochenen Beispiele könnte folgern,
dass die Auswahl der künstlerischen Vorbilder und ikonographischen Formeln kon-
fessionell bedingt SCWESCH se1 Während das Bekenntnisbild VO:  ; COrg VO  - Zed-
litz sich die in Sachsen, VOL allem in der Werkstatt Lucas Cranach entwickelten
Bildtypen Martin Lucther als Prediger auf der Predella des Altars 11C2Ss Cranach

in der Stadrtkirche St Marien in Wittenberg, 47548 anlehnt,*? knüpfen
die Oberglogauer Bilder 4Al ein Vorbild 4auls dem Umkreis des kaiserlichen Hofes

Es ware aber ine grobe Vereinfachung, das Schema fill' allgemeingeltend
ten, Was das folgende Beispiel deurtlich machrt.

Die Trinitätskirche in Rothsürben (Zörawina) bei Breslau ( Wroctaw) wurde
auf Anregung des Lutheraners Adam VO  ; Hanniwald, kaiserlich-schlesischen Kam-
5zwischen 1600 und 607 durch Gerhard Hendrik 4us Amsterdam Uum-

gebaut und INIt den Werken des in Breslau ansassigen Niederländers SOWI1E Miıt Im-
POrtCN aus Prag HNECu ausgestättet.? Giebel, Portale un Patronatsloge erhielten
bildhauerische, Adelsloge un Emporen ine gemalte Dekoration. Ferner bekam
die Kirche einen NCcCULCN Trinitätsaltar und e1in Taufbecken (Abb 9) Einen künst-
lerischen Höhepunkt des Kircheninterieurs stellten die Epitaphien der Familie
VO Hanniwald dar das Epitaph VoO  — Simon und va VO  —> Hanniwald, Eltern VO  _

Adam, schmückrte das Gemälde Die Taufe Christi im Jordan VO  ; Bartholomäus
Spranger, und das Epitaph dam und seiner Frau Catharina geb. Schweidin-
CI zierte ine Bronzefigur Christus an der Geißelsäule VO  “ Adriaen de Vries. Das
Programm der Trinitätskirche 1St eindeutig lutherisch, aAschertisch Orlentierte sich

KHACZKO-DEREN (s Anm 23), 84, Abb AF
AÄURELIA DUNCZYK, Der Reformationsaltar, Altarautfsatz Imiıt Flügeln und Predella P aaı n * ın

JAN HARASIMOWICZ, GINA SEYDERHELM (Hgg.) Cranachs Kirche Begleitbuch ZUTFC Landes-
ausstellung Sachsen-Anhaltr: Cranach derJüngere 5, Beucha-Markkleeberg 201 Y 79599
26 1OTR UOSZCZANOWSKL Casus Zörawiny. O$Sciol Arojcy Swiete;j w Z Öörawinie okoto 1600
roku Wroclaw 2007
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Adam VO  —_ Hanniwald jedoch In Prager Hof. Auf diese Weise konnte nicht NUL

Kunstsinn beweisen, sondern auch seine hohe Position kaiserlichen Hof de-
monstrieren.

Während sich also einige Iucherische adelige Stifter 1im Bereich der ikonogra-
phischen Programme auf die in den theologischen Zentren des Protestantismus
WwI1IE Sachsen oder den Niederlanden entstandenen Vorbilder beriefen, WAar ihre A4S-
thetrische Urientierung in vielen Fallen VO  — der Glaubensidentität unabhängig.
Die Kunst Italiens galt nach WwI1eE VOT als Ideal, das erstrebt wurde, weil hre Kennt-
N1s oder Verwendung VO  H; Formen und Techniken italienischer bzw. antiker Pro-
venıenz VO  —_ der Zugehörigkeit einer internationalen Elite zcugte. Als Beweis
kann jer die AaUus Italien stammende und durch norditalienische oder schweizer
Fachleute verbreitete Sgraffito- Lechnik dienen. Ihre Popularität 1m Jahrhun-
ert 1n Österreich, den böhmischen Ländern un: Schlesien VOL allem 1m Resi-
denzbau,; und das unabhängig VO  —; der konfessionellen Zugehörigkeit der Stifter,
r ug einer gewissen visuellen Vereinheitlichung der VOTLr kurzem politisch verel-
nıgten Länder bei.“‘

DDenn ein Kunstwerk entsteht immer 1M Spannungsfeld verschiedener Fakto-
FCN, welchen die konftessionelle Identität des Stifters oder des Künstlers StAar-
ker oder schwächer ZUE Sprache kommen kann Die Qualität der künstlerischen
Arbeit oder die :ormale und motivische Aktualität konnte dabei wirksam MmMit dem
Faktor des Glaubens wertteiftfern. Welche der oben Faktoren die ber-
hand SCWAaANN, WAar VO  am der aktuellen Lage abhängig. Die Ausstattung der Kirche
in Rochsürben entstand in einer relativ CNtSPANNTECN Phase der Beziehungen ZW1-
schen dem evangelischen del Schlesiens un: em katholischen Herrscher, deren
Manifestation der Majestätsbrief Rudolfs I1 1609) WAr. (sanz anders verhielt
sich nach der Niederschlagung der antihabsburgischen Rebellion in Böhmen un
der darauf folgenden Intensivierung gegenreformatorischer Ma{finahmen. Damals
wurde der Rückgriffaufdie in Rom, ien oder Prag ausgearbeitete Formenspra-
che, Inhalte und Kunstwerktypen zZzu eindeutigen Ausdruck der Loyalität BE-
genüber dem Herrscherhaus und der aktiven Teilnahme der Rekatholisierung
Schlesiens.

Als Beispiele dafür können weltere Stiftungen der Familie Vvon Oppersdorf die-
NeCnN: das 1630 in der Franziskanerkirche VO  ; Oberglogauer durch Georg VOo  x

Oppersdorferrichtere „Heilige Haus“ VO:  ; Loreto oder die Mariensäule, die durch

MARINA DMITRIEVA-EINHORN, etorik der Fassaden: Fassadendekoration in Böhmen
(in LANGER (Heg.) Metropolen und Kulturtranster im 15./ Jahrhundert. Prag
Krakau Danzig Wien, Stuttgart 2001 —170, 241—-253
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seinen Sohn Franz Eusebius 677 auf dem Markrt aufgestellt wurde.*® Die Aufgabe
dieser eiden Iypen der Kleinarchitektur estand einerseIits darin, die durch die
Tridentinische Reform geförderte Frömmigkeitstform verbreiten, und anderer-
SEICS die wiedergewonnenen Gebiete visuel! eindeutig als katholisch markieren.
Als Gegenbeispiel auf der protestantischen Seite der konfessionellen Barrikade kann
die exakte Nachahmung des Vorbilds der Katharinenkirche in Stockholm in der
Gnadenkirche In Hirschberg SCHANNLT werden “

Nichrt AUr im Bereich VO  a Kirchenbau un -AuSStattLung, sondern auch auf dem
Gebier der säkularen Architektur und ihres Dekors konnte em Glaubensbe-
kenntnis Ausdruck verliehen werden. In Schlesien gab schon Sahz fruh eın Bei-
spiel auf der obersten gesellschafrtlichen Stufe, nämlich die Bildnismedaillons des
Herzogspaares Friedrich Vo  an Liegnitz 1n Sophie Vo  ; Brandenburg 533
errichteten Portal des Liegnitzer Schlosses. Hergestellt un Jahre nach der Fin-
führung der Reformation in Liegnitz, zeigen S1EC einen beliebten Spruch des Her-
ZO9S: „Jesu VEIC Filj; Dei, Miserere $ mel ( Jesaja 40,8 und Petrus 25
SOWI1eEe das bekanntlich VO  ; den Lutheranern als Zeichen ihrer konfessionellen 1G
gehörigkeit oft demonstrativ VOI'gCE[":IgCHC Motto: Verbum domini in AdC-

ternum” (Abb.
Das Potenztial der Fassade als Ort der öffenrtlichen Verkündigung VOoO  e Jlau-

bensüberzeugungen wurde auch In Herrenhaus rof Pohlwitz (Pawlowice
Wielkie) SCHNUTZEL., Es WIES nach der Beschreibung Hans Lutschs 1891 auf se1-
Hcn Giebeln eıne schr interessante Sgraffito-Dekoration auls dem Jahr 1584 auf.>)
Neben den üblichen ornamentalen Motiven dort figurale Darstellungen

E  ZY ORZELIK, Katolicka AX1S mundi dobie trydenckiej konfesjonalizacji: kolumny
maryjne Goörnym Slasku do roku 1740 O 1iNn: Portret rocznik giogöwecki, 3, 2009,
JıRi SLOUKA, Marijiänske MOrOVe sloupy ech MorTaVvy, Prag

AÄANDREA LANGER, Die Hirschberger Gnadenkirche „Zum TeUzZeE hristi“ 1M künstleri-
schen Spannungsfeld VOo  _ nordeuropäisch gepragtem Protoklassizismus und römisch gepragtem
Barock (in JAN HARASIMOWICZ, 1O0TR USZCZANOWSKL ARCI WISLOCKI (Hgg.) Po obu
stronach Baltyku. W zajemne relacje miedzy Skandynawia Europa Srodkowa On the opposiıte
sides of the Baltic Sea. Relations between Scandinavian and Central kuropean CountrIies, 1, Wroclaw
2006,

OGUSLAW CZECHOWICZ, Miedzy blaskiem Chrystusa rodowych tradycji cCıieNn1eM
klatwy politycznych porazek. Stratygrafiaarı artySCyCZAC: ksiecia Fryderyka 11 (in JAN
HARASIMOWICZ, ALEKSANDRA LIPINSKA (Hgg.) Dziedzictwo reformacji ksiestwie legnicko-
brzeskim Erbe der Reformation ım Herzogtum Liegnitz-Brieg, Legnica 2007, 291—304, ler 297.
Abb.
31 ANS LUTSCH, Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Provinz Schlesien Die Kunstdenk-
maler des Keg. Bezirks Liegnitz, Breslau 1891, TE
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sehen: Personifikationen der vier Tugenden, Samson als Löwenbändiger, der
Kampf des HI ecorg MIt em Drachen SOWIE ine Szene INIt einem Lands-
knecht, einem Ritter und einem weılteren Reiter, dessen Kopf dem jugendlichen
Luther Ühnlich se1n soll Unabhängig davon, ob die letzterwähnte Figur wirk-
ich MIt Lucher identifizieren ISt Was sich auf Grund einer Restaurierung Aaus

dem Jahr 937 un spaterer Zerstörungen nicht verifizieren lässt besteht eın
Zweitfel, Aass das Gesamtprogramm als Ausdruck Iutherischer Frömmigkeit
deuten ISt. Denn aus dem Kepertoire der Tugenddarstellungen wurden durch
den damaligen Besitzer VONn rofs Pohlwitz, einen dem schlesischen Uradel CNEL-

stammenden ecorg VO  I Eicke,°“ gerade die cheologischen Tugenden Glaube,
Hoffnung, Liebe gewählt. Begleitet wurden S1e durch die Gerechtigkeit und
nicht eLtWwWa die Tapferkeit, die den typischen Ritterlichen Tugenden gehört;
Was im Kontext des durch VO  b Eicke bekleideten Amtes eines Hofrichters in

Liegnitz naheliegt, darf zuch 1m breiteren Sinne als Verweis auf die Atrtribute
(zottes verstanden werden. In diesem Zusammenhang annn I1a  ; Lutsch Recht
geben, AaSS die Darstellungen VO Samson un: dem Hl G  g sich hier auf den
Heiland als Überwinder der Hölle und des Todes beziehen. Im Blick auf 4Na-

loge Darstellungen (Luther als Hercules (sermanicus auf dem Holzschnitt VO  3

Hans Holbein J:) könnte INan hier auch eventuell ine Parallele zwischen dem
HI corg un: dem „Helden“ der Reformation —T uther als Bezwinger des apst-
eums ziehen.

ur ine derartige Ööffenrtliche Präsentation VO  . Glaubensüberzeugungen auf
der Fassade eines Adelssitzes lassen sich auch auf katholischer Seite, wenngleich
spater, Beispiele NCHNECH, und wieder in der Stiftertätigkeit der Oppersdorf.
[Das Torportal des Vorschlosses VON Oberglogau (Abb. bekam in den 40erJah
Fen des Jahrhunderts ine einzıgartıge bildhauerische Dekoration. Neben den
üblichen heraldischen otiven den appen des Grafen G111 und seiner
beiden Ehefrauen wurden dort Figuren der Stadtpatronin St. Kandida deren
durch G  g I1T in Rom erworbene Reliquie sich 1in der Schlosskapelle befand
SOWI1E des arl Borromäus, Johannes’ des Täuters unJohannes’ des Evange-
listen, der Patrone Vo  > drei Schlosskapellen, aufgestellt. Bekrönt wurde das Portal
durch das Bild der höchsten Patronin des Imperiums die Madonna MIiIt dem
Kind als Immaculata. Sowochl das Programm des Portals als auch die Anzahl der
sich ursprünglich 1m Schloss befindenden Kapellen dürfen als Ausdruck des Stre-

SINAPIUS (s. Anm. 14) Z 608

Ikonographie Luthers. in: VOLKER LEPPIN, URY SCHNEIDER-LUDORFF, (Hgg. Das Fa
ther-Lexikon, Regensburg 14, 924 13, ıer
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bens nach Sakralisierung des welrtlichen Bauwerks gedeutet werden, WI1e Jerzy
Gorzelik bezeichnet har **

Die Stifterrätigkeit der Adeligen auf dem Gebiert der sepulkralen Kunst wird
SeIt einıgen Jahrzehnten durch Jan Harasimowicz systematisch ertorschrt. Damit
ISt der Teilaspekt der adeligen Gedächtniskultur MI seinen vielen vorhandenen
Zeugnissen un Erscheinungsformen verhältnismäßig ZUuL ertorschrt und doku-
mentiert. Aufgrund dessen lässt sich teststellen, dass „die Generation der ad-
ligen Anhänger der Reformation ihren figürlichen Grabdenkmälern noch keine
deurtlichen Religionsmerkmale verlieh“  «36 Offensichrlich wird das besonders durch
den Vergleich des oben besprochenen Glaubensbekenntnisbildes VO  — Wolf von Bu-
oYy MIt seinem Grabdenkmal in der Pfarrkirche St Peter und Paul! in Haynau
(Chojnöw) (Abb 2) 2 Ausschliefßlich der Standesrepräsentation orlentliert,
Nnımmt die traditionelle, 1m Spätmittelalter wurzelnde Gedenkform einer rab-
platte MmMIt stehender bei Männern jeweils in einer Rüstung dargestellter Figur
auf, die bis in die Hältfte des Jh in Schlesien durch den del verwendet
wurde (vgl. Abb 3) Aktualisiert wurde der Iypus lediglich durch die modischen
Renaissanceformen der architektonischen un ornamentalen Umrahmung.

Wiährend der schlesische Uradel Mmeilstens auf traditionellen Formen der Ver-
ewigung beharrte, zeigten die LECUCN Mitglieder des Standes ine oröfßere Oftenheit
für Innovationen auf diesem Gebiet. Der geadelte Breslauer Patrizier Heinrich VO  s

Rybisch errichtete sich ın der St Elisaberhkirche eın prächtiges Wandgrabmal MIt
halbliegender Figur (Abb 13); das direkt das Monument des Breslauer Bischofs
Jan Thurzo anknüpfte, welches seinerseIlts das Vorbild des bischöflichen un nicht
weniger des königlichen Grabmals VO Sigismund in Krakau aufnahm. ©® Eine
solche Usurpation wurde selbstverständlich stark kritisiert: seiner einflussrei-
chen politischen Position und weiterer aufwändiger Kunststiftungen wurde
Rybisch Nıe als gleichberechtigtes Mitglied des Adelstandes akzeptiert. Der Fall

ERZY (GGORZELIK, Zwischen demonstratio catholica un Selbstdarstellung. Künstlerische
Stiftungen des katholischen Adels ın Oberschlesien 1mM Zeitalter der Konfessionalisierung (in
ARASIMOWICZ, WEBE: (s Anm 1)) HC
25 HARASIMOWICZ (s. Anm. 10) JAN ARASIMOWICZ, Kunst als Glaubensbekenntnis. Bei-
trage ZUFLF Kunst- und Kulturgeschichte der Reformationszeit. Baden-Baden CJAN
ARASIMOWICZ, Schwärmergeist und Freiheitsdenken (in ATTHISA OLLER, MAGDALENA
PORADZISZ-CINCIO (Hgog.) Beiträge ZULE Kunst- un: Kulturgeschichte Schlesiens in der Frühen
Neuzeit, Köln-Weimar-Wien Y
36 ARASIMOWICZ, Der schlesische del ım Sterben (s Anm

Ebd 62-63
Vgl ARASIMOWICZ, Schwärmergeist (s. Anm 35) 18
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Rybisch ZEIgT jedoch, VOT welche Herausforderungen der del in der Konfrontation
sowohl MIiIt den Aufsteigern ala auch mMit anderen Staänden gestellt wurde.

Als Auswirkung der bürgerlichen Kultur lässt sich die Aneignung der Form
des Bildepitaphs durch den del 1M spateren Jahrhundert interpretieren. Um
biblische Szenen häufigsten Kreuzigung un Auferstehung erwelitert un:
oft die Verewigten als Kniende darstellend 7 B das Epitaph VO.  on Baltchasar VO  e

Stoch und seiner Familie in der Pfarrkirche ın rods Ischirnau (Czernina) (Abb
14) drückten diese Epitaphien das Glaubensbekenntnis stärker AUS als die tEra-

ditionellen Grabplatten mMIt stehender Figur, die nicht selten daneben aufgestellt
wurden.

ach dem Dreifsigjährigen Krieg verloren Bildepitaphien Popularität
VO Monumenten MIit Inschriften und Porträts der Verstorbenen, die

manchmal um emblematische Darstellungen erweltert waren.“© Der traditionelle
Iypus der in der Rüstung wiedergegebenen Stehfigur blieb jedoch leicht aktua-
isiert in den Offiziersgrabmälern tortbestehen “ Zugleich entwickelte sich ine
NEeEU«EC Gattung des Grabmals des Militäradels, das als bildlicher Ausdruck des Selbsrt-
bewusstseins eines Offizierstandes betrachten 1STt (Abb. 16) Wie die For-
schungen VON ntje empe gezeigt haben, knüpften die schlesischen heroischen
Epitaphien unabhängig VO Dienstverhältnis ZuU Kaiser und ungeachtet der
Konfession der Auftraggeber auf der ikonographischen und stilistischen Ebene
die Mustermonumente der Admiralität der calvinistischen Republik der Nieder-
lande an Damit wird SETNEULC nachgewiesen, A4SSs die konfessionelle Identität nicht
immer, und 1m Fall der Grabdenkmäler noch seltener, der entscheidende Fakrtor bei
der WYahl der künstlerischen Form der Selbstdarstellung WAafl. Dabei versteht sich
VO  - selbst, dass die JE urz besprochenen Grabdenkmäler des schlesischen Adels
als eil der Trauerkultur verstanden werden mussen, die BEFESEI 1im Kontext
anderer Übermittlungsformen W1e des Bestattungszeremoniells oder der Flugblät-
39 ÄAÄLEKSANDRA BEK, Rzezba kamienna lat= $rodowisku artySCYyCZAyM LegnIiCy.
Diss. Universität Wroclaw 2004, 320 ARASIMOWICZ, Schwärmergeist (s Anm 35); 273

ACIE]J KULISZ, Zu Grabdenkmälern nd Grabinschriften des protestantischen Adels im
Niederschlesien des un 18. Jahrhunderts Beispiel des Fürstentums Liegnitz (in HARA-
SIMOWICZ ‚WEBER (s Anm 115-131; ARASIMOWICZ, Der schlesische Adel im Sterben (s
Anm
4.1 JE EMPE, Von heldenmütiger Tapferkeit. Die Kepräsentation des adeligen Offiziers-
standes ın der schlesischen Sepulkralkunst des Barocks (1648-1742) (in ARASIMOWICZ EBER
(s Anm 7799

Vgl RITS CHOLTEN, Sumptuous memorIies. Studies iın seventeenth-century Dutch tomb
sculpture. Zwolle 2003
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ter vollständig auszudeuten sind. ıne ausführliche Vorstellung dieses Aspekts
würde jedoch den Rahmen des Beitrags sprengen.“
Der schlesische de! betfand sich in der rühen Neuzeit iım Spannungsfeld zwischen
der Loyalität gegenüber dem Landesherrn und der Bewahrung der schlesischen Au-
tonomı1ce, zwischen eigenen konfessionellen Übcrzeugungen und den politischen
un: gesellschaftlichen Verpflichtungen, zwischen Anforderungen des eıgenen Stan-
des un: den Ansprüchen anderer gesellschaftlicher Schichten. In diesem Span-
nungsfeld entstanden unzählige Zeugnisse reicher geistlicher und materialer ul-
CUr, die damals der Selbstbehauptung des Standes dienten, die aber bis heute ine
wichtige Komponente des gemeinsamen deutsch-tschechisch-polnischen Kultur-
erbes ausmachen und entsprechend iın internationalen Forschungsteams untersucht
werden. Irotz vieler wertvoller Projekte lassen sich nach WI1IE VOF Forschungslücken
teststellen, die AUr eın grenzübergreifendes Engagement für die Erhaltung der be-
drohten Kunstdenkmäler schliessen annn Deswegen annn ich 1Ur die Hoffnung
ausdrücken, dass der schlesische del und sein kulturelles Erbe weiterhin Kon-
junktur haben wird.

HARASIMOWICZ, Schwärmergeist (s Anm 353 159-213; HARASIMOWICZ, Der schlesi-
sche Adel im Sterben Anm 3) 58—-61.204—-221
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Sgraffito-Dekoration In HI Hedwig Kirche in Greiffenberg (Gryföw), S Ofo Aleksan-
dra Lipinska
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Sgraffito-Dekoration in Hedwig Kirche ın Greiffenberg (Gryföw), 1551 Oto Aleksan-
dra Lipinska
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Grabplatten der Famıilien Schindel und (0]8 Stössel, Peter-und-Paul Kirche in Ober GIlä-
serdorft (Szklary Görne). Oto Aleksandra Bek-Koren.

An A  na
OO IIN T

Vz  47
DA

Iriptychon in der Ptarrkirche (3r0OS Bresa (Brzezina). FOoto AC; Kolaczkiewicz, ElZbieta (He.)
Katalog zabytköw sztuki Polsce (wie Anm 16)
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1 )as Taufbecken der Eriedenskirche in Schweidnitz (Swidnica). Otfo Aleksandra Lipinska.
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6 Porrträt un Glaubensbekenntnis VO.: Wolfft von Bussewoy, 1550, Pfarrkirche in Bärsdorf-Trach
(Niedzwiedzice). Oto Dariusz Berdys ach Bauer Harasimowicz Niedzielenko Richthoten
(Hg.) del (wie Anm 2)
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e Al s ( CEF Al

„Allegorie der Retormatorischen Kirche“, Pfarrkirche in Neukirch bei Schönau (Nowy Ko:  S}  CI1O:
kKoto Swiezawy). Oto DDariusz Berdys ach Bauer Harasımowicz Niedzielenko Richthofen
(Hg del (wie Anm.

Memorialbild Georg 111 VO  —x Oppersdorf und ÄNCTr Familie, 1632, Oberglogau Gi0ogö-
wek) Otfo Arusz Berdys nach Bauer / Harasımowicz Niedzielenko / Richthoten (Hg.) de!l
(wie Anm 2
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9 Trinitätskirche in Rotchsürben (Zörawina), 606 607 Otfo nach: Wiesenhütter, Alfred Der
evangelische Kirchenbau Schlesiens VO:  _ der Reformation bis Gegenwart. Breslau1926.

Bildnismedaillons des Herzogspaares Friedrich 11 ON Liegnitz un Sophie VO:  —; Branden-
burg, Portal des Liegnitzer Schlosses, 1533 OTto Aarıusz Berdys.
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\

A  ES

Jlorportal des Vorschlosses in Oberglogau (Glogöwek). FOotoO: Aleksander Desvoges-Cuber.

S

s  S

Grabdenkmal ONn W  /  o  1t VO Busewoy, ESSE: Pfarrkirche St Peter und Paul In Haynau
(Chojnow). Otfo Arusz Berdys nach Bauer Harasımowicz Niedzielenko Richthoten (Heg.)
del (wie Anm
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D

Grabmal von Hans Rybisch, 1537-39, FElisaberthkirche In Breslau ( Wroclaw). OtOo Robert
Niedzwiedzki.

Epitaph VOoO  } Balthasar VO:  3 Stoch und seiner Familie in der Pfarrkirche in Gro{fs Ischirnau
(Czernina), Oto Aleksandra Bek-Koren.
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Fundacje artYSUYCZNC $laskiej szlachty jako WYIaZ
wyznanıa WI1ary 526 1740

Aleksandra Lipinska
Marrthias Weber rozpoczal WSLICD do wydanego 2010 roku COMU „Szlachta
Slasku. }adza kultura wizerunek wiasny“ nastepuJacymı stowami: „Szlachta

koniunkture“. Miat 11a mysli fale badanı nad historia kultura LE) g[' uDY 5SDO-
fecznej, ktöra OStatn16€) dekadzie przyniosfa wiele nowych ustalen .} To ogölne
stwierdzenie mozna odniesc rownleZ do badanı nad dziatalnoscia szlachty Slaskie)
jako fundatoröw dzie] sztuki. ramach dwöc waznych polsko-niemieckich
IN1ICJatyW naukowych: projektu badawczego wieloczeSCiOWe] TLaWY, obu
tytulowanych „Szlachta Slasku“, dziatalnose tundatorska Slaskie; szlachty ZO5-

tata przedstawiona szerokim kontekscie historycznym kulturowym.“ Wiele
uwagı pOSWiECONO W publikacjach towarzyszacych obu e(ym projektom takze

Weber, Matrthias „Ade. ın Schlesien“ Fin Europäisches Thema. FZür Konzeption des VOT-

liegenden Bandes. Harasimowicz, Jan Weber, Matrthias (Hg.) Adel ın Schlesien.
Herrschaft Kultur Selbstdarstellung,. München Schriften des Bundesinstituts fürul
LUr un Geschichte der Deutschen 1M östlichen Kuropa, 6 ] 13

1CCC) polsko-niemieckiego projektu badawczego „Szlachta Slaku“ PIZY Bun-
desinstitut für Kultur und Geschichte der Deutschen M östlichen EKuropa Oldenburgu, zob.
http: /www.Dbkge.de/Projekte/Adel-in-Schlesien/ | 1 E:3 -261 15 Plonem projektu 5< CZLCL Y
COMY Ser’u „Ade ın Schlesien“: Herrschaft Kultur Selbstdarstellung (jak 5
Bahlcke, Joachim MTroOZOWICZ, Wojciech (Hg.) Kepertorium. Forschungsperspektiven
OQuellenkunde Bibliographie. München Schriften des Bundesinstituts für Kultur und
Geschichte der Deutschen 1m östlichen kuropa, Band 37 Schmitz, Walter Stüben, Jens Weber,
Matrtrthias (Heg.) del in Schlesien un Mitteleuropa. Literatur un Kultur VO:  — der Frühen
euzeit bis ZUTrC Gegenwart, München 2013 Schriften des Bundesinstituts für Kultur und Ge-
schichte der Deutschen 1m östlichen Europa Band 48); przygotowanıu znajduje S1E CO
Simon Donig: Adel ohneand and ohne Adel?Fine Zeitgeschichte des schlesischen Adels ach
1945. München
Wystawa „Szlachta lasku“ zorganızowana roku 2014 W wspölIpracy Muzeum Miedzi
Legnicy Muzeum Slaskim W Örlitz Muzeum Uniwersytetu Wroclawskiego Wroctawiu
miata CTYy tcmatyczne CZESCI rozlokowane trzech miejscach: Kycerze wolnosci StraZnicy
PFaW (Legnica); Twanie POSTO| przem1an. Szlachta Slaska Goörnych LUZYC od wieku
(Görlitz); Opiekunka Kotrtliny Jeleniogörskie). Dziatalnose hrabiny Friederike VON ( Wroclaw).
Por. odpowiednio katalogi: Bauer, Markus Harasimowicz, Jan Niedzielenko, Andrzej Rich-
thofen, Jasper (Hg.) Szlachta Slasku. Sredniowiecze NOWOZYytne. Dresden 2014;
Szlachta Slasku Görnych Luzycach. Sredniowiecze, NowoZytnosc, WspölIczesnosc. Dres-
den
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wpiywowi reformac]ji i kontrreformacji 391 TAatus szlachty OIfaz odzwierciedleniu
tegozZ TLTAatusu SZEUCE.“  3 Ponadto wiedze tCDO zakresu wzbogacaj3a inne

poswiecone poszczegölnym rodzinom szlacheckim.* Dlatego bede S1C
niniejszym artykule wielokrotnie powolywac wyniki badan innych badaczy

plerwszym rzedzie Jana Harasimowicza aby uhonorowac ich k4ad FO2Z-

poznanıe LCRO problemu badawczego OFraz zapewniC czytelnikowi wglad ak-
tualne adanıia.

Niniejsze FOZWwazanıla koncentruja S1E tych obszarach dziatalno$sci funda-
torskie) szlachty, ktörych J6) tOZSsSAamMOSC wyznanıowa szczegölnie dochodzifta do
SIOsu: udownictwie koscielnym wyposazeniu kosciolöow, szczegölnym
uwzglednieniem s7t1u1ki sepulkralne;, OIfaz architekturze rezydencjonalne). TZe-

glad FEn N1e FOSCI sobie pretensjJ1 do kompletnosci. Wybrane przyklady maj3 FaCZC]
pokazac, jaki sposöb sztuka JE) specyficznymi <rodkami unaoczniala tOZSaMOSC
WYZNaN1ıoW3 szlachty. kres bedacy przedmiotem zainteresowanıa lata od 1526
do 1740, czyli jak wiadomo epoka habsburskiego panowanıa nad Slaskiem.’
Szlachta byla WOWCZAS ponad dwa stulecia konfrontowana roZzZnymı wWy?*
zwanliamı. Po plerwsze podlegafla powszechnym TOCCSONM, manifestujacym S1C nıe

tylko Slasku, jak przyklad zm1any strukturze wlasnosci ziemskie) Wa-
dzeniu wojen, CZY te7z WZIOSLT znaczen1a MiesZCZaNSsStWa, ktöre zachodzac
V1 wieku doprowadzily do koniecznosci przedefiniowania spoleczne) roli

ob. artykuly Jana Harasımowicza (Die Kepräsentation des Adels in der schlesischen Kunst
des Spätmittelalters und der Frühen Neuzeit), Jerzego Gorzelika (Zwischen demonstryatio catho-
lica nd Selbstdarstellung. Künstlerische Stiftungen des katholischen Adels in Oberschlesien 1M
Teitalter der Konfessionalisierung) i Macieja Kulisza (Zu Grabdenkmälern und Grabinschrif-
tcen des protestantischen Adels 1Im Niederschlesien des un: 18. Jahrhunderts Beispiel des
Fürstentums Liegnitz) del 1n Schlesien. Herrschaft Kultur Selbstdarstellung (jak

36—-52. i04 ] 14, 115-—-134; Zob. rOWNl1eEZ artyku[f Jana Harasimow1cza (Szlachta
slaska obliczu $miercl. Zgon, pochöwek, upamietnienie) jak Frown1e7z rozdzial katalogu (Swia-
dectwo WIarYy, chwala rodu, c}awa imienia), Szlachta Slasku. Sredniowiecze CZA; OWO-

zytne (jak 2 56-—67, 202243
Z ob przyklad studia poswiecone rodzinie VO:! Oppersdorfoöw VO)!  an Schaffgotschöw:

Oszczanowski, Piotr re blasku Luksemburgöw, Habsburgöw Wazöw. Studia nad
ineceNatem arTySTYCZANYIM panow Glogöwku S11 wieku Glogowek-Wroclaw 2008;
Bahlcke, Joachim Schmilewski, Ulrich Wuünsch, Thomas (Hg.) Das Haus Schaffgotsch. Kon-
fession, Politik und Gedächtnis eines schlesischen Adelsgeschlechts VO Mittelalter bis ZUE Mo-
derne. Würzburg/Freiburg Br.

Por. Conrads, Norbert: Schlesien (Deutsche Geschichte 1M ()sten Europas). Berlin 1994,
258-345; Petry, Ludwig (He.) Geschichte Schlesiens. Die Habsburger LZeit, 1526-

1740 Stuttgart 2000.
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szlachty.“ wyniku transformacj}i FYCEISTWAa ziem1anstwo OFaz konfrontacj}i
NOWYIN ideatem szlachecica jako wyksztalconego obywatela öwiata musiafy DO-

WStaC NOWC modele zachowan Fo spolecznych, dla ktörych sztuka stanowita
Wazn3 przestrzen prezentac]l. Okazywala S1C ONa ponadto skutecznym narzedziem
integrac}]1 te) spoleczne; ub odgradzania SI1C od „obcych”. Stara szachta kon-
TOoNtowaANaAa byla L} NnOoWYymı cztonkami NUu, lojalnymi poddanymi Habsbur-
ZOW przybylymi innych obszaröw RZESZY Iub patrycjatem, ktöry siegal formy
reprezentac]i Zare2zer WOWAUAaNEC dotad dla szlachty. Dlatego rozwazaniach tych —

uwzglednieni takze NOWI cztonkowie NUu, gdyz wiasnie ich strategıe DO-
zwalaja interesuJace wnioski odnosnie do poJmowanla SLaALUSU szlachty. Mece-
Nat slaskich ksiazat dynastli Piastow Nnıe ZzOstanıe Nnatomı1ast uwzgledniony (cChyba,
FE jako punkt odniesienia dla ch szliacheckich poddanych). Ich szczegölna POZ
CJa sprawiafa bowiem, Z nie uwazali S1E szlachte.

Drugie wyzwanıle pojawifo S1C wiaczeniu Slaska do panstwa Habsburgöw.
Wymagalo ON bowiem od szlachty jako aktywnej politycznie asnecgO Okre-
Slenia swych POZYyCJ1 wobec wladcy. Sztrtuki jako narzedzia zamanifestowania swoich
pogladöw uzywali DPIZY C(ym ZArOownO C1 przedstawiciele STAaNuU, ktörzy opierali S1C
habsburskim dazeniom do centralizacj}i wiadzy, jak GK ktörzy okazywali lojalnosc.

okresie zwycieskie) reformacj|}, M NarzucoNG) kontrreformacji kwestie
sadnicza stanowilt stosunek szlachty Slaskie) do wiadzy zwierzchnie) kontekscie J€)
tOZsamoscı religijne). Dlatego Fe7z ZOsStAaNıe pokazane jak tOZsSAamMOSC konfesyjna
szlachty, ZAarOwnNO Iuteranskiego, kalwinskiego, jak katolickiego wyznanıa, manı-
testowalha S1C JE) fundacjach obszaru sztuki koscielne), ale takze Swieckie], WIEC

POZOTU neutralne]. Nalezy ponadto postawic pytanıe, CLY fundacje, ktöre ZOSLaANg
opisane, wyrazaiy przewaZajacym Stopniu tOZSAMOSC WYZNaN10W3, CZY Fez od-

zwierciedlaly raCZ€] dazenia do samoprezentac]}1 StaNOWC) obrazowania „apoteozy”
rodu. MOzZe dwa aspekty przenikaly S1E nawzajem: zWwiazku Lym PIZ
kladzie szruk plastycznych zöstanıe sprawdzona CZ Marrthiasa Webera: „Sukces
PFOTCSTANTLYZIMU spowodowal ZyC1u duchowym edukacji $laskie) szlachty Orlen-
aCJE pöinocno-zachodnie, protestanckie obszary Swietego Cesarstwa Rzym-
skiego, gornoniemiccki luteraniızm OLaz niderlandzki kalwinizm

Rozpad dotychczasowych struktur koscielnych wyniku reformacj| PFZYCZY-
nı} S1C do ZITOSTIU znaczen1a szlacheckiego PatrOoNatu, odzwierciedlito S1€ rownı1e7z

Por. Balcke, Joachim: „Der Glanz des schlesischen Adels“ Die adeligen Eliten Schlesiens
OM Mittelalter bis ZUIN Ende der habsburgischen Herrschaft, Szlachta Slasku Srednio-
WIECZE nowozytne (jak DrZyp.), e

Weber, de! 2010 (jak 1)
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budowlach kosciotow ich wyposazenIiu. Podczas gdy pIerWSZE] fazie reforma-
CJl jak wiadomo, r7zadko W7ZNOSZONO NOWC S$Wiatynıe, otwarcle NOWCSO rozdziahı
historii gminy chrzescijanskie) podkreslano CZESTO odnowieniem kosciola Iub ufun-
dowaniem NOWCSO wyposazenı1a. tak wiele kosciolöw Slasku otrzymalo Cym
Czasıe przykladowo modna dekoracje sgraffitowa, jak kosci  ÖO  ] Galowie (Gohlau)

dobrach rodziny VO  en Seydlitz.“ Dekoracja LCSO Cypu mogla, jak Galowie, Im1eC
charakter CZYSTO ornamentalny Iub mogla przedstawiac ZI0ZONYy WYZNaN1ıOWYy pl'0*
Sra ikonograficzny, jak kosciele SW. Jadwigi Gryfowie (Greiffenberg). Ten
rzadki przyklad ZzAastosowanıa techniki sgraffita jako dekoracji sklepie-
nıa kolebkowego powstal roku 1551 IN1CJatyWYy Hansa VO  —_ Schaffgotscha
Chojniku (Kynast) Gryfie (Greiffenstein), burmistrza Gryfowa rady parafıalne)
il 1) SHASZCZU WICI roslinne) modnego OrNnNamenNntTu rENCSANSOWCSO prezentuje
S1E wiernych ZI0Z0ONY PFOoSTaln stowno-obrazowy IaCZaCY SCCHY biblijne (Sad
Ustateczny, Ukrzyzowanie, Apostolowie, muzykujace anio1y) il 2) inskrypcjami.

ustali} Harasımowicz, CLWOTZG ONC teologiczno-moralnaWinspirowana
naukami Philippa Melanchtona.? polu srodkowym sklepienia znajduje SIC herb
fundatora, WYrOZN1aJaCy S1C wielobarwnoscia tle czarno-bialego sgraffita. ho!

heraldyczna demonstracja miata niewatpliwie ce] reprezentacy]ny, naleZy LOW-  f
nıcz podkreslic Harasımowiczem J€) konkretny historyczno-wyznaniowYy WE
milar. Dekoracja sklepienia Gryfowie prezentuje bowiem Schaffgotscha jako ZWO-

lennika „CZYStE] ewangelii‘”, NOWCDO apostola, ktöry wskazuje poddanym
droge do zbawienia.

przypadku malych kosciotöw wiejskich zm1any liturgii wyniku refor-
mac]1 rzadko prowadzify do daleko idacych in1an WNACLITZU, jak mozna bylo
zaobserwowac duzych miejskich kosciotach parafialnych. Wyraznie zarysowala S1C
jednak tendencja do anektowania patronow CC CZESCI WNCLTIZA, ktoöra byla
WCZESNIC] Zarezer wowana dla duchowienstwa CZYyNNOSCI liturgicznych, M1aNO0-
wicl1e prezbiterium. Juz redniowieczu znajdowaly S1C Cam pochöwki nagrobki
szlachty, jednak od reformacj}i przywile) tfen byi DIZCZ szlacheckich patronOWw CZESCIE]
egzekwowany, C doprowadzifo do przeksztaicenia wielu prezbiter1iöw mauzolea
rodzinne.!“ Jako przyklad takich zimı1an mozna podac koscioöl 6S Piotra Pawta

Kolaczkiewicz, Elzbieta (Hg.) Katalog zabytköw sztuki Polsce. Seria LV,
Wojewödztwo Wroclawskie (Dolnoslaskie, Powiat Sroda Slaska. Warszawa 2014,

Harasimowicz, Jan: Reußendorf Greiffenberg Altkemnitz. Drei evangelische Pfarrkir-
chen der Familie Schaffgotsch im schlesischen Gebirgsland. Bahlecke Schmilewski Wunsch:
{Das Haus Schaffgotsch (jak 4 267290 (tam WCZESNIC]JSZA literatura), 2752276
10) Por. Harasiımowicz, Jan Mors jJanua vitae. Slaskie epitafla ı nagrobki wieku reformacji.
rocliaw 1992,
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Szklarach Görnych (Ober Gläserdorf ) kolo Lubina (Lüben), gdzie szesnasclie piyt
nagrobnych trzech generac}i spokrewnionych rodzin VO  e Schindel 1 von Strössel do
dzis dominuje WNELTZU (Gil 3) Naturalne) wielkosci peIlnoplastyczne figury
szlachcianek, szlachcicöw i ch dziecli, „zjednoczone” ama architektoniczna, SWg
obecnoscia WNELTZU kosciola, 5d da nastepnych pokolen ucieles$nieniem CNOt
chrzescijanskich, ktrtöre JONE) CZESCI nagrobka przedstawione zostaly jako SO -
nifikacje. Chrystologiczny W zwienczeniu Modlitwa Chrystusa (Gsörze
Oliwnej, UkrzyzZowanie, Zmartwychwstanie Wniebowstapienie StaNOWI jedno-
ZUaACZH deklaracje chrzescijan de cruce. Jednoczesnie mauzoleum Szklarach OT-
nych pokazuje, jak daleko siegal horyzont kulturalny $laskie; szlachty. Koncepc]Ja
tych nagrobköw INna byı  C bowiem nagrobkach hrabiow wirtember-
skich kolegiacie Stuttgarcie.

Ponadto prezbiterium, CZESTO nad zakrystia 1lbo NaprZeCIW ambony jako 1O-

WC9O liturgicznego kosciolöw luteranskich, zakltadano loze kolatorskie,
ktöre mMimo duchowego röwnouprawn jen1a wszystkich wierzacych odzwiercied-
laly nadal ISEN1CJACQ hierarchie spofeczna, CZCH' przykladem MOzZe Dyı  C OZa och-
bergöw D 1698 kosciele pokoju Swidnicy (Schweidnitz).!* Pozniejszym PIZ
kladem Jest lo7za kolatorska rodziny VO  z Heugel kosciele parafıalnym Dobrej
(Döberle) pod Olesnica Oels), ktöra ufundowan. zostata 22 (sustava
Adolfa VO  ar Heugel, ksigzecego radce wirtembersko-olesnickiego. '“ Tuta) SZ4COWIIC

pochodzenie rodziny zostato ZaPTCZCNhLOWaN POMOCG bogatego he-
raldycznego.

przejetych Iuteran6öw kosciolach slaskich Ssredniowieczne oltarze
CZyN1a liturgiczne pozostawaly ZAZWYCZA] Na danym MIEJSCU. Wynikalo POCZJL-
kowo neutralnego stosunku luteranizmu do obrazöw jako „FZECZY obojet-
nych”(Adiaphora), ktöre nastepnie wyniku konfrontacji kalwinska Wrogosc13
wobec obrazöw otrzymaly konotacje."” Ponadto przedrefor-
MmacyJne elementy wyposazenl1a byly pPO zim1aNnıe wyznanıa CZESTO ZAaLlTZYyINYWAaANC
powodu rZyw1a3zanıa do dzie} ufundowanych przodköw. Przykladu dostar-

11 Harasimowicz, Jan Szlachta Slaska obliczu $mierc1. Bauer Harasiımowicz Nie-
dzielenko Richthofen (Hg.) de]l (jak 2) 56-67, 63, il

Harasimowicz: Mors Janua vitae (jak 10), 64-65
13 Seidel, Agnieszka: Stowno-obrazowa dekoracja CMDOTF [80Y/ kosciele Pokoju Swid.nicy.
Praca Magisterska, Uniwersytet Wroclawski, Wroctaw 1995

Sinapius, Johannes: Des schlesischen Adels anderer Theil der Fortsetzung schlesischer
Curiositäten E Leipzig N: Breslau 728 D 68

Por Hofmann, Werner: Luther und die Folgen ür die Kunst. Ausstellungskatalog: Ham-
burger Kunsthalle, L November 1983 8. Januar 1984 München
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CZa tryptyk kosciele parafialnym Brzezinie (Gross Bresa), ktörego polu $rod-
kowym ukazana zoöstata Madonna dzieciatkiem, SW., Katarzyna nıcznany SWIeEtYy
biskup il 4 Tostal ONM ufundowany roku 1480 öwczesnych patronOw ko-
Sciola, rodzine VO  - Domping, CZY IM $wiadczy UuM1€ESZCZONY centralnie herb Na-

STEPCY VO  s Dompingöw, Iuteranıska rodzina VO  —; Haunold, pozostawili S kosciele
1 W 1596 roku poddany ZOSt3* restauraCc]l, odyzZ byl $wiadectwem ciaglosci.!® Dba-
tos$  E dawne wyposazente kosciota zyskala dodatkowo silna WYINOWC swietle PIO-
IM CIMDOLY ufundowane) VO Haunoldöw 1620 roku. Je) bogaty DFO-
Sra obrazowy inskrypcja fundacyjna (SVB OMNIPOTENTISS|IMI|.

IVIELA BILI  RVM HAVNOLD (CCCILLAF:-
HENRICIH CANSORI MISNICI HIC

PASTORIS GV ARTIFICI JOANNIS BENDELI PERA DEI G3  O
RIA  Z AEC I1 EMPLI FACIES PIG JA / CONCALVINIANORVM
IDOLOMACHIAM APPARERE COEFPIT NNO ALVIIS
HENRIICVS SCANSORIVS JASTES F|IERI| el  )) ZO5-

taly sformutowane pastora Heinricha Scansoriusa 5< $wiadectwem zdystan-
sowanıa S1E od kalwinskie) wrogosci wobec obrazöw.!  /

Fundowanie wyposazenl1a koscielnego, NajCZESCIE] ambon chrzceielnic, do-
pıero Nastepne) kolejnosci retabulöw oltarzowych, stwarzalo szlacheckim Dat-
ONO mozliwose zamanifestowania W wyznanıa, PLIZY In element IC-
zentac]}1 WIaSCiWe) StaNOWI mia} nadal ISstotne znaczenıle. Podczas gdy CZASZYy
chrzcielnicy kosciele parafialnym Mitoradzicach (Mühlraditz) 1696) przed-
StaW10NO Iuteranski PrOSLaln obrazowYy (Arka o€eg0, Przejscie Zydöw

Morze Czerwone, Obrzezanie chrzest Chrystusa), JJ tundatorzy Ferdi-
and VoO  b Kanitz Margaretha OoOMmMu VO.  - Abschatz zostali upamiletnienı 1In-

skrypcja pokrywie.”“ Budujaca funkcja przedstawien WNELTZU koscielnym
mogla niektörych przypadkach A  z drugi plan. Czasze chrzcielnicy KO-
Aciele Pokoju Swidnicy il 5) pokrywaja jedynie herby fundatorÖöw,. rodzin s7]a-

Kolaczkiewicz, Elzbieta (Hg.) Katalog zabytköow szrtuki Polsce. Seria NOWAd, I V,
Wojewödztwo Wrochawskie (Dolnoslaskie, Powiat Sroda Slaska Warszawa 14, 1 il 739)
Por. analogiczny przypadek poliptyku Sw. Anny kosciele parafıalnym Raszowie (Reussen-
dorf) ufundowanego ok 1520 rodzine Schaffgotsch lnı zamku Grodztwo pod Ka-
mienn3 Göra. Retabulum pozostaio reformaciı kosciele jako symbol szlacheckiego
trwatlosci reprezentaC]l, ktöry Wyraza S1E FrOWNIeZ, ZO Bauer Harasımowicz Niedzielenko
Richthoten (Hg.) del (jak 2 Kat.- Nr.

Harasimowicz, Jan: Ire$sci CJE ideowe sztuki $laskie) reformacj}ı PE 520- 'roctaw
1986, 142212495
18 Bauer Harasımowicz Niedzielenko Richthofen (Hg.) del (jak Kat.- Nr. 61
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checkich VONn Nostitz, Berger, Czettritz, Sommerfeid, Rotkirch Ratschin.?”
ten sposöb zamanifestowana zostala nıe tylko ich duma fundacj}i, 1le ich ZWI13-
zek dysydencka SW1atynı3

Stosunkowo rzadko poJjawlaja S1E obrebie MmMececn szlacheckiego fundacje,
ktörych wyzhnanıe Wwl1ary zdecydowanie WYSUWa S16 aplan PIerWwSZY stosunkıı

do potrzeby reprezentac]Il, tak jak M1€EJSCE dwöch obrazach ZAaPFecZCNLO-
wanych W ramach „Szlachta Slqsku“ Legnicy. Pierwszy nich P -
wstaly 550 rokıu POTFLIEL Wolta VO  an Busewoya (1 09-1563), potomka Stare)
szlacheckie; rodziny wspöipracownika ksiecia Fryderyka 188 Legnickiego.“” Uka-
ZahYy zosta} popilersiu, wediug schematu I'CHCSQ.HSO\VCgO
Jego lewa reka SPDOCZYWa CZASdZCC; podczas gdy wskazuje 11a zmartwych-
wstalego Chrystusa, przedstawionego lewym gornym rogu jako ZWYCILEZCA nad
$miercia (il 6) G  Y t ‘9 podobnie jak WYINOWA inskrypcji (A1ch byn ein mensch
VOIN geschaffen VO  > der erden undt oll wyder erden werden und werde
wyder aufferscthen VO  - der erden in Jhesu Christo und werde yn meinem fleysche
OLT meıiınen herrenn sehenn undr werde durch Yn haben das ewige leben das
glaube ich Wolfft von Buswoy'; ‚Allee dings eın weile aber gynadt ISt ewig
Wolft VO Buswoy“) mozna interpretowac jako pewnosci zbawienia.?!
Dzieki przedstawieniu POTIIrCLOWCMU, inskrypcj}i herbowi,; ktöre jednoznacznie
identyfikuja Wolfa VO  3 Busewoya, obraz ten peini jednoczeSnie funkcje upamıet-
N1ajJaca

Drugi przyklad „Alegoria zreformowanego kosciota“ kosciota parafialnego
Nowego Kosciota koto Swierzawy (Neukirch bei Schönau), ktöry plerwotnie <hı-

zy} jako obraz Oltarzowy (il 7) 22 DPo tym jak kosciot 654 roku zostal odebrany
gminie luteranskie), zostal ON jednak olttarza USUNIETY. Na plerwszym planie WI1-
dzimy Ca}  3 SCCHC kazania Marcina Lutra. Wrod sluchaczy znajduje S1E fundator ob-

Georg ON Zedilitz, plonier reformacjıi WSTO: $laskie; szlachty, ukazany
Warzystwıe wspölwyznawcOw röznych STANOW. Von Zedlitz przedstawiony zostal

Uszczanowski, Piotr re Wiara jak SCICC SpIZU. Skarby kosciola Pokoju W Swidnicy.Swidnica 2012,
Ehrhardt, Siegismund Justus: Presbyterologie des Evangelischen Schlesiens. Band HE Eyvan-

gelische Kirchen- und Predigergeschichte der Stadt un des Fürstenthums Liegnitz. Liegnitz
1759, 585
23 Pfarrkirche C Anton VO  ; Padua in Bärdorf-Trach bei Heynau (NiedzZwiedzice koto
Chojnowa), siehe: Bauer Harasımowicz Niedzielenko Richthofen (Hg.) del (jak PIZYP-
Kat.- Nr.. (tam WCZESNIC]SZA literatura).

Bauer Harasimowicz Niedzielenko Richthofen (Hg.) de!l (jak Kat.- Nr. 79
(tam WCZESNICJSZA literatura).
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obrazie ponownıe podczas spowiedzi, ktöra przyjmuje od nıego Philipp Me-
anchton. Na drugim planie gOrNEe CZESCI obrazu Otwiera s1E krajobraz, ktörym
ukazane zostaly wybrane elementy przedstawienia Tablicy Prawa } aski alego-
EYCZIIC Ukrzyzowanie Zmartwychwstanie Chrystusa. Przedstawienie obrazowe
zostato skomentowane wieloma hecinskimi inskrypcjami, wobec podstawowego
znaczen1a, jakie dla reformacjı mia}t jezyk OJCZYStYy jako $rodek rozpowszechnienia
ewangelii, mMOoze DyCc interpretowane jako PCWNCSO rodzaju elitaryzm. Generalnie
obraz Nowego Kosciota StaNOWI1 przyklad samodzielnego posiugiwania SIC POP
larnymi cypamı przedstawien, SWiadczy szerokich intelektualnych duchowych
horyzontach Georga VOo  j Zedlitz.

Jako przyklad ilustrujacy SytUaCIE przecıwnym obozie katolickim przywofac
mozna obrazy memorialne rodziny VO  b Oppersdorf.“” Pierwotnie bylo ich siedem,

do VARNS zachowaly S1E LITZY. Poczatkowo znajdowaly S1C OC wnetrzach
zamku Glogöwku (Oberglogau) dopiero CX wieku zostaly przeniesione do
kaplicy Oppersdorföw kosciele parafıalnym Sw. Bartiomieja. I Iwa sposröd tych
monumentalnych malowidet przedstawiaj3 Georga 111 VO Oppersdorfa JegoO
dziecmi ZONamMı: Polyxena OoOmu Promnitz Esther Barbara domu VO  e

Meggau. Irzeci obraz (ok 1691 ukazuje Jego SYNa Franza Fusebiusa malzonka
Ann3a Susanna VO  — Beess 1C OTtOMSTWCM il 8) Oppersdorfowie klecza jako
wspölnota zyjacych zmariych towarzystwıe ich swietych patronOWw Wn  —
rzach koscielnych, ktöre wediug Aleksandry Kijaczko-Deren nıe przedstawiaj3
kosciota glogöweckiego. 5a FaCZe] idealne WNELTZA sakralne, ktöre naw1a3zujaZ
völnie do popularnego Niderlandach gatunku WNELCZ koscielnych, ktöry ‚PO-
wszechnit} S1C dzieki medium orafiki, przede wszystkim ser11 Hansa Vredemana de
Vriesa. Jako przypuszczalny WZOTL dla kompozycji figuralne) Kijaczko-Deren wska-
zata obraz WOo tywny arcyksia32Zece) PaLYy Karola 188 Marı Anny Bawarskie) ate-
drze Grazu, dzieto Jacoba de Monte (po 1593):

dwoöch ostatnich przykladöw mozna by wywnioskowac, TE wybor WZOTOW ar-

tystycznych formut ikonograficznych by! zdeterminowany WYyZNan1ıowo. bra
OWC wyznanıe wlary Georga VO  $ Zedilitz nawl13zuje do typOW ikonograficznych
powstalych Saksonii, przede wszystkim warsztacıe Lucasa Cranacha SC3.I‘SZCgO
(np Marcin Luther jako kaznodzieja predelli otltarza miejskim kosciele Ma-

23 R LCpO powodu uzywam okreslenia „obraz memoryjny” NıC „epitafium , jak okreslano
Obrazy WCZeSNI1C], POT, Kijaczko-Deren, Aleksandra: Malowane epitafia Georga 111 Franza Eu-

sebiusa VO  - Opperdorf kı  iele parafialnym Sw. Bartiomieja Glogöwku.
Oszczanowsk blasku Luksemburgöw (jak 4 63-—97:; Bauer Harasiımowicz
Niedzielenko Richthofen (Hg.) del (jak Kat.- Nr. (tam peina literatura).

Kijaczko-Deren: Malowane epitafia (jak 233; 84,
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riackim Wirttenberdze 7-1548 Obrazy Glogöwka natomılast odwoluja
SIC do WZOICd kregu dworu cesarskiego. Byloby jednak uproszczen1em
UZNAaC C SytuaCJE regule, CZYIN $wiadczy kolejny przyklad.

Kosciol SW. Jrojcy Zörawinie (Rothsürben) pod Wrocthwiem (Breslau) ZO5-

tat przebudowany miedzy 1600 607 Gerharda Hendrika Amsterdamu,
INICJatyWY luteranina Adama VO  ; Hanniwalda, cesarskiego radcy amerYy Slaskiej.

Koscioi ten zoöstal FOwnNnlEeZ WYyposazZonYy dzietami W Holendra osiedlonego
Wroctawiu O1az sprowadzonymi Pragi. SZCZYTY, portale OZa kolatorska ZY-
maly WYStTO)J rzezbiarski, CIMDOFLA szlachecka sklepienia dekoracje malarska. Po-
nadto kosciele WYySstaw10N0 NOWY oltarz SW., Irojcy chrzcielnice (il Arty-
STYCZAY punkt kulminacyjny LCRO WNELTZA stanowily pomniki rodziny VO

Hanniwald: epitafium Simona i EwYy Von Hanniwald, rodzichw dama, ozdobione
obrazem Chrzest Chrystusa w Jordanie Bartholomäusa Sprangera O14a epitafium
Adama Jego ZONY Cathariny domu Schweidinger brazowa figura Chrystusa przy
bolumnie Adriaena de Vriesa. Program kosciota Sw. Iroöjcy Jest jednoznacznie lute-
ranski, Adam VO  - Hanniwald by! jednak estetyCzn1e ZOrT1leNtoWwaNYy dwör praski.
\ ichH sposöb mög! N1ıe tylko Ya $wiadectwo SsWCINLL wyrafinowanemu gustoWI
artyYSTYyCZNCMU, ale takze wysokie) POZYC]I dworze cesarskim.

Podczas gdy luteranscy fundatorzy powolywali SIC CZCSLO programach ikono-
graficznych WZZOICCEC powstafe teologicznych centrach Pro TESTANTLYZIMU jak Sa-
ksonia CZY Niderlandy, ich ESTELYCZNA Orlentacja bywala CZESLO niezalezna odpr
konan religijnych. Sztuka Wlioch uUu7zNnawana byla nadal Z ideal, do ktorego
pröbowano S1CE zblizyc, odyz JegO ZNaJOoMOSC OFaz SstOsowanıe ftorm technik wlioskie;
Iub antyCzne] prowenlenc]JIi byIo oznaka przynaleZnosci do miedzynarodowe)j elity.
Jako dowöd MOZe Eu posiuZyc wspomni1ana technika sgraffita, rozpowszechniona

rzemiesIniköw pochodzacych pölnocnych och ub pogranicza SZWAJCAL-
sko-wioskiego. Je) popularnosc wieku Austrii, Czechach Slasku, przede
wszystkim dekoracji udowli rezydencjonalnych, niezaleznie od wyznanıa 7 le-
ceniodawcOw, przyczynifa SIC do W rodzaju wizualnego ujednolicenia niewiele
WCZESNIC] politycznie zjednoczonych krajöw.“

Aurelia Zdunczyk, Der Reformationsaltar, Altarautsatz mit Flügeln und Predella. WI Ha-
FaSsımOowI1CZz Jan Seyderhelm, Regina (Hg.) Cranachs Kirche: Begleitbuch L4r Landesausstel-
lung Sachsen-Anhalt: Cranach der Jüngere Beucha-Markkleeberg /5-99

Oszczanowski, Piotr: ('asus Zörawiny. Kosciol Iröjcy Swic;tcj 7Z.örawinie okolo 1600
roku Wrocthaw 2007

Dmitrieva-Einhorn, Marıina: etorik der Fassaden: Fassadendekoration ın Böhmen.
Langer, Andrea (Hg.) Metropolen un Kulturtranster 1881 15./ 16 Jahrhundert, Prag-Krakau-
Danzig-Wien. Stuttgart 200 _- 170, 241 253
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Dzielo szruki powstaje bowiem ZaWSZC polu dziatania wielu czynniköw, po$rö
ktörych tOZSAMOSC WYyZnanıowa zleceniodawcy lub artyStYy dochodza do gfosu sil-
NIC) lub s1abie). Jako  SC arTtySCYCZNa Iub aktualnoise form MOtyWOW mogly ‚konku-
Fowac“ czynnikiem religijnym. 1o, ktöry element przewazal, byio uzaleznione od
konkretnej sytuaCc}ı. Przykladowo: wyposazenie kosciota Z.Öörawinie powstaio
fazie stabilizacji stosunköw miedzy ewangelicka szlachta Slaska katolickim wiadca,

WYTAaZCIN byl 1St Majestatyczny Rudolfa 8 ytuacja wygladala dia-
metralnie INAaCZC) st!umieniu powstanıa antyhabsburskiego Czechach inten-
syfikacji dziatanı antyreformacyjnych, ktoöra nımMm nastapila. OWcCzas siegN1ECIE

jezyk formalny, trescı CYyPY dzie} powstale KRzymie, Wiedniu Pradze byio
Jasnym sygnaiem lojalnosci wobec OMuUu anuy3ccgO aktywnego udziatu reka-
tolizacji Slaska

Doskonalym przykladem MOS by  © fundacje WwSspomn1ane€) rodziny pper-
sdorföw: domek loretanski WZN1€ESIONYy Georga I1 1630 roku kosciele
ftranciszkan6w Giogöwku lub kolumna maryjna, ktöra Jego Syl Franz UuSeE-
bius wystawil 1677 roku rynku tegoZ miasta.” Zadaniem obu typOW t C]
male architektury byIo jedne) STLTONY popularyzowanie form pobozZnosci wsple-
ranych reforme trydencka, drugiej ZASs jednoznaczne wizualne 5  Na-
czanie” odzyskanych obszaröw elementamıiı katolickimi. Przykladem takiego PO-
stepowanıla DO stronı1€e protestanckie) MOo7ze by  C doktadne nasladowanie kosciota

W. Katarzyny Sztokholmie Kosci  ÖO  } } aski w Jeleniej Gx  Orze (Hirschberg)
)29

Nie tylko obszarze budownictwa koscielnego i Wyposazen1a, ale takze archi-
tektury swicckie) JE) WYStIOJU, wyznanıe zleceniodawcow mogio ZOStAC zamanı-
festowane. Na Slasku mögi stosunkowo Wwczesnie oddzialywac przykiad 594 gor  ‚
umieszczone portalu zamkı legnickiego 1533 roku medaliony POTIICLOWC Fry-
deryka I1 Legnickiego Zotfii Brandenburskiej. Powstale dziewiec lat PO WDIOWAa-
dzeniu reformacji Legnicy, prezentuj3 ON  m ulubiona seENtENCJE ksiecia: „Jesu VECIC

Fili Dei, Miserere ImemMentfO mMe1i (Izajasz 40,8 1St SW. Piotra, 25) OTaz

28 Gorzelik, Jerzy: Katolicka AX1S mundi dobie trydenckie) konfesjonalizacji: kolumny
maryjne Na Gornym Slasku do roku 40 Portret rocznik giogowecki, 117-136;
Slouka, Jiki: Mariänske MOrove sloupy ech Moravy. Prag 2010

Langer, Andrea: Die Hirschberger Gnadenkirche „Zum Kreuze Christi“ 1M künstleri-
schen Spannungsfeld von nordeuropäisch gepragtem Protoklassizismus und römisch geprag-
tem Barock. Harasimowicz, Jan Oszczanowski, Piotr isiocki, Marcin: Po obu stronach
Baltyku. W zajemne relacje Miedzy Skandynawig Europa Srodkowa On the opposıte sides of
the Baltic Sea. Relations between Scandinavian anı Central European COuNtries, Bd
1 2032485
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popularne wsröd luteranöw jako znak 1C WYZNaN1OWC) przynaleznosci: „Verbum
domini IinNnanetLt in 1eternum“” (il 1  30

Potencjal fasady jako Mi€JsSCa publicznego gioszenia przekonan religijnych ZO5-

ta} wykorzystany roöwniez W dworze Pawlowice Wielkie (Grofß Pohlwitz). Wedlug
Op1su Hansa Lutscha 13 JegOo SZCZytach znajdowaly S1C bardzo interesujace
sgraffita 584 roku.>} Poza t'ypowymı motywamı ornamentalnymi ukazywaly ON  ’a

przedstawienia figuralne: CZICT Y CHOTY, Samsona jako Iwı  'OW, walke SW. Je-
smokiem 0)02V/ landsknechta, LYCCIZA jeZdzca, ktörego EYSY przypominaly

przedstawienia miodego {Lutra. Niezaleznie d LCRO CZY Ostatnıa wymıien10na postac
rZECZyWISCIE ükazywala I utra o powodu konserwacj}i 1937 roku POZ-
niejszych zNıIszcCzen N1ıe da S1C dzis zweryfikowac Nıec ina watpliwosci, TE caly PTro-
STAln fasady LCgO dworu mozna zinterpretoWwac jako WYTIaZ poboznosci luteranskie].

FeDPECILUACU przedstawien CNOt, OWCZeESNY wiasciciel Pawlowic Wielkich, Georg
VO.  a Eicke, przedstawiciel Stare) szlachty Slaskiej,“ wybral bowiem CHOTY teologiczne:

1are, Nadzieje Mitos Towarzyszyla 1M Sprawiedliwose, Nıe LypOWA CARNOt2

cerska EeSstWO, E< okazuje S1E zrozumiate kontek$scie peIlnionego VO  e

Ficke urzedu sedziego dworskiego Legnicy. Ponadto msens1ie przedsta-
Wwien1€e Sprawiedliwosci mozna zinterpretoWwac jako atrybut boski zwiazku 'ym
nalezy SIC zgodzic Lutschem, HN przedstawienia Samsona SW. Jerzego mogiy S1E
zasadzie typologii odnosic do Chrystusa jako ZWYCIEZCY piekfta Smierci. Przez
wzglad analogiczne przedstawienia (Luter jako Hercules (sermanicus drze-
worycıle Hansa Holbeina d. J.) mMmozna FOwnleZ wskazac ewentualna analogie MI16-
dzy Sw. Jerzym „bohaterem“ reformacji —I utrem jako papiestwa.””

Rowniez stron1e katolickiej zachowaly S1C przykiady wykorzystania fasady jako
plaszczyzny prezentac]! przekonan religijnych. Portal bramny zamkıı przedniego
Glogöwku (il 1) otrzymal latach czterdziestych X AI wieku wyjatkowa dekora-
CJE rzeZbiarska. Poza t(ypowymı motywamı heraldycznymi herbem hrabiego (Üe0-
ra I1 Von Oppersdorfa Jego obu ZON przedstawiono tam figury patronki in1asta

Czechowicz, Boguslaw: Miedzy blaskiem Chrystusa rodowych tradycji Ccl1eN1eEM klatwy
politycznych porazek. Stratygrafia INECENALU AarTySTYCZNCRO ksiecia Fryderyka L Harası-

MOWICZ, Jan Lipinska, Aleksandra red.) Dziedzicetwo reformacji ksiestwie legnicko-brze-
skim Erbe der Reformation ım Herzogtum Liegnitz-Brieg. Legnica 200 29 —304, 297,
il
31 Lutsch, Hans Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Provinz Schlesien. Die Kun-
stdenkmaler des Reg Bezirks Liegnitz. Breslau 1891, Z

Sinapius: Der Schlesische Adel (jak PTZYP. 14); n 608
Ikonographie Luthers. Leppin, Volker Schneider-Ludorff, Gury (Hg.) 1 )as Lurther-

Lexikon. Regensburg 2014, 309—-313, 310
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SW., Kandydy, ktöre) relikwie zakupione Georga 111 Rzymie znajdowaly SIC
kaplicy zamkowse). Ponadto portalu ustawıone zostaly figury SC  D Karola Oromeu-
sza, Jana Chrzeiciela i Jana Ewangelisty, patronow trzech kaplic zamkowych. zwıen-
Czen1uU portalu znajduje S1E nNnatomilast popılersie NaJwaZniCJSZC] patronki CESAarse[wa

Madonny dzieciatkiem üukazane) jako Immaculara. Zaröwno dekoracje portalu, jak
i liczbe kaplic plerwotnı1e znajdujacych SIC zamku, mMmozna zinterpretowac jako da-
zenıie do sakralizacji budowli swieckiej, jak ujal Jerzy Gorzelik.®

Dziatalnose fundatorska szlachty $laskie) polu rZeZby sepulkralne; Jest ba-
ana systematycznie od dziesiecioleci Jana Harasiımowicza JegOo wspölpra-
cowniköw.> Dzieki Ctemu jeden aspektöw szlacheckie; kultury pami6ecı, JE) WI1eE-
loma zachowanymi &wiadectwamıi formamı Jest stosunkowo dobrze przebadany
udokumentowany. Na CC podstawie mMozna stwierdzic, Ze „Pierwsze pokolenie sz]a-
checkich zwolenniköw reformacji Nıe dawato Jeszcze figuralnym pomnikom
wyraZznych znamıon wyznaniowych. ° Wyda S1IC OCZYyWIStE, gdy porownamYy
WCZESNIC] Omöowione obrazowe wyznanıle wlary Wolta VO.  _ Busewoy JegO nagrob-
kiem w kosciele parafıalnym SA  m Piotrai Pawta Chojnowie (Haynau) (il 1  37 TIu
najwazZniejsza jest reprezentacja S$STanOoOWwa Dlatego nagrobek ten przyjmuje trady-
CyJn3, zakorzeniong w poznym $redniowieczu forme plyty nagrobne; postacı3 STO-

3C3 zbroi, ktöra do polowy V H wieku dominowalta Slasku (por. 1yp
ten zöstal zaktualizowany jedynie modne ICchHh:  WE formy obramienia al-

chitektonicznego ornamentalnego.
Podczas gdy $laska szlachta trwala PLIZY tradycyjnych ormach upamıet-

nıen13, NOWI cztonkowie Au wykazywali wieksze Otwarcıie InNOWacCJe Cy!
polu. Uszlachcony wroclawski patrycjJusz Heinrich VON Rybisch wystawil sobie
kosciele SW.,  A Elzbiety okazaly nagrobek SCIENNY leZaca postac13, kt:  OrYy nawl3zuje
bezposrednio do nagrobka biskupa wroclawskiego Jana Thurzo, posrednio do p -
mniköw biskupich nagrobka kroöla Zygmunta katedrze krakowskie; Gl 1  38

Gorzelik, ]erz$f: Zwischen demonstratio catholica und Selbstdarstellung. Künstlerische Stif-
Cungecn des katholischen Adels iın Oberschlesien 1ım Zeitalter der Konfessionalisierung. Ha-
FAaSıMOWI1CZ Weber del in Schlesien (jak 10151
35 Harasimowicz Mors jJanua vitae (jak 10); Harasımowicz, Jan: Kunst als Glaubens-
bekenntnis. Beiträge ZUF Kunst- und Kulturgeschichte der Reformationszeit. Baden-Baden 1996,

Harasimowicz, Jan Schwärmergeist und Freiheitsdenken. Beitrage ZUFC Kunst- unı
Kulturgeschichte Schlesiens in der Frühen euzeit. Hg. Noller, Matthisa Poradzisz-Cincio,
Magdalena. Köln-Weimar-Wien Ü, P

Harasimowicz: Der schlesische del ım Sterben (jak 6
Harasimowicz: Der schlesische del ım Sterben (jak 62-63

38 Por. Harasimowicz: Schwärmergeist (jak 35) 187
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Uzurpacja LCgO byla OCZzywiscie SOr3CO krytykowana; mM1mo WpIywowe)
POZYCJI polityczne; innych fundacji artystycznych Rybisch Nnıe zostat zaak-
CCDTLOWaAaNY jako rownouprawniony czionek Nu szlacheckiego. Jego PLZYDa-
dek pokazuje, jakie WYyZWwanıa WYystawı1ıo0na byla szlachta W konfrontacji
FOWNO nOoWYymı cztonkami SWCSO NUu, jak reprezentantamı innych STUD
spolecznych.

Fa przyklad wplywu kultury mieszczanskie) UZNAaC mozna przejecie
szlachte formy epitafium obrazowego poznym XVI wieku. Przez Nn biblijne
(Najczescie) Ukrzyzowanie Zmartwychwstanie) przedstawienie OSo pamiet-
nionych POZyC]I kleczace) (np epitafium Baltchasara VO  > Stoch ı Jego rodziny ko-
sciele parafialnym (’zerninie (Grofß Ischirnau, il 14) epitafia wyrazaly silnie;
wyznanıe WI1ary NIz tradycyjne piyty figurami StOJ3Cym1, ktöre nierzadko WYS  —
Ww1an0 C117 obok.?

Po wojnı1e trzydziestoletnie) epitafia obrazowe stracily ZNACZEN IU
pomniköw inskrypcyjnych portretowych, ktörych PTro$Sram byi CZ4adsem ZCE-

przedstawienia emblematyczne.  40 Tradycyjny CYP StOJ3CC) figury zbroi
ekko zaktualizowany trwal nadal! nagrobkach oficeröw. “# Jednoczesnie [OZ-

winal SIC NOWY gatunek nagrobka wojskowych, kt:  OrYy nalezy UzNaC WYLaZ —

moswiadomosci Au oficerskiego. Jak wykazaly adania Antje Kempe, epitafia
slaskich oficeröw NaWw13Zzu]3 stylistyka ikonografig do pomniköw admiralicji kal-
winskie) Republiki Zjednoczonych Niderlandöw niezaleznie od LCDO, CLY-
J€) <huzbie byli ONı CZynnı i jakiego byli wyznania. ** 1o ponownı1e dowodzi, zZe tOZ-
$SAMOSC WYyzZznNanıowa nıe ZAaWSZC, przypadku nagrobköw rzadko, byla
czynnikiem decydujacym wyborze formy artyStyCZNC] formy przedstawienia.
Jest PFZY C(ym OCZYyWIStE, FE OWC, tuta) skrötowo przedstawione, nagrobki szlachty
Slaskie) nalezZy UZNAC kultury funeralnej, ktöra wiasciwie zinterpretowac
mozna dopiero W kontekscie innych form przekazu, jak ceremoniat pogrzebowy

Bek, Aleksandra: R 7zezZba kamienna lat 1560— 1650 $rodowisku artySLYyCZAYM Legnicy.
Praca doktorska Wrochw 2004, 320 Harasimowicz: Schwärmergeist (jak 35) 2723

Kulisz, Macie]): Zu Grabdenkmälern und Grabinschriften des protestantischen Adels 1M
Niederschlesien des un 18 Jahrhunderts Beispiel des Fürstentums Liegnitz. Harasi-
OWI1CZ Weber del in Schlesien (jak D A 8 Harasımowicz: Der schlesische
del iM Sterben (jak
41 Kempe, Antje: Von heldenmütigen Tapferkeit. Die Kepräsentation des adeligen Offiziers-
standes in der schlesischen Sepulkralkunst des Barocks (1648-1742). Harasimowicz Weber:
del in Schlesien (jak DFZYD. /77-99

Por. Scholten, Frits: Sumptuous memorIes. Studies in seventeenth-centu ry Dutch tomb
sculpture., Zwolle 2003
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CZY druki ulotne. Wyczerpujace przedstawienie LCRHO problemu przekroczyloby jed-
nak Lanı y t:ego artykuhu.®

Slaska szlachta znajdowala S1C Okresie NOWOZytNym WCWIIQIII'ZI\YI'I‘I konflikecie
miedzy lojalnoscia wobec wiadcy zwierzchniego zachowaniem $laskie] AaUEONO-

M, miedzy wIasnymi przekonaniami religijnymi politycznymi spolecznymi obo-
wiazkami, miedzy wymaganıamı Nu ambicjami innych WAarsetw spolecznych.
LC) Z{020N6€) sytuac]ı powstaly liczne artySTyYCZNC wiadectwa bogate) kultury du-
chowej materialnej, krtöre ÖOWCZAas s1uzZyiy utwierdzeniu POZYC}JI StanoWe]), dzis
StanOW13 WaZnYy skhadnik niemiecko-czesko-polskiego dziedzictwa kulturowego
StOSsOWNI1E do LCRHO badane 5dZmiedzynarodowe zespoly badawcze. Mimo wielu
cennych projektöw nadal mozna wskazac Iuki badaniach, ktöre INnOS} ZOStaC
usuniete tylko dzieki transgranicznemu ZaaNgaZOWaNIU, 114 zachowania
zagrozonych zabytköw. Dlatego nalezy WYrazic nadziej6e, e badania LteMaAat

szlachty Slasku J€) dziedzictwa kulturalnego beda nadal przezywaly koniunkture.

Harasimowicz: Schwärmergeist (jak PIZYP- 353 159-213; Harasimowic: Der schlesi-
SC} del im Sterben (jak 5. 58-—61, 2042721



125

VWie die Oberlausitz geteilt wurde.
Der Wiener Kongress 18 un die Grenzziehung

zwischen Sachsen un Preufßen

VO Martrthias Donach

Das Schicksalsjahr 18 har in der Oberlausitz merkliche Spuren hinterlassen ! P Ca
litischer Hinsichrt hat die Grenzlinie, die 18 mitten durch das Markgraftum SCZOSCH
wurden, keine Bedeutung mehr. Bei der kirchlichen Untergliederung wirkt S1IE 1ber
weıter: Die evangelischen Christen in dem Teil, der 315 Preufsen gekommen Wal,

gehören der Evangelischen Kirche in Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz all,
während die sächsische Oberlausitz der Fvangelisch-Lutherischen Landeskirche Sach-
SCI15 zugeordnet Or Damirt 1St die Grenze VOoN 18 15 noch heute „Konfessionsgrenze”
zwischen einer lutherischen und einer unlerten Landeskirche. Die katholischen hri-
StEN gehören einerseitsZ IStum Görlitz, andererseits ZU Bistum Dresden-Meißen.
Viele Schlesier berrachten den ehemals preufsischen eil der Oberlausitz als ın EuULtL-
sches „Restschlesien“. Wr doch dieses Gebier ach dem lener Kongress dem Regie-
rungsbezirk Liegnitz der Provinz Schlesien angegliedert worden.

Bisher 1STt kaum ertorschrt worden, WIEC denn die eigenwillige Grenzziehung —_

standekam, die WwWwel Dritrtel des Markgraftums Oberlausitz preufische Hoheit
stellte. Man glaubte, dahinter militärische Absichten Preußens erkennen kön-
Hen So schrieb der sächsische Landeshistoriker Karlheinz Blaschke: „DBei der An-
nexion sächsischer Gebiete durch Preufsen spielte 1mM Jahre 18 die Vergrößerung
des Staates nach Fläche und FEinwohnerzahl auch eine Raolle aber in diesem Falle
standen die militärischen Absichten 1Im Vordergrund. [Das zeigte sich in aller Deut-
lichkeit ın der Art,; WIE die Girenze miıtten durch eın in SIC. geschlossenes Land ohne
Rücksicht auf gewachsene Lebenszusammenhänge SCZOSCH WUr: de. e Sie verfolgte
EINZIg und allein den Zweck, i1ne gunstige strategische Aufmarschbasis für den
nächsten Krieg ÖOsterreich chaffen, eın T1and also, Mmit dem Preufßen
gerade einmal verbünder Wal, das fur die preufßische Politik aber dessen ungeachtet
der grundsätzliche Gegner blieb““*

Vgl ANDREAS EDNAREK, LSIS (in ARS-  RNE DANNENBERG, ATTHIAS DONATH,
IETRICH SCHOLZE (Hgg.) Oberlausitzer Mycthen, Meiltsen 84—-189

RLHEINZ LASCHKE, Bewahrte Einheit. Die Oberlausitz In en 130 Jahren DC-
ner Teilungs(in Karlheinz Blaschke, Beiträge Ü M Geschichte der Oberlausitz. Ge-
sammelte Aufsätze), Görlitz/Zittau 165
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Aus den Quellen ergibt SIC. indes, dass die Grenzlinie miıtten durch die Oberlau-
SITZ keineswegs VO.  b Preufßen gefordert worden WAar. Vielmehr eruhte S1e auf Vor-
schlägen Österreichs, weil diese Grofßmacht, dl€ mit dem Königreich Böhmen-
mittelbar Sachsen ET CNZLC, eigene militärische TZiele verfolgte. Der preußische
König hatte SANZ Sachsen ungeteilt in die preufßische Monarchie eingliedern wol-
len. Nur durch diplomatisches Tauziehen und den österreichischen Vorschlag, Sach-
SCH teilen, gelang CD, einen Kernbestand des Königreichs Sachsen erhalten.*?
Das Markgraftum Oberlausitz, Jange ein Nebenland der böhmischen Krone, War

1635 den Kurfürsten VO  ; Sachsen übertragen worden. Obwohl INa aufder e1-
Oberlausitzer Ständeverfassung beharrte, hatten sich feste und CHNSC Bin-

dungen Sachsen herausgebildet. Kurfürst Friedrich August 111 VO  b Sachsen
0= 827) Wr LM Friedensvertrag VO  ; Posen VOIN Dezember 1806 eın Bünd-
nIs MIt Napoleon Bonaparte 1769—- w1) eingegangen und hatte den Königstitel
ANSCHOMMCN. Das Königreich Sachsen gehörte fortan dem Rheinbund un be-
teiligte sich den Napoleonischen jegen. Anders als die meisten Rheinbund-
mächte wechselte Sachsen nichrt ZULC Allianz, die sich Preufßen un Russland

Napoleon gebildet hartte. War hatte König Friedrich August einen Bünd-
niswechsel überlegt, doch als S$1IC. 1m Frühjahr 18 EINCUL militärische Erfolge Na-
poleons abzeichneten, blieb der NSeite des Kaisers der Franzosen.

ach der Niederlage Napoleons in der Völkerschlacht bei Leipzigun aC. der
Gefangennahme des s<äichsischen Königs wurde Sachsen als besiegtes Land behan-
delt und besetzt.

JOHANN FRIEDRICH KLÜBER, Acten des Wiener Congresses, 158 ErlangenB
OM' ÄNGEBERG | LEONARD BOREJKO CHODZKO|, Le Congres de Vienne les traites de
1815, E Paris 863/64: LAUS ÜLLER (Hg.) Quellen ZUE Geschichte des Wiener Kongresses
18 14/ 5, Darmstadt

Zu den Verhandlungen auf dem Wiener Kongress un ZuU1 „saächsischen Frage” vgl (CHAR-
LES EBSTER, England and the Saxon-Polish Problem the Congress of Vienna (in Irans-
acti1ons of the Royal Historical Society, Third Series, E DERS.,; he Congress of
Vienna 18 14-15, Oxtord 1919; AWALTER )HLSCHMIDT, Die Sächsische Frage auf dem Wiener
Kongrefß un die Sächsische Diplomatie dieser Zeit, Dresden KLOTHILDEN (I)LSHAU-
SEN, Die Stellung der Grofßmächte ZUE chsischen Frage uf den Wiener Kongrefs und deren
Rückwirkung auf die Gestaltung der preufßsischen Ustgrenze, Quakenbrück 1933; HANS-DIETER
DYROFF (Hg.) Der Wiener Kongreis 18 14/ Die Neuordnung kuropas. München 1966 EFTER
BURG, Der Wiener Kongrefßs. Der Deutsche Bund 1M europäischen Staatensystem, München
1984; ÄLFRED PITZ. Sachsen un die chsische Frage in den Jahren der napoleonischen Fremd-
herrschaft un des Wiener Kongresses (Blätter für deutsche Landesgeschichte 123: 279
260; REINER ARCOWITZ, Finis Saxoniae? Frankreich und die sächsisch-polnische Frage auf dem
W iener Kongrefs 14/ (Neues Archiv für chsische Geschichte 69, 997), Ar 84; ORIT
ETSCHEL, Sächsische Auifsenpolitik Friedrich August Zwischen Retrtablissement, Rhein-
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Das VOL den Siegermächten geschaffene und zunächst uUunfier die Auftsicht des FÜuSS1-
schen Fürsten Nikolai Repnin-Wolkonski (1778=1845) gestellte „General-Gou-
vernemMmen der Hohen Verbündeten Mächte“ bediente sich überwiegend sächsi-
scher Beamter, die jedoch dem russischen Zaren Z Ireue verpflichtet
Wichtige Positionen WAarch MIit Verwaltungsfachleuten besetzt, die als AFranzo-
senteinde“ galten und iıne Angliederung Sachsens Preufsen befürworteren. Die
Verwaltung zielte auf die Eingliederung Sachsens 1N die preufßische Monarchie 1b
[Das entsprach SaNz den Interessen Russlands und Preufsens, die sich in der Kon-
vention VON Kalisch im Februar 185 I bereits auf eine ungefähre Aufteilung der VO  >

Napoleon befreiten Länder geein1gt hartrten. Zar Alexander Vo  a Russland 1477
1825 hartte die Zusage erhalten, dass den gröfßsten eil des Grofßherzogtums War-
schau erhalten werde. Er wollte ein formal eigenständiges Königreich Polen schaf-
fen und dieses in Personalunion MIt Russland verbinden. ID Preußen bei dieser
Aufteilung Gebiete verlor, die bei der zweiten und dritten Teilung Polens erhal-
ten hatte, WAarTr naheliegend, Preufßen MI Sachsen zZu entschädigen.

Als sich die verbündeten Mächte 1m September 1814 in Wien versammelten,
UINn auf Einladung des Kaisers branz VONn ÖOsterreich 1768—- 835) und des Oster-
reichischen Aufßsenministers Clemens Wenceslaus Lorhar Furst Vo  > Metternich
9— 859) einen umfassenden Friedensvertrag auszuhandeln und ıne Neuord-
HUn der Ländergrenzen ın Europa vorzunehmen, glaubrte die preufßische Seite, hre
Forderung nach der Einverleibung Sachsens rasch durchsetzen können. Der Ver-
treter Englands, Robert Viscount Castlereagh r 27 © 1769-1822), stimmte FA Ok-
tober 18 in einer Note der AÄAnnexion Sachsens 41 uch VOoONn ÖOsterreich erhoffrte

bund und Restauration, Köln/Weimar/Wien UDOLF JENAK, Sachsen, der Rheinbund
un die Exekution der Sachsen betreffenden Entscheidungen des Wiener Kongresses
1816 Neustadt der Aisch 2005; JONAS FLÖTER, Gleichgewicht und Legitimität. Sachsen und
die sächsische Frage auf dem W iener Kongrefs, (in Österreich un Sachsen in der Geschichte

Dresdner Hefte 83), Dresden 2005), —58: RUDOLF ENAK, Die Teilung Sachsens. Zaur Ge-
schichte der Teilung des Königreichs Sachsen auf der Grundlage der Entscheidungen des Wiener
Kongresses 1814-15, Dresden 2007; JOCHEN VÖTSCH, Die „sächsische Frage” auf dem Wiener
Kongress ] ( mit Edition) (in GUNTRAM ARTIN, JOCHEN VÖTSCH, ETER IEGAND
Hegg.) Geschichte Sachsens im Zeitalter Napoleons. Vom Kurfürstentum Königreich 1797
1815, Beucha 2008), 169—184: ABELLA LANK, Der bestrafte König? Die sächsische Frage

A Diss. Heidelberg 3: REINHARD 5  UBER, Von der „prunklosen Confterenz“ Ur

„diplomatischen Explosion”. Polen, Sachsen nd die Probleme der Verhandlungen auf dem 1C-
Nner Kongress (in HEINZ-  JETER HEIMANN, LAUS EITMANN, I HOMAS RECHENMACHER
(Hgg.) Die Nieder- und Oberlausitz. Konturen einer Integrationslandschaft, 111 Frühes 19. Jah:
crhundert, Berlin 2137

ÜLLER Anm. DD
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inan sich ine Zustimmung. och in einer Note den Bevollmächtigten des PFCU-
Bischen Königs, den Fürsten arl August VO.  - Hardenberg (1750=1822); VO

Okrtober 18 formulierte Mertternich die Bedingungen für die Zustimmung
einer Friedensordnung.“ ie ın einem Nebensatz heißt, gebe INan Bedenken,
ob nicht eın „Kern des Königreiches Sachsen erhalten bleiben könne. Dabei bliebe
den Mächten die AufgabeT, den Onig VO  $ achsen andernorts entschä-
digen. Hardenberg überlas diesen Nebensatz: erblickte in der Note die Zustim-
MUuNg ÖOsterreichs einer Angliederung Sachsens.

In einem nichrt datierten Memorandum VO. Okrtober 181.4 tırug der Oster-
reichische Diplomat Johann Freiherr Vo  — Wessenberg 1773—-1858) die Argu-

ZUSaININCN, die ıne Annexion Sachsens sprachen. In dieser machrte
erstmals den Vorschlag für ıne Landesteilung.‘ Dem Onig VO  - Preußen oll.

cn die Niederlausitz, der Wittenbergers Kreis (bis 1806 Kurkreis), die ÄID[CI'
Barby, Gommern, Querfurt un: Jüterbog, der sächsische Anteil der Grafschaft
Mansteld SOWI1E sechs Äl'l'lt€l' des Thüringer Kreises (Eckartsberga, Freyburg,
Sangerhausen, Weißensee, Sachsenburg, Langensalza) MIt insgesamt 432.400
Einwohnern zufallen. Eine direkte Girenze zwischen Ösrterreich un: Preuifsen sSC1I

verhindern, weil S1e immer wieder Reibungen zwischen beiden Mächten
führen würde.

Der lener Kongress, der 4aus einem „System VO  b Einzelberatungen“”® bestand,
befasste sich zunächst MIt anderen Fragen, unftfer anderem MITC dem Schicksal Polens
Preußen, Ösrterreich un England keineswegs bereit, Zar Alexander das
Grofßherzogtum Warschau allein überlassen. Die „polnische Frage‘ Wal CHhS MI
der ‚saächischen Frage: verbunden, weil der König VonNn Preufßen bei Zugeständnis-
SCI1 4A1l den Zaren Vo  3 diesem CI WAaIteLC, werde ine vollständige Angliederung
Sachsens Preußen befürworten. Dass die beiden Verbündeten sich untereinan-
der gee1in1gt hatten, beweist die Tatsache, A4SS die Leitung des Gener: 3.1g0VCI'IICIIICI'ItS
des Königreichs Sachsen November 1814 dem preufßischen Staatsminister
Eberhard Freiherr Vo  s der Recke (  —1  ) SOWIle dem preufßßischen General-
major Friedrich Wilhelm Leopold Freiherr VO  _ Gaudi (  51 übertragen
wurde. Fürst Repnin erklärte den sächsischen Landesbehörden, sCe1 angewlesen,
das (souvernement den preufßsischen Bevollmächtigten zZUuU übergeben, 35 dadurch
die Verbindung Sachsens miıt Preußen, welche nächstens auf eine och förmlichere
Weise bekannt gemacht werden wird, einzuleiten, un: beide Völker gleichsam

Ebd., 214-219
Ebd., 226230
STAUBER, Wiener Kongress (s Anm 4
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verbinden“.? König Friedrich Wilhelm 111 1770- 840) habe erklärt, Sachsen nicht
als ine Provinz seiner Monarchie einverleiben, sondern als eigenständiges KD-
nigreich Beibehaltung der Verfassung erhalten Z wollen Dieser eilige Vorstofßs
Russlands un Preufßens, der nicht MIt den anderen Mächten abgesprochen WAal,
schuf OCISTE einmal Tatsachen. och drängte Ösrterreich dazu, ine vollständige
Angliederung Sachsens Preußen, die durchaus CEWOSCH worden WT, abzuleh-
NCNAM, eil die österreichische Seite ein zZzu starkes Vordringen Preufßens und USS-
lands ın den mitteleuropäischen aum befürchtete. Das Einvernehmen zwischen
Preufßen un Österreich zerbrach.

Der Streit die „sächsische Frage” verdichterte sich iım Dezember 18 Met-
ernich lehnte in einer Note Hardenberg VO Dezember 814 ıne Abrtre-
tung Sachsens Preufsen ab 10 Um Preufßen entgegenzukommen, schlug
10 Teilung des Landes VOTFE. Der Note WAar ın Anhang beigefügt, in dem Preufßen
gröfßere Gebietsgewinne zugesagt wurden. Der König VON Preufßen sollte Teile Po-
lens, verschiedene Gebiete iım Wesrfälischen Reichskreis SOWI1E den nördlichen eil
Sachsens MmIit 432.400 Einwohnern erhalten. Zauir Abtretung wurden jene Landes-
teile vorgeschlagen, die Wessenberg in seinem Papier VO Oktober 18 14 aufgelistet
hatrte. Preufßen wurde damit eın Fünfrtel des s<ächsischen Staatsgebiets angeboten.
Mertternich wollrte die vollständige Einverleibung Sachsens verhindern, nicht
auch och Erzgebirgskamm ıne gemeinsame Grenze zwischen Preufßen und
Österreich erhalten, nachdem das preufßische Schlesien schon Böhmen un:
den österreichischen Teil Schlesiens grenzte. IDa Ian auch nach einem Friedens-
schluss iıne militärische Bedrohung durch Preufßen CIr WAarteEeLte, sollte ın „Putter-
staat“ nördlich des Erzgebirgskamms, möglichst Einschluss der Festung Tor-
Sau, die beiden Großmächte voneinander tfennen. Mertternich wollte sich 1in
militärisches Vorfeld erhalten, um allzıı schnelle Angriffe Preufßens auft Böhmen
verhindern. Aufßserdem widersprach CX seiner Vorstellung eiINeEs VO  — (G0tt eingesetZ-
ten Königtums, einen legitimen König abzusetzen, zuma| dieser Öönig 4AUsSs einer
befreundeten un MIt em österreichischen Kaiserhaus verwandten Dynastie
STammMte.

Einen starken Machtzuwachs Preufßens befürchteten auch England und
Frankreich. Am 19 Dezember IS übergab der französische Aufßenminister har-
les-Maurice Herzog VOIN Talleyrand-Perigord (1754-1838), der als Vertreter des
besiegten Frankreich zunächst nıcht den Verhandlungen über Gebietsfragen —

gelassen WAälrl, einen Brief Mertternich. Darin betronte CH ass MIiIt einer „Aggres-
KLÜBER, Acten (s Anm. 33 B Heft Z E
NGEBERG Vienne (S. Anm 3) 505—-510 MÜLLER (s Anm. 3) 2SAIE8
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sionsmacht“ („fOrce "A9@ressiON) A4ll der (srenze Böhmen eın Gleichgewicht
der Mächrte erreicht werden onne. Grofßfßbritannien wiederum wollte ein starkes
Vordringen Russlands ach Mitteleuropa SOWI1E ein ZU starkes Preufßen verhindern.
Daher lehnte Castlereagh nunmehr ebenfalls ine vollständige Angliederung Sach-
SCI1L5 Al Preufßen 1b Er Dbot sich A in der „sächsischen Frage‘ als Vermittler aufzu-
ELGECI: wobei offen ür iıne Teilung Sachsens warb. In Unterredungen
un: Dezember 1814 MIt Hardenberg un Fürst dam ecorg Czartoryski
(  0-1  } der auf russischer Seite den Verhandlungen eilnahm, versuchte
. Preufßen nd Russland VO  ; einer vollständigen Annexion Sachsens abzubrin-
1}  gen Als realistischen Zugewinn für Preufßen betrachtete eiınen beträchrtlichen
eil Nordsachsens MITt den Festungen ittenberg und Jorgau SOWI1E die ber- un:
Niederlausitz. Allerdings beharrte Hardenberg auf dem preufßischen Anspruch auf
Sachsen und auf einer Entschädigung des KOnigs in Westfalen oder auf dem linken
Rheinufer.!* Preufßen werde eher in den Krieg ziehen, als 1Ur einen eil Sachsens
akzeptieren. Der Kongress drohte somıt der „sächsischen Frage” scheitern.

Um die verhärteten Fronten aufzubrechen, griff Castlereagh ZU einem Verfah-
renstrick: {a Preufßen bei seiner Forderung immer davon sprach, iıne ausreichende
Entschädigung für die abzutretenden polnischen Gebiete erhalten, schlug VOTL,

ine technische Kommission einzusetzen, die für jene Gebiete, die ZUEFE Disposition
standen, die Bevölkerungszahlen ermitten sollte. !® Die Entschädigungen sollten
dabei nicht nach der Fläche, sondern nach der Zahl der Einwohner bestimmt WECTI-

den Castlereagh hoffte, bei einer SCHAaAUCH Berechnung der Einwohnerzahlen einen

prazısen Plan für einen Bevölkerungsausgleich vorlegen Z können, der Preufsen
ermögliche, einen Teilverzicht auf Sachsen eisten. Da die anderen Mächte den
Vorschlag unterstutzten, wurde innerhalb VO  a} ANUr vier agen eine MI Vertretern
Österreichs, Preufßens, Russlands, Frankreichs und Grofßbritanniens besetzte „Sta-
tistische Grundlagenkommission der Verbündeten Mächte“ („Commission chargee
el P0587‘ des Dases sSLALisStLQUES DOUF SEeYVLr AU.  S& YADAUX des PuisSances YEUNLES Viennes“)
geschaffen. Zu Heiligabend 1814 kam S$1e ihrer ETrSTEN Arbeitssitzung IDNINCIH

Am T Dezember 18 beantragte der russische CGesandte Andrej Kyrillowitsch
Rasumowsky 2-1  ) die Einberufung einer Konferenz der 1er Miächrte Kuss-

11 INHARD ‚TAUBER, Legitimität der Länderschacher? Zur Arbeit der Statistischen Kom-
15SS10N auf dem Wiener Kongress s (in FRANK ÖSF (Hgg.,) Preußen un Sach-
sCMHNn. Szenen einer Nachbarschaft. Erste Brandenburgische Landesausstellung Schloss Doberlug
2014, Dresden 382-389, 382

MUÜUÜLLER (s Anm. 3) 259264
13 STAUBER (s Anm 145 382—389
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and Österreich, Preufßen und Gro{ßbritannien ZUT endgültigen Ösung der sachsi-
schen rage. Die dieser Konferenzen fand bereits 41l 29 Dezember Öster-
reich forderte, die ‚sächsische Frage” UunNtftfer Beteiligung und Zustimmung des KOnNigs
Von Sachsen ZUu lösen, Was Preufßsen und Russland 1aber kategorisch ablehnten. Auch
die zweıite Konferenz Dezember brachrte keinen Fortschritt. Die Interessen-
gegensatze orofß, dass der Ausbruch eines Krieges zwischen den Mächten
möglich schien. Hardenberg drohte, würden Österreich und Grofßfbritannien ihre Pa
stiımmung ZUTC Angliederung Sachsens verweigern, betrachteten das Preufsen und
Russland als Kriegserklärung. Unrter dem Findruck dieser Drohungen schlossen
Österreich, Grofbritannien und Frankreich Januar 815 ein Russland
und Preufßen gerichtetes Bündnis, iın dem SIEC sich bei einem Angriff gegenseitige M1-
litärische Hilfe zusicherten.!* Die unverhohlene Drohgebärde führte schliefslich
einem FEinlenken Preufsens in der „sachsischen Frage”. War gab Hardenberg VOL,; nach
WIeE VOT auf der vollständigen Eingliederung Sachsens bestehen. Der KOönig Von

Sachsen solle MmMIıt einem Gebiet linken Rheinuter abgefunden werden. och
dem Druck der anderen Mächte War dann doch einer Kompromisslösung bereit.

Zur Sitzung 12 Januar 18 5) Zu der erstmals Frankreich zugelassen WAarT, legte
Metrternich einen Gegenvorschlag („Contre-projet austrichien“) VOT, in dem auf
dem Erhalt eines Kerns des Königreichs Sachsen beharrte, aber dem preußischen
König größere Zugeständnisse machte. * Erstmals War Au  ba ine Teilung der ber-
ausitz vorgesehen. Die Grenzlinie sollte zunächst der ittigun dann der Neile
folgen, 4ss Görlitz auf sächsischer Seite geblieben ware. Dann sollte eine L.inie
sudlich VO  —_ Rothenburg, das an Preufsen gefallen ware, über Königswartha un

ittichenau bis ZUFE Schwarzen Elster und weıter entlang dieses Flusses bis ZUrFE FElbe
SCZOSCH werden. Zwischen Belgern und Jorgau sollte die Elbe die Grenze bilden.
Damit ware die Festung Jorgau noch auf sächsischer Seite geblieben. Nördlich VO  e

Leipzig sollte die Grenzen entlang der Linie Jorgau Eilenburg Delitzsch
Landsberg verlaufen. Westlich VO.  —; Leipzig WAar die Saale als Grenzlinie vorgesehen,
und WAar S! Aass Zeitz, Weißenftels un Naumburg sächsisch geblieben waren, wäh-
rend Merseburg auf preußischer Seite gelegen härte. Dem Önig VO  _‚ Preufßen wurde
sSOomıiıt ıne Hälfrte der Oberlausitz, die Niederlausitz, der Wittenberger Kreis, Teile
des Leipziger Kreises, der überwiegenden eil des Thüringer Kreises, der SCSAINLEC
Neustädter Kreis SOWIl1e die sächsischen Anteile der Grafschaften Henneberg und
Manstfeld angeboten. Insgesamt waren 782.249 VOo  —; 085.911 Einwohnern UunNnfer

preufßische Hoheit gelangt.
ÄNGEBERG (s Anm. 3) 589—-592

15 Ebd., 604, 680-683
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Bei der Grenzziehung fällt auf, dass Mertternich nicht Castlereaghs Vorschlag
folgte, beide |ausitzen Preufsen 1abzutreten. [Das hätte bedeutet, dass das Kö
nigreich Preufßen 1im Bereich der Oberlausitz bis die Söhmische Grenze SC“
rückt ware. Um das Zzu verhindern, schlug Mertternich iıne Teilungslinie durch die
Oberlausitz VOTIL. Außerdem versuchte CE: die Festung Torgau und die gröfßeren
Srädte der Saale für Sachsen sichern. Die Militärs 4A11 österreichischen Hof
hatten daraufgedrängt, dass die Festungen Erfurt und Jorgau keinesfalls in PF  Ca
ische Hände fallen dürften. uch Bautzen un Zittau mussten in sächsischer
and bleiben.

Januar 1815 veröffenrtlichte die statistische Kkommission eın SCHAUCS
Verzeichnis der Einwohnerzahlen der Kreise und Ämtcr des Königreichs Sachsen.!®

. Januar berieten die Mächte nochmals Merternichs Teilungsplan. Dabei WUr[ -

den die Einwohnerzahlen nach den Ergebnissen der Sratistischen Kommission
nachgerechnet. Dabei kam inan dem Ergebnis, dass ın dem für Preufßen SC-
sehenen Gebiet HUr und nicht 782.249 Einwohner lebten Unter Berück-
sichtigung auch der anderen Territorien in Ord- und Westdeutschland, die Met-
ernich in seinem „Contre-projet” Preufßen zugestehen wollte, ergab die
Nachrechnung eın Deftizit Von 64.311 Einwohner, die folglich durch zusätzliche
Gebietsabtretungen Preufsen gelangen sollten.!‘

Nachdem Hardenberg schon amn Januar angedeutet hatte, dem Erhalt eines
stark verkleinerten Königreichs Sachsen MIt der Umgebung Dresdens und Teilen
des Erzgebirges zustimmen können, wurden die Verhandlungen W111 28 Januar
18 fortgesetzt. Dabei erreichte Mertrternich die grundsätzliche Zustimmung der
preußischen Seite einer Teilung Sachsens. Die CrSt dem Februar in den
Kongressakten veröffenrtlichten Aufzeichnungen Hardenbergs lassen erkennen, A4SS
sich Preußen allerdings nicht MI1C der VOoO  b Österreich vorgeschlagenen Teilungslinie
zutfrieden gab 15 Hardenberg bemängelte, A4SS ach Mertternichs Plan VO  - den 28
gröfßten Srtädten des Königreich Sachsens MNUF acht Preußen kommen sollten
(Suhl, Lauban, Wirttenberg, Eisleben, Merseburg, Guben un Neugersdorf”?). [ )Das
se1l nicht hinnehmbar. Aufßerdem forderte Leipzig für Preußen. hne den (3e-
wınn einer der beiden bedeutendsten Städte Sachsens, Dresden oder Leipzig, könne

keine inigung geben.

Ebd., 648-651
Ebd.Z
Ebd. AT

19 Mirt „Gerbdorf (Fabrique)“ ISst Gersdorftf bei Neusalza, Nalı 1834 Neu-Gersdorf, seIt 2001
Ebersbach-Neugersdorf gemeint. Der Ort wurde fälschlich dem preufßischen Anteil zugerechnet.
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Unterdessen verhandelte Castlereagh weIıter. Er versuchte, die preufßische SeiteZ
Verzicht auf Leipzig bewegen, indem andere territoriale Zugeständnisse anbot.
Am 29 Januar notierte Castlereagh, dass Österreich bereit sel, die Festungen Jor-
Sau und Erfurt en Preufßen überlassen, WEn diese auf Leipzig verzichteten.? In
den folgenden Tagen wurde offenbar hartnäckig Leipzig WI1E AULC. gröfßere
Gebietsabtretungen in der Oberlausitz S  Cn. Castlereagh hatte Januar
eın Gespräch MIt Hardenberg, 1in dem „Leipsick an the ve-entering angle NLO
Bohemia Dy Bautzen undZittau ging.“ Aus der Formulierung scheint hervor, Har-
denberg habe die süudliche Oberlausitz und damıirt ine direkrte Grenze Böhmen
gefordert. Am 30. Januar sprach Castlereagh MIt König Friedrich Wilhelm 11{1 VO

Preufsen, der jedoch einen Verzicht auf Leipzig a„blehnte.““ Einen Ausweg aus der
verfahrenen Situation ebnete Zar Alexander I) der 1m Gespräch MmMiıt Castlereagh
ZUSAHLC, den Preufßen die Stadt Thorn an der Weichsel 7U überlassen, die ULr-

sprünglich WIEe Krakau in neutrales Gebiert werden sollte. Thorn Walr für die mili-
tärische Sicherheit Preufßens ungleich wichtiger als Leipzig, A4aSss der preufsische
König dann doch Anfang Februar fur Thorn aut das bevölkerungsstärkere Leipzig
verzichtete.“ Castlereagh berichtete AIl Februar, dass nach der russischen Ab-
I CcCrLung Thorns an Preußen die etzten Schwierigkeiten in der ‚sächsischen Frage‘
überwunden seien.**

Der Durchbruch in der „sächsischen Frage” gelang In Februar 18515 Die
tünt Großmächte einıgten sich auf einen moditizierten Teilungsvorschlag.“ Er sah
gegenüber Metternichs Vorschlag zusätzliche Gebietsabtretungen MmMIt ingesamt
131.469 Einwohnern VOTL. Preußen erhielt das Gebiet Görlitz zugeprochen,
nichrt aber die süudliche Oberlausitz, aufßserdem gröfßere Anteile der Ämter Grofßen-
hain, JTorgau, Delitzsch, Weißenftels, Merseburg und LZeitz SOWI1E das SCSAMTE Amt
Mühlberg. Hartte Mertternich noch einen Grenzverlauf entlang VO  —; Elster, Elbe und
Saale vorgesehen, wurde die Grenzlinie 1U  ; WEIT in das sächsische Kernland
hineinverlegt, dass die Srädte Goörlitz, Elsterwerda, Mühlberg, Jorgau, Eilenburg,
Delitzsch, Weißenfels, Naumburg, Merseburg un Zeitz UNter preufßische Hoheit
amen. Insgesamt lebten 1M Abtretungsgebiet 8555.05 Einwohner.

ULLER (s Anm 291-294.
Z Ebd., 295797

Ebd
Thorn un Umland wurde in den Auflistungen der Statistischen Kommission mIıt 000

Einwohnern und Leipzig N1ıt 796 FEinwohnern bewertert.
MÜLLER (s Anm 295207

25 ÄNGEBERG (s Anm 33} T T2U.
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Die Teilung Sachsens wurde en langen, energischen Widerstand der pre S
Sischen NSeite beschlossen, die das Königreich in Besitz nehmen wollten.
Österreich un England konnten ein „Restsachsen” Herrschaft des sächsi-
schen Königs UL retLtcCNH, indem S1C der Gegenseite ine Teilung vorschlugen. Die
letzrtlich ausgehandelte Teilungslinie berücksichte das militärische Interesse ÖSICI'-
reichs, auf sächsischem Gebiet keine gemeinsame (Grenze MIt Preufßen erhalten,
und das $iskalische Interesse Preußens, sich möglichst viele Einwohner un! damit
steuerpflichtige Untertanen sichern. Das ingen ein möglichst orofses „Rest-
sachsen“ nördlich des Erzgebirges Einschluss der sudlichen Oberlausitz, ıne

Forderung Österreichs, bei gleichzeitiger Abtretung ausreichend grofser Finwoh-
nerzahlen 4A11 Preufßen führte dazu, A4SS die Grenzen aufdem Konferenztisch MmMi1t-
tcn durch geschlossene Herrschafts- und Amitsbezirke SCZOSCH wurden. Dass inan

dabei Grundherrschaften, Kirchgemeinden und andere zusammenhängende Ein-
heiten zerschnitt, die Diplomaten nicht, als S1E eINZIS anhand VOoO  - Land-
karten un! Einwohnerzahlen die Girenze festlegten.

Lertzlich handelte sich bei der Grenzziehung des ijener Kongresses einen

KOompromiss. Preufsen IMUSSTIE auf das sächsische Kernland MIi1t Dresden un Leip-
Zıg verzichten, das 6S eigentlich haben wollte. Österreich härtte iıne Grenzziehung
entlang der historischen trenzen der Kreise und ÄU1tCI‘ wahrscheinlich durchset-
ZCH können, hätte aber dann den Preußen wohl grenznahe Gebiete im Süden Sach-
SCI1S überlassen mussen. Daher gab iNan das Prinzip des ErSten Teilungsvorschlags,
entlang historischer renzen teilen, auf. ber auch das Prinzip des zweıiten Tei-
lungsvorschlags, die Girenzen möglichst den Flüssen verlaufen lassen, konnte
nicht umgesetzt werden, weil nicht ausreichend Untertanen Preußen abge-
treten werden konnte. IDa Mertternich aus militärischen Gründen Preufßen nbe-
dingt VON der Nordgrenze Böhmens fernhalten wollte, stimmte lieber einer Zer-
teilung der Oberlausitz, des Meilßlner Kreises un des Leipziger reises Bautzen
un! /ittau wurden us strategischen Erwägungen auf der sächsischen Seite belas
SCI1 un! Görlitz, Naumburg und Weißenfels eingetauscht.

Nachdem sich die Grofßmächte auf den Erhalrt eines „Restsachsen“ verständigt
hatten, durfte Friedrich August iım Februar 1815 das Schloss Friedrichsfelde bei
Berlin verlassen. Auf Einladung des österreichischen aisers reiste ach Prefs-
burg (heute Bratislava, Slowakei). Der König wollte GETSE nıchrt einer Abtretung be-
eutender Landesteile Preufßen zustımmen. Dann machte die Abtretung Von

Bedingungen abhängig. Doch die Grofßmächte, die sich müuhevoll auf den Tei-
lungsplan verständigt hatten, zeigten keinerkei Bereitschaft, auf die Forderungen
einzugehen. ID INa  - dem sächsischen Onig drohte, werde alles verlieren,
stimmte der Landesteilung schließlich
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Am Maı 1815 begannen Vertragsverhandlungen zwischen Sachsen, Österreich,
Preufßen und Russland. Darin stimmte der König VO  —; Sachsen der bereits SC
handelten Teilungslinie auf deren Verlauf keinen Einfluss mehr hatte. [Dass
Inan den König OÖn Sachsen nunmehr als Verhandlungspartner akzeptierte, lag
dem Legitimitatsprinzip des Wiener Kongresses. Es sollte der Anschein aufrecht-
erhalten werde, der König entscheide als Souveran. Fakrtisch harte aber [1UT och
einem Dikrtat der Grofßmächte zuzustimmen.

Der Friedensvertrag Sachsens MIit Preufsen un Russland, der die Gebiertsab-
ICLUNSCH regelte, wurde 18 Maıi 815 in Preßburg ausgefertigt. ach der Ra-
tifizierung durch den sächsischen König FEFAF amnı 235 Mai in Kraft Die wichtig-

Regelungen wurden auch ın die Schlussakte des W iener Kongresses
übernommen, die die Signatarmächte zwischen dem und dem 26. Juni 1815 U1

terzeichneten.
Önig Friedrich Wilhelm 14 Preufßen ahm bereits am Mai 18 VOoNn

dem „MIt der Preufsischen Monarchie vereinigten Ancheil VOIN Sachsen“ Besitz.?  26
Mit dieser Erklärung nahm die Titel eines Herzogs VO  ; Sachsen, Markgrafen der
beiden Lausitzen, Landgrafen VO.  e Thüringen un gefürsteten Graten VO  ; Henne-
berg Die Verwaltung des GCI‘ICI'8.[gOUVCI‘I‘ICIHCHES wurde VO  u Dresden nach Mer-
seburg verlegt. Dort errichtete Iinan das „Generalgouvernement des Herzogthums
Sachsen“”, das noch 18 in kleinere Verwaltungseinheiten zerlegt wurde. Die Lan-
desteile Ul  3 Merseburg un Naumburg SOWI1E der sudliche Teil des ittenberger
Kreises (Kurkreises) bildeten fortan den Regierungsbezirk Merseburg der LIEGUH SC
schaffenen Provinz Sachsen, die neben den preußisch gewordenen Teilen Thürin-
SCHS und Sachsens mIit der Altmark auch ıin ehemals brandenburgisches Gebiert
umfasste. Die nördlichen Landesteile Sachsens, die Niederlausitz und der nördliche
eil des Kurkreises, wurden in die Provinz Brandenburg eingegliedert. Den PICU-
ischen Anteil des Markgraftums Oberlhausitz schloss INan dem Regierungsbezirk
Liegnitz der Provinz Schlesien Al Damit die „neupreufßischen Gebiete“ MNUuN-

mehr auf drei Provinzen aufgeteilt, Wa ine Besinnung auf die gemeinsame sächsi-
sche Vergangenheit verhinderte.

Am August 18 wurde OÖnig Friedrich W ilhelm HL VO: Preufsen als CUuCF.

Landesvarter in Görlitz willkommen geheifsen. Als Markgraf der Oberlausitz be
herrschte 21 nunmehr das Markgraftum Oberlausitz preußischen Anteils, das in
staatsrechtlicher Hinsicht als eigene Herrschaftseinheit bestehen blieb ver Wal-
tungstechnisch jedoch der Provinz Schlesien angegliedert WOALTrL. och bis WeIit in

26 Patent WeCSCH der Besitzergreifung des MIit der Preußischen Monarchie vereinıgten Ant-
heils VO  — Sachsen, Maiji 1 }
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das 20 Jahrhundert hinein wurde innerhalb der Provinz Schlesien zwischen dem
eigentlichen Schlesien, der Grafschaft Gilatz un: dem Markgraftum Oberlausitz
unterschieden, das sich iın die Kreise Görlitz, Lauban un Rothenburg teilte SOWI1E
Anteile der Kreise 5agan und Bunzlau ıumfasste. So Warcn die Kommunalstände
der preufßischen Oberlausitz, die in Goörlitz CaStCNH, Z für die 1815 angeglieder-
ten Gebiete zuständig. Anders sah bei den kirchlichen Strukturen 4Us Hier galt
für die preufsische Oberlausitz keine Sonderregelung. Die Kirchengemeinden der
hinzugewonnenen Gebiete wurden rasch in die Evangelische Kirche Schlesiens
integriert.

jaki sposob podzielone zostaly Goöorne Luzyce. Kongres Wiedenski 18515 L,

i wytyczenie granicy micdzy Saksonia Prusamıi

Podcezas Kongresu Wiedenskiego 15 zwycieskie IMOCAars—tEwa wojnach
napoleonskich NOWO uporzadkowaly INADC Europy. Szczegölnie powazne
NASTCDSTWa miato ‚szachrowanie krajami' dla Kröoölestwa Saksonii. Krol Saksonii,
Fryderyk August I) ktöry bitwie narodöw poblizu Lipska dostat S1E do pruskie;
niewoli, zöstal M  , do odstapienia 58 p  L W kraju. PFOCCHL
mieszkancOw Saksonii, ktörych nikt Nnıe pytai zdanie, tratito pod pruskie
panowanıe. „kwestie saska” walczono Wiedniu, gdyz TUSY planowaly
plerwotnie weielenie cale) Saksonii. (Istatecznie PIZY stole rokowan TacCOWahO
linie granıczn3, ktöra przebiegac miata rodkiem urzedy obszary majatköw.
OÖOwniez margrabstwo Görnych LuZyc zostato podzielone. Dwie trzecıie obszaru,
kt  OrYy dostat S1€ pod pruskie panowanıIe, zoöstato wiIaczone do Rejenc]}i Legnickie)
Prowinc]i Slaskiej. Iym SaInyın wydarzenia 1815 udzielaja 11a odpowiedzi
pytanıe, dlaczego od 1815 L, obszary Görnych UZYyC naleza do Kos$sciota wan-
gelickiego Slasku.
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Grenzveränderungen des Königreiches Sachsen zwischen 1807 und 1318

Von reußen Sachsen (1807)Grenze des Königreichs Sachsern on Sachsen an Praußen (1813/15)
(srenze zwischen Sachsen ur Preußen yvoan Sachsen das Königreich Westphalen (19 03
nach dem 1 Teilungsvorschlag (10 12 gdann an FPreußen (1813/19)
Grenze Öschensen und Preußen VONn Sachsen Preußen (21
Nach dem TeHungsvorschlag
Grenze schen Dachsen und Preußen Von Preußen das roßherzogtum

‚achsen-Weimar-Eisenach (014 undnach dem Teilungsvorschlag
von Preußen an das Fürstentumjestgelegt im FÜ  jensvertrag vom 21 1815 er Schwarzburg-Sondershausen

Kartographie: Uwe  aschke  300 MEe&s
HOochschulse nUund Artschat Dresden von Preußen Sachsen (1818)
Auftraggebei Sachsisches Staatsarchiv

von Sachsen Preußen (181
Diese Karte ist urheberrechtlich geschützt.
sind dem Sächsischen Staatsarchiv. ArchivstraRe S,  097 Dresden, NZ2BE/ MiCcH Gebietsveränderungen beiroffene eile
vorbehaglen. des Königreichs Sachsen

Karte der Gebietsveränderungen des Königreichs Sachsen zwischen 1807 und 8315 MI 41N-
der Teilungsvorschläge, die ufdem ICHET Kongress besprochen wurden
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en 1 Görlitz zuletzt 1111 Görlitzer Stadtpark 1900



Die Integration der Lausitz
in die Kirchenprovinz Schlesien

VO Dietrich Meyer
Finen guten Überblick über „Die Eingliederung der östlichen Oberlausitz in die
evangelische Kirche der Provinz Schlesien“ uınd die damit verbundene Problematik
bietet Christian-Erdmann Schort 1994 Hier wird die einschlägige Literatur zitilert
und die Bedeutung VO  — Superintendent Johann Gorttliob Worbs für die gelungene
Integration ausdrücklich gewürdigt. Ich sehe darum meılne Aufgabe darin, die Vor-
gange Von 1815 bis 329 anhand der Archivalien CLWAas dertaillierter schildern.
Man sollte annehmen, A4Sss Cie MItC dieser Gebietserweiterung Schlesiens verbunde-
NnenNn verwaltungsgeschichtlichen Vorgänge bestens in den Akten des Breslauer Kon-
SISCtOrT1UMS dokumentiert sind. och dieses Konsistorium wurde WI1E auch die ande-
CMn preufßischen Konsistorien GEStT durch ıne Königliche Verordnung VOoO April
18 begründet un nahm in Breslau nicht VOL dem Mai 18 se1ine Täatigkeit auf.
Der Niederschlag 4A1} Akten über die Oberlausitz aum VOTL demJahr 18 1N,
und gerade die entscheidenden Visitationsberichte, die der damit beauftragte Su-
perintendent Worbs verfasste, wurden nicht hier, sondern in der Regierung in Lieg-
nıtz verwaltet und autbewahrt. [Das Onsistorium erhielt diese Berichte ZUE

Kenntnis un Stellungnahme. Und leider sind die Akten der Regierung Liegnitz
nicht erhalten geblieben, WIE Inan MI1r ach zweimaliger Nachfrage 1im Staatsarchiv
in Breslau bestätigte. Die frühen Korrespondenzen un Visitationsberichte ann
H1} heute also 11UF noch ın den Akten der Kirchenkreise der Oberlausitz und al-
lenfalls in den Gemeindeakten finden. Verzeichnet wurde bisher lediglich der Be-
stand des Kirchenkreises Rothenburg E deren Wert ia aus den folgenden Aus-
führungen UL erkennen kannn Neben dem Aktenbestand in Görlitz gibt die Akten
des Kultusministeriums in Berlin, die insbesondere ine Akrte über „Die General-
Superintendentur ür den ZUTE Provinz Schlesien gehörigen DDistrict Lausitz“ VCI-

wahren.“ Der Aufsatz zeichnet die chronologische Entwicklung 1b 18 nach, wobei
ch die einzelnen Thementelder abschreite.

Abgedruckt 1n Wegmarken der Oberlausitzer Kirchengeschichte, Verein für Schlesische
Kirchengeschichte (He.) (Studien ZUr Oberlausitzer Kirchengeschichte 1 Düsseldorf und-
litz 1994, AL Die biographischen Angaben ZU den einzelnen Pfarrern und S$uperintendenten
verdanke ich Herrn Mag jetmar Nefs. dem Herausgeber des Schlesischen Pfarrerbuches, dem
ich dafür herzlich ank SapCc. Der Band über die Oberlausitz wird voraussichrtlich erscheinen.

Berlin, Geheimes Staatsarchiv (abgekürzt: GStA) Rep 111
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Die mIiIt der künstlichen Grenzziehung verbundenen Probleme

Gro{fe Probleme bereitete die ohne Rücksicht auf die Geschichte einer Gemeinde,
rein nach politischen Erwägungen vollzogene Grenzziehung zwischen Sachsen und
Preufßen 1815, enn die politische Grenze zerteilte häufig ine historisch gewach-
SCHNC Gemeinde, die un teils Sachsen teils Preufßen gehörte. Ein Beispiel: Am

Februar 1818 Sschraihr die Regierung Liegnitz, der Landrat des Rothenburger
Kreises überreiche die Vorstellung der Gemeinde Weigersdorf, die 4UlSs dem Barut-
her KirchspielAuun nach Förstgen eingemeindet werden wünsche.
Pfarrer und Collator (Lehnsherr, Patron) VoO  e Foerstgen sind damit einverstanden,
WEn VO  ; der Regierung beschlossen wird. ıne Übersicht ın einer VO  a meh-
FGOTEN diesbezüglichen Akrten zeIgt, ASS Deutschpaulsdorf ZU Reichenbach, Qelsa
38018 Leipgen ZU Förstgen, Stift Joachimstein Radmeritz, Siächs Nieda TEU-
isch Nieda, OQelisch und (3OSSWItZ ZUu Reichenbach, attıtz und Wasserkretscham

Krischa überwechseln möchten.? Das sind Aur einige VO  — zahlreichen Anfragen,
die bis WEeIt über die Mitte des Jahrhunderts reichen. och 1855 teilte das ın der
sächsischen Oberlausitz gelegene Kloster Marienchal M1t, 4SS bereit sel, „das
ihm zustehende Patronat über das evangelische Kirchen- und Schulwesen ın den
Preufischen Kloster-Ortschaften gemeint sind Melaune, Meuselwitz, Nieder-
Seitersdorf un die Schulen Melaune, Meuselwitz, Jauernick, Nieder-Seifers-
dorf, Baarsdorf und Oedernitz Seine Majestät den Önig der Bedingung
der Vebernahme der Patronats-Lasten abzutreten“. Das Ministerium begrüße die-
SCI} Schritt.*

Die eigentliche Verantwortung für die kirchliche Integration der |_ausitz in die
Provinz Schlesien lag ach preufßßischem Verständnis bei der Regierung ın Liegnitz.
Und diese begann damit, zunächst die historischen Unterlagen über die einzelnen
Oberlausitzer Gemeinden sammeln. Allerdings habe iNan gehört, A4SS das Kurl-
tusminısterium Superintendent Worbs MmMit einer Visitation aller Gemeinden der
Oberlausitz beauftragt habe Diesen Bericht wolle INan, bevor einzelne Ent-
scheidungen treffe, zunächst 1abwarten. Am Maärz 8317 wurde die Regierung
unruhig, weil S1E noch immer nichts VOoO  a Worbs bekommen habe Es seilen 1U  _

Monate Aln 11 Juni 1816 WAar Von önig Friedrich W ilhelm Hr die
Besitznahme des abgetretenen |ausitzer Gebietes proklamiert worden ohne 4ss
auf dem Gebier des Cultus und der Schulen irgendetwas geschehen sel. W Ir kön-

Archivum Panstwowe Wrochwiu (abgekürzt APW), Bestand Breslau, Schlesisches Kon-
S$1StOrum 290, AT TIE

AP  < Breslau, Schlesisches Konsistorium 295 om 8555
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diesem Zustand nicht länger zusehen“ Es se1 dringend nOtig, da{fß „geistliche
Vorgesetzte das Vermögen der Kirchen-Aerarien, das Rechnungs- und (Cas-
sen-Wesen un das SCSAMTE Oeconomicum desselben regulirt, die Aufsichtsbehörde
über die Schulen angeordnetDIE INTEGRATION DER LAUSFITZ IN DIE KIRCHENPROVINZ SCHLESIEN  141  nen diesem Zustand nicht länger zusehen: Es sei dringend nötig, daß „geistliche  Vorgesetzte ernannt, das Vermögen der Kirchen-Aerarien, das Rechnungs- und Cas-  sen-Wesen und das gesamte Oeconomicum desselben regulirt, die Aufsichtsbehörde  über die Schulen angeordnet ... werden, wie sie in den alten Provinzen bestehen:®  Der Auftrag für Johann Gottlob Worbs  Wir fragen uns, wie kommt gerade Worbs zu seinem Auftrag und was hat er in-  zwischen unternommen. Über das Leben des Priebuser Superintendenten Worbs  und seine historischen Interessen wird an andrer Stelle berichtet.® Aus diesem Re-  ferat geht hervor, dass Worbs dem Kultusministerium kein Unbekannter war, hatte  er doch 1810 bei der Säkularisierungskommission seine Bereitschaft erklärt, die Ur-  kunden der Klöster aufzunehmen. Auch hatte Worbs wenige Tage vor der Prokla-  mation des Königs einen Brief an den Staatsminister des Innern und Nachfolger  von Hardenberg Friedrich von Schuckmann (1755-1834) geschrieben und ihm  die schlechte finanzielle Ausstattung eines Superintendenten geschildert. Anlass  des Schreibens war seine Enttäuschung darüber, dass ihm das Ministerium trotz sei-  ner Bewerbung keine Stelle als Regierungsrat in Liegnitz verliehen hatte, wozu ihn  nicht persönlicher Ehrgeiz, sondern seine finanzielle Notlage als Superintendent  getrieben habe. „Ich lebe aber in einem kleinen nahrlosen Städtchen in der dürf-  tigsten Gegend Schlesiens und meine sämtlichen jährlichen Einkünfte betragen  nicht mehr als 450 Thaler, bei denen ich ganz und gar keine Naturalien, nicht ein-  mal Holz habe:” Und man muss wissen, dass die Superintendenten damals so gut  wie keine Zulage für ihre Reisen und Repräsentationskosten bekamen. Die Reisen  sollten vielmehr durch Fuhren aus der Gemeinde abgedeckt werden. Er bat daher  um eine Gehaltszulage als Superintendent von 200 Thalern und deutete an: Falls  er nicht nach Liegnitz könne, böte vielleicht die Oberlausitz eine Stelle. Und dann  schilderte er das Kirchenwesen der Oberlausitz in düsteren Farben.  „Diese Provinz ist in Ansehung ihres Kirchen- und Schulwesens ganz noch  so, wie sie sich zur Zeit der Reformation bildete. Sie riß sich damals von der  Aufsicht des Dekans in Bautzen und des Bischofs in Meißen los und bekam  keine andern. Die Amtsführung der Geistlichen wurde dem Gewißen der-  selben allein überlaßen und die Rechte und das Vermögen der Kirchen den  Collatoren. Wo nun die Kirchen mit verständigen und treuen Predigern be-  3  GStA Berlin, Rep 76 I1 16 XV 3.  6  Vgl. dazu das Referat von Lucyna Harc.  7  GStA Rep 76 II 16 XV 1, BL 14 auch im Folgenden.werden, WI1EC S$1E in den alten Provinzen bestehen“

Der Auftrag für Johann Gottlob Worbs

Wir fragen UunNs, WI1E kommt gerade Worbs seinem Auftrag un Was hat iN-
zwischen unternommen ber das Leben des Priebuser Superintendenten Worbs
und seine historischen Interessen wird 411 andrer Stelle berichter.® Aus diesem Re-
ferat geht hervor, 4SS Worbs dem Kultusministerium eın Unbekannrter WAar, hatte

doch 15 bei der Säakularisierungskommission seine Bereitschaft erklärt, die Ur-
kunden der Klöster aufzunehmen. uch hatte Worbs weniıge Tage VOL der Prokla-
inatıon des KöOönigs einen Brieft den Staatsminister des Innern un Nachfolger
VO  &. Hardenberg Friedrich VO  s Schuckmann 1755- 1834 geschrieben un ihm
die schlechte finanzielle Ausstattung eines Superintendenten geschildert. Anlass
des Schreibens WAar se1ine Enttäuschung darüber, dass ihm das Ministerium SC1-
NCr Bewerbung keine Stelle als Kegierungsrat in Liegnitz verliehen hatte, (3 YA ihn
nicht persönlicher Ehrgeiz, sondern seine finanzielle Norclage als Superintendent
getrieben habe. „Ich lebe aber in einem kleinen nahrlosen Städtchen 1n der dürf-
tigsten Gegend Schlesiens und meıine samtrtlichen jahrlichen Einkünfte betragen
nicht mehr als 450 Thaler, bei denen IC SAaNzZ un: gar keine Naturalien, nicht 1N-
mnal olz habe“  f Und INan wissen, A4ss die Superintendenten damals Sut
Ww1e keine Zulage für ihre eisen und Repräsentationskosten bekamen. Die Reisen
sollten vielmehr durch Fuhren 4AaUS der Gemeinde abgedeckt werden. Er bar daher
ıL  3 ıne Gehaltszulage als Superintendent VON 200 Thalern un! deutete Falls

nicht nach Liegnitz könne, böte vielleicht die Oberlausitz e1INe Stelle. nd dann
schilderrte das Kirchenwesen der Oberlausitz in düsteren Farben.

„Diese Provinz ISt in Ansehung ihres Kirchen- und Schulwesens anz noch
S WIE S$1E sich Z EeIt der Reformation ildete. Sie riis SIC. damals VO  wn der
Aufsicht des Dekans in autzen und des Bischofs in Meitlsen los und bekam
keine andern. Die Amtsführung der Geistlichen wurde dem Gewißen der.
selben allein überlaßen und die Rechrte und das Vermögen der Kirchen den
Collatoren. W NUun die Kirchen MIi1t verständigen und treuen Predigern be.

G5tA Berlin, Kep 111 16 XV
6 Vgl azu das Reterat Lucyna Harc

N Rep 76 111 1, B} 12 uch im Folgenden.
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SCZLE und die Collatoren rechtschaffne Mäaänner sind, da geht ZUL; aber
auch Aur eines ehlt, da 1St sogleich das Kirchen-Wesen ohne Huülfe“

Und dann weiter:
„Ueber die eigentliche Amts-Führung der Geistlichen, ber ihren sittlichen
Wandel, über die Rechte und das Vermögen der Kirche hat SeIt der Refor-
matıon keine Aufsicht gefunden. Nur WCHNn Sachen ZUL Klage kommen,
würden SIiE VOoO Amte als Rechts-Sache und daher AL Aur VOTF Bezahlung
verhandelr. Es mochrte dem AÄAmte die gröste Unregelmäfsigkeit ekannt WCI-

den, 1gNOTLCLE S1C, WEn nicht geklagt wurde. Es gieng dieses weiıt, da{fß
Prediger, selbsrt s$1e sich in Amts-Sachen ANUr Belehrung erbaten, diese
MIt hohen Sporteln bis 20 Rr ezahlen mulßsten, daher S$1E sich sehr ute-
tcnh, sich belehren laßen „Von Seiten der Collatoren IST überall gesündigt
worden. Es 1ST auUum AA glauben, WI1IE gewißenlos S$1C und die Herrschaften
und Gerichts-Aemter MIt dem Kirchen-Vermögen gebasert haben“

Sein Vorschlag 1St darum, „einen Commissariıum perpctuum der Ober-Lausiz alı-

zustellen, der unmittelbar Nter dem Consistorio in Breslau stehend und ohne eın
Pastorat haben, sich blos der Urganisation und Visitation des Kirchen- un
Schulwesens widmen könne, bis überall Ordnung hergestellt un in Gang gebracht
wäre: Sollte der Minister diesem Vorschlag zustiımmen, 35' bitte ich, M1C die-
SCI1H Commissario ernennen“ Zugleich empfahl sich MITt einem N\1e

sitationsplan, den VOLF einıger EeIt ; ZUEFK Abfassung der Kirchen-Visitations-
Protokolle in Schlesien“ entworten habe.®

In einem Randvermerk diesem Schreiben verfügte der Minister SANZ in die-
SC Sinne das Konsistorium in Breslau, Worbs mit einer Visitation des Kirchen-
un Schulwesens der preußischen Oberlausitz, über welches Nı ine COMPELCNLE
Aufsicht bestanden habe un das Z Teil in grofßer Unordnung sel,; beauftra-
SCH und ANSCINCSSCH verguten. ıne SaANZ ÜAhnliche Verfügung erging den Re-
gierungspräsidenten Kieckhöfer in Liegnitz, ıne „Aufsicht für das bisher csehr VOI-

nachlässigte Kirchen- un Pfarrwesen in der Lausitz bestellen“, zunächst den
Bericht VO  > Worbs abzuwarten un: für dessen Vergütung VOrZUSOTSCH, da das M -
nısterıum willens seL, ih „hienächst als General-Superintendent für diese Kirchen

bestellen“.? Worbs selbst erhielt die Mitrteilung, dass das Ministerium beabsich-
tge, „Sie bei des Königs Majestät mit einem ANSCMECSSCHCNH Gehalte als General-

Ebd. G—
In dieser Verfügung wird die Kegierung angewlesen, im Etat 200 Reichsthaler jahrlich als

Gehalt für einen Generalsuperintendenten ANZUSCIZCH ebd 12v)
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Superintendenten fu r den zZzu Schlesischen Consistorialbezirk gehörigen District
AuUsıitz in Vorschlag Zu bringen”.””

Dass das Ministerium prompt un POSITIV auf das Schreiben des Superin-
tendenten reaglerte, hängt wohl auch damit S  INMEN, dass sich Worbs selbst

Juni den Önig gewandt hatte und darin seine nationale Gesinnung MI Bei-
spielen aAauUus seinem Leben betonte!!, Ja CI legte dem Önig 11NS seiner Gedichte im
Sril der Befreiungslieder bei (vgl. azu Anlage 1)

Am 23 Juli 18 erhielrt Worbs dementsprechend den Befehl ZUTC Visitation der
Lausitzer Kirchengemeinden, und ın Dreivierteljahr spater konnte dem Mi-

nısteriıum melden, A4SS 26 Februar 18317 seine Visitation beendigt habe Er
legte für jede Visitation ıne Akrte A dass anhand dieser seinen Abschlussbe-
richt geben konnte. Dabei verschwieg nicht, A4Sss ihm einzelne Herrschaften
Schwierigkeiten machten, deren Rechte och überprüfen wolle, und
selen 165 die Herrschafrt Muskau, die in eigenes Konsistorium besaß, die Magı-
STErate on Görlitz un Lauban, die sich in ihren Rechten beschnitten ühlten, un
der Patron Seidenberg, eın Herr VO  aD Einsiedel, un e1in Herr VO.  ; Nitsche auf
Schadewalde und Marklissa. Darüber würde sicherlich der Generalbericht VO

Worbs SCHAUCI Auskunft geben, doch ich konnte ihn bisher nıcht iın den Akten Hn-
den Dieser Bericht wurde VOm Ministerium „MIC vollkommenster Zufriedenheit“
ZUT Kenntnis OMIMCNH, da C in „seiner Vollständigkeit, Genauigkeit, Clarheit
und Ordnung WIE in den darin ausgesprochenen Urtheilen und gegebenen Über-
sichten, VO  b der Fin- und Umsicht und Gewandheit auf der kinen, und VO  - dem Be-
rufsernst und der Geschäftstreue des Herrn Berichterstatters auf der andern Seite
eın sprechendes Zeugnifs” ablege.*“ Dem Konsistorium lag der Bericht bereits

Juni 1817 VOIL,; un entnahm ihm, „WIE vie] im Allgemeinen WI1IeE vie] im
Einzelnen geschehen mufßs, um die Verwaltung des Kirchenwesens der Lausitz iın
die im Preufsischen bestehende gesetzliche Ordnung vA bringen: *  S Neben einer SC-
WwIssen Kritik der in der Oberlausitz bestehenden Gottesdienstordnung und
mancherlei eigentümlichen Gebräuchen Fälle VOTLr allem die wen1g gunstige Beur-
teilung der Pfarrer auf, die sich 5 den Konduitenlisten ergab. „Unter dort le-

Ebd 13r.
11 Er selbst habe einem französischen Corps MIt Erfolg widerstanden, als ıIn das ANZÖSI-
sche Hauptquartier abgeführt werden sollte. Sein Sohn habe zZU den Eerstien Freiwilligen gehört,
die in den Krieg für das Vaterland und den selbstverständlich VO  — seinen geringen Mit-
teln habe (ebd 14f£)

Verfügung des Ministeriums VO G August 1817 (GStA II 16 XV 56f bzw.
E

Ebd., 4044
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benden Geistlichen sind genannt, die mehr oder weni1ger dem Tadel unterlie-
SCH Bey dreien scheint ach dem General-Bericht die Kemotion ULELULIL-

gänglich nothwendig.
Unterschiede der kirchlichen Praxis ıin Sachsen und Preußen

Ich il} 1im Folgenden AUr ein1ge Beispiele für die unterschiedliche kirchliche Pra-
X1S in Sachsen un in Schlesien CHNANCNH., Mit dem 15 Juli 816 wurden in Preufßen
die dritten Feiertage der drei grofßen kirchlichen beste SOWIl1e das Marıen-, Johan-
N1S- und Michaelisfest und andere Aposteltage aufgehoben. An diesen aber hing
Ma  a in Sachsen sehr, weshalb Superintendent Starcke 0N Delitzsch ine Be-
schwerde die Regierung einreichte, woraufhin der König einlenkrte Un das Re-
skript für die Lausitz VOTrETSE aufhob

dCl' In den sächsischen Gemeinden ging die Kommunion vielfach der Pre-
digt VOLalus. {[)as sollte geändert un:! die Kommunion Aun öffenrtlich nach der Pre-
digt, „WI1C landesüblich ist. gehalten werden.!* der In Sachsen wurden die (Ca-
techumenen 1Ur während der Fastenzeit wöchentrtlich zweimal unterrichtet. [Das
Visitationsprotokoli rofß Radisch vermerkt: FÜr die Zukunft aber wird, der
Verordnung des Consistoril Folge, derselbe längere eit ertheilet werden
mußen“ der eın anderer Visitationsvermerk 1m Protokall derselben Gemeinde:
„Ekin Verzeichnis der kirchlichen Gerätchschaften 1St och nicht vorhanden,
wird aber sogleich angefertigt werden“! Preufßen verlangrte Vo  3 den Pfarrern der
Oberlausitz auch die argerliche Preisgabe VO  ' allerlei Getränke-Steuer-Freiheiten.
Lediglich die steuerfreie Anfertigung des häuslichen Bieres wurde für den eigenen
Bedarfeiner Familie VO.  a nicht über Personen ber 14 Jahren gestattet. ”

kin besonderes Problem stellte der in Sachsen noch geltende Parochialzwang
dar. Der Osnabrücker Frieden VON 1648 hartte das Jahr 1624 als Normaljahr für den
Besitzstand der Konfessionen festgelegt. Danach bestand für alle Glaubensgenos-
SCI} in den Orten der LAausitz, denen keine Pfarrkirchen VO.  ; beiden Konfes-
s1iOonNnen gab, der Parochialzwang, die Unterstellung aller Bewohner der aro-

Kirchenkreis-Archiv (abgekürzt Görlitz, Kirchenkreis Rothenburg, kte 479 Visita-
tionsprotokoll OIn 5.9.1820
15 Ebd Am INUSSTIE Worbs den Pfarrern s$e1INES «reisESs mitteilen, dass der Kate-
chismus-Unterricht ‚E1IN volles Jahr der miıt Unterbrechung Zwelı halbe Jahr dauern soll“®, und
Z W: von Sonntag ach Martini bis ÖOstern. Kinder dürfen nıcht VOFr dem 14 Jahr konfirmiert WCI-

den Akte 186 Nr. 1)
Ebd.

Görlitz, Kirchenkreis Rothenburg, kte 31 Regierung Liegnitz VO: 30.9 819
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chie DIEGE die dort eiNZIg rechrtlich gültige Konfession, Was sich VOF allem hei Amits-
handlungen 1uswirkte. Da ın Preufßen der Parochialzwang 758 aufgehoben wurde,
kam in der Lausitz zZU allerlei Anfragen in Beschwerden, WI1IE lange der Pa-
rochlalzwang in der Lausitz noch gelten solle Die Regierung in Liegnitz fragte
daher bei Kulturminister Altenstein 1WI1eE 1er vertahren Z  sel, da der Parochi-
alzwang Unzufriedenheit und Reibungen führe. ‚welche den Geist der Intoleranz
zwischen den evangelischen und katholischen Glaubensgenofßen hervorriefen‘, weil
dadurch die CNSCIC Verbindung zwischen dem glaubensverwandten Seelsorger un
dem der fremden Parochie unterworfenen Beichrtkinde gehindert werde. Die Re-
lerung machte daher Altenstein folgenden Vorschlag: „Der Hauptzweck würde
UNSCICcS Erachtens aber schon erreicht werden, AUr alle christlichen Jau-
bensgenofsen VO  a der Verpflichtung entbunden würden, die geistlichen Amits-
handlungen bei dem nicht glaubensverwandten Parocho loci vollziehen Zzu lafßsen“
oder weni1gstens das Rechrt bekämen, O durch Stolgebühren treizukaufen. Die
Verhandlungen über den Parochialzwang sind aufschlussreich, weil S1E zeıgen, wIıe
zurückhaltend der preufßische Staat seiIne Gesetzgebung ın den NCUu rworbenen
Teilen durchführte. Zugleich bekunden S1€E die gegenüber Preußen konservative
ligiöse Einstellung und Verwaltung in Sachsen.

Die Kirchenvisitation und Einteilung der Kirchenkreise

Als wirksamstes Mirttel, um die Gemeinden der Oberlausitz die preufsische Ver-
waltung anzuschließen, erwlıes sich die Bestimmung 1in der Instruction für die Su-
perintendenten, dass alle wWwel Jahre eine Visitation in den Kirchengemeinden durch
den Superintendenten durchgeführt werden müsse”?, Was sich in den Akten der ( 4S-
meinden A f ur die Jahre 18 18;, 1820, 182  Ll) 1826 nachweisen lässt. Das Schema
dafür hartte Worbs erstellt.“9 Es gliederte sich in Abschnitte: das Kirchensystem
MI1t Alter, Umfang und Patronatsverhältnis, Okonomie der Kirche, hre Fin-
künfte, das Kirchenvermögen, Die kirchlichen Gebäude, Der Gottesdienst,
Agende un Gesangbuch einschliefßlich des kirchlichen Unterrichts, Kirchen-
bücher, Bibliocthek und Kirchenarchiv, Die kirchlichen Mitarbeiter, ihr Lebens-
wandel und hre Besoldung, Sittlicher Zustand der Gemeinde, Kirchenbe-

18 Die Anfrage der Regierung VO.: 3.,3.1823 findert sich ın der kte „Der in den diesseitigen
Lausitzen och bestehende Parochial-Zwang andere christliche Glaubens-Verwandte
D(GStA Rep 111 ANr

Görlitz, Kirchenkreis Rothenburg E Akte 51 Entwurf einer Instruction,
(5trtA Rep 111 16 1, 61
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such, Kirchenzucht, Streitigkeiten in der Gemeinde. ach diesem Schema wurden
alle Kirchengemeinden der Oberlausitz erfasst, in sehr nurzliches Auskunfts-
mittel blS heute, sofern diese Akten erhalten geblieben sind. 827 wurde iıne für
Preufsen einheitliche Visitationsordnung erlassen, dass die Oberlausitz DU  - kei-
HCTE besonderen Aufsicht mehr unterstand.

Mirt dem Visitationsbericht VO  — Worbs WAar auch die Frage verknüpft, wIie enn
Au  en ine Einteilung ın Kirchenkreise vorzunehmen se1. Politisch wurde die ber:
AUSsitz in Cie Kreise Lauban, Görlitz un Rothenburg geteilt. are nicht 2180 ein-
fachsten SCWESCH, diese Teilung auch für die Kirche vorzunehmen? [Das Konsisto-
1um in Breslau War in der Tart dieser Meinung, zuma|l Ja Worbs als ine Art
Generalsuperintendent hauptamtlich über das Gebiet der I_ ausitz 18 ein-

DESCTZL werden sollte uch WE die Zahl der Gemeinden dann für die einzelnen
Kreise schr hoch sel, imelnte das Konsistorium, könne iNnan doch dadurch Abh>-
hilfe schaffen, dass für jeden Kreis besondere Schulinspektoren eingesetzt werden.“‘

(3anz anders die Regierung in Liegnitz, die die VO.  3 Worbs gehegte Idee, die SC
Oberlausitz einem hauptamtlichen Generalsuperintendenten unterstel-

len, 1blehnte. Die Regierung wollte die übliche Praxis in Schlesien, A4SSs eın Pfarrer
des Kirchenkreises die Superintendentur MIt verwaltet, beibehalten Uun! plädierte
ür kleinere „geistliche Aufsichtsbezirke“, die UL ine mäfßige Anzahl VOo  3 Kirchen
un: Schulen 7A11 Beaufsichtigung besitzen, damit der Superintendent nicht über-
ordert werde unı „damit die Seelsorge nicht leide“.** Die Regierung schlug dem-
entsprechend VOT, den Görlitzer Kreis als den größten ın drei, die Kreise Lauban
un! Rothenburg in wel Kirchenkreise teilen. Und wurde VO Kultusmi-
nısterıum eschlossen. Die endgültige Einteilung findert iNan ım Amusblartt und im
Gorlitzer Anzeiger““ 1mM Jahre 18 Y aufgeführt (s Anlage 2) Man hart den Eindruck,
4SS das Konsistorium in Breslau weit VO.  a der Lausitz enttfernt lebte, sich
über die Groöße dieses Gebietes ein klareres Bild machen. Die Regierung in Lieg-
NItz W äar sicherlich die besser intormierte ıN: realistischer denkende Behörde, die
Einteilung der Kirchenkreise hat miıt einıgen Änderungen durch das 19. Jahr-
undert Bestand gehabt.

Die Gliederung der Oberlausitz In Kirchenkreise stand freilich 1n Beziehung
der herkömmlichen Gliederung des Fürtentums Liegnitz, das bisher Aur einem Su-

73 Schreiben des Konsistoriums VO: 2.6.1817 das MinisteriumI, 111
40-44)
Regierung Liegnitz Staatsminister Schuckmann (GStA 111

BL 33-—35v
Görlitzer Anzeiger VO: 1E  D 819, 23£.
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perintendenten unterstand, der seinerselts Seniorats-Distrikten vorstand, dem
Liegnitz-Waldauer, Goldberger, Haynauer, Lübener, Mertschürtzer und Parchwitzer
Distrikt. Fin Senior hatte also LWa dieselbe Verantwortung inne und ine ÜAhnliche
Zahl Kirchengemeinden vertreten, WIie u  ‚ für die Oberlausitz geplant WAIälrl.

Die Kegierung in Liegnitz wandrte sich daher Minister Schuckmann: W 1r WUun-
schen LeZT, un scheint uns durchaus angemefßen, da{fs eın Fürstenthums Superin-
tendent nicht welter CreiFret. sondern jedem der Senioren der Bezirke, die dieses Fuüur-
stenthum bilden, der Titel Superintendent Theil werde  «24 Daraufhin wurde durch
1Ne Cabinetsordre König Friedrich W ilhems HE die Superintendentur des Fuür-
stenthums Liegnitz aufgehoben un die bisherigen Senioren wurden Superin-
tendenten ernannt.“? ITST dann konnrte der König durch ine Cabinetsordre die Su-
perintendenten der Oberlausitz nach den Vorschlägen VO  e Worbs ernennen .“

Im Zusammenhang MIt der Visitation der Oberlausitzer Gemeinden hatte
Worbs die Pfarrerschafrt kennen gelernt ın konnte der Regierung Namensvor-
schläge für die ernennenden Superintendenten MIt kurzen Merkmalen den
Genannten machen. So charakterisiert Pastor Gotrlieb Busch INn Rorthenburg fol-
gendermaßen: SET besitzt SULC Kenntnisse un: Redner-Gaben, hat einen unbe-
scholtenen Ruf, un ob gleich 63 Jahr alt iSt, och lebhafrte (eistes- un!: Köper-
kräfte, erscheint mithin als sechr empfehlungswürdig:  «27 Ahnlich heifst em
Superintendenten VO  a Goörlitz I, Johann Christian Janke, SCI eın „Archidiakonus

Goerlitz, eın geschickter chatiger und Geschäftskundiger Mann, welcher
CCseiner Sittlichkeit un verständigem Benehmen in allgemeiner Achtung steht

Die Regierung in Liegnitz WIeS vorsorglich darauf hin, ass sich „nach dem (Gesetz“
die möglichen Kandidaten für das Superintendentenamt durch ein Colloquium

SrA 76 117 16 Die evangelischen Inspectionen und die Anstellung der
Superintendenten und SchulinspectoreneBI 1f Schreiben der Regierung VO

9.6.1817 (hier 2)
CO VO' 29.1 (ebd. 13)

3.3.1818 (ebd,, 2
SrA 76 111 38. Busch wurde 1753 1n Küpper geboren, besuchte das

Gymnasıum in Lauban, studierte FTIS 778 in Leipzig Theologie und wurde Diakon, 91
Oberpfarrer ın Rothenburg, 18 Superintendent., Am Advent 1832 hielt se1INE letzte Predigt
(WILLY SCHULZE, Prediger- und Kirchengeschichte des Kirchenkreises Rorthenburg Festschrift
ZULFC General-Kirchenvisitation 1933, Keprint Fr starb 23.2.1833 in Rothenburg.
28 Ebd. Jancke wurde 1757 in Görlitz geboren, besuchte das dortige CGiymnasium, studierte
PF in Leipzig T’heologie, War zunächst Hauslehrer ın Belwitz und Lauske, SC Substi-
CL in Langenau und seIt in Görlitz als Subdiakon, 1/91 als Diakon und 1803 als Archidia-
kon, 1820 als Pastor primarıus, Superintendent, 1834 emeritiert nd verstarb och in dem-
selben Jahr (ALFRED ZOBEL, Predigergeschichte des Kirchenkreises Görlitz 3örlitz 1939, 15



145 1ETRICH MEYER

theologicum VOL dem Konsistorium in Breslau auswelsen mussten. [Da aber die Rei-
sekosten nach Breslau VO  ; den Vorgeschlagenen selbsrt übernehmen sind un
schon deshalb mancher absagen möoöchte, könnte der Minister vielleicht iıne Aus-
nahme machen oder Worbs mMiıt dieser Aufgabe beauftragen. Der Minister entschied
sich für das letztere.

[DDie Finanzierung der Superintendenten
kin weıteres Problem beschäftigte die Regierung. IDa die Superintendenten in Schle.
sıen keine ergütung erhalten, die Pfarrer der Oberlausitz aber in zumeiıst AFrINCcN (38-
meinden leben und HUr ein geringes FEinkommen beziehen und deshalb durch Pri-
vatunterricht sich CLWAaSs dazu verdienen mussen, ware wünschenswert, ihnen eın
„auch Aur mäßiges Gehalrt geben. [Da die egierung 1aber keinen Fonds besaß,
kam S1C auf einen kühnen Gedanken, ob nıiıcht das eld der wenigen katholischen
Gemeinden Von Jauernick und Marienthal für die Bildung dieses Fonds verwendet
werden könnte, natürlich bei Sicherstellung des katholischen Kultus beiden Orten.
Verständlicherweise konnte das Kultusministerium darauf nicht eingehen.“”

kinen realistischeren Vorschlag ZUFE Finanzierung der Superintendenten lieferte
Worbs eın Jahr spater ıIn einer Art Gutachten.” Er schlug ine Besoldung VO  ; 100
Reichsthalern VOI, die 4uUus einer errichtenden Ephoralkasse bestritten werden
musste. Aus seiner Kenntnis der Vermögenssituation der Kirchengemeinden, die 1m
Visitationsbericht verzeichnet wurde, errechnete „Wenn jede Kirche VOo  ; ihren
wirklichen Activis jahrlich NUr L/ DTIO Cent | gäbe] gäbe ine Summe VO  b 9337;
Thaler zusammen: Diese sollten VOoO Gorlitzer Superintendenten verwalrtet WCI-

den, der dafür 20 Thaler PIO Jahr bekommt. ach Abzug der 720 Thaler für die Su-
perintendenten bliebe och ein kleiner Rest VO  — 2131 Thaler übrig, 55 könnten
die Superintendenten WIE die Pastoren, welche nicht eigene Pferde haben und MmMit
Lohn-Fuhren ZUE Synode reisen müßten, ıne kleine Entschädigung erhalten

Die „Instruction” für Superintendenten
Zunächst beauftragte die Regierung Worbs, da die Superintendenten der |_ausıitz
MIt ihren Amtsrechten und Amtspflichten och nicht hinlänglich bekannt seien,
iıne „Instruction‘ für das Superintendentenamt S entwerfen, die dann, VO  —; Kon-

29 Schreiben VO: 1817 (GStA, 1LH 111 S BI.
Schreiben VO  3 Worbs 8 6.1818 (GStA, 1LH 111 i Ble
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S1sStorı1um un Kegierung geprüft, en Superintendenten zugehen sollte Dieser
Entwurft einer Instruktion in Paragraphen (vgl. Anlage 4 NIE den Erstien Pa-
ragraphen) IST aufschlussreich, weil den (seist des damaligen Rationalis-
MUus un Aufgaben der Weiterbildung der Geistlichen un ihrer morali-
schen Vorbildfunktion ın den Vordergrund stellt, über die WIr heute Aur nNnen

können, die 1aber Sahz offensichrlich das Amitsverständnis VO  —_ Worbs als Superin-
tendent widerspiegeln. In der Einleitung wird die Aufgabe des Superintendenten

beschrieben:
„50 WIE aber der Zweck des christlichen Lehramts IST, die Glieder der Kir-
che AA Erleuchtung des (eistes über die dem Menschen wichtigsten Ge-
genstände einem religiösen Sinn, einem moralisch Wandel un
durch alles dieses Mr wahren Glückseligkeit zZu leiten, hart der christliche
Staat denselben Zweck Der Superintendent Mas also aAls Diener der Kirche
oder des Staates angesehen werden, iN beiden Rücksichten solle Erleuch-
tllllg des Geistes, religiösen Sinn und einen moralisch SUtLCH Wandel be-
Öördern estreben.“ 3 ]

ach Feststellung der gesetzlichen Grundlagen wird als Pflicht des Superin-
tendenten in 12 die Einrichtung einer Eese Anstalt“ SCHANNT, d.h einer Syn-
odalbibliothek MmMiıt Schriften, „Adus weilchen der gegenwartige Zustand der theolo-
gischen Literatur und das Fortschreiten UuNsSsSCTICSs Zeitalters in den ctheologischen
Wissenschaften Z ersehen isSt.. also kritische Zeitschriften, exegetische, dogmati-
sche und kirchengeschichtliche |.iteratur. In 13 wird dann ausgeführt, aSSs auch
die Kreis-Synoden dem Tiel dienen sollen, „das Literarische Leben den (seist-
lichen anzuregen, indem der Superintendent Synodalfragen und Themen aufgibt,
worüber schrifrtliche Ausarbeitungen VO  3 den Pfarrern CI WAaTrteL. Daneben soll
regionale Zusammenkünfte ANFCHCNH, INan das CI Interesse den W issen-
schaften“ teilen und SS darüber 4Austauschen könne. Darum oll der Superinten-
dent bei den zweijährlichen Visitationen „WEN1ISSTENS die Hälfte Y einrichten, da{fs

die Predigten anhören“ und beurteilen könne 14) Das Visitieren seml deshalb
nOtig, weil der Landgeistliche „immer HUL seinen (Gottesdienst sieht, daher nicht
vergleichen annn und die Mängel des sein1ıgen nicht fühlt 15) Am Ende dieser
Instruktion geht Worbs auf die Altregistratur des Superintendenten in und giDt
Anweisungen, WIEe S1C 711 ordnen sel, WIeE also eın Archiv anzulegen ISt.

31 Görlitz, Kirchenkreis Rothenburg, kte 1, Schreiben VO: 26.9.18 und die Kople
der Instruction, die einıge offensichtliche Abschreibfehler aufweist und miıt anderen Abschriften
verglichen werden musste.
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Die Einführung der Superintendenten
Die Einführung der Superintendenten erfolgte ach Kolloquium und Vereidigung
(s Anlage 3) in Verbindung MI1t einer Synode des Kirchenkreises 1mM Herbst 1818
wiederum durch Worbs Dieser nahm en ihm erteilten Auftrag der Durchführung
eines Kolloquiums durchaus und sandte das Protokall darüber MIt WEel
schriftlichen Ausarbeitungen und seiner Beurteilung das Konsistorium.“?* Dar-
über wurde jeweils 1mM Görlitzer Anzeiger”” anschaulich berichtet. Hier heifst
dann Wa Dei der Einführung VO  —; Superintendent Menzmann** in die dritte Di
Ozese des Görlitzer Kreises November 1818 in Langenau: ach dem feier-
lichen kinzug der Geistlichen, einer Intrade MIt Irompeten un! Pauken, dem Lied
Allein (sott in der Hoöh sCe1 Ehr, Psalm un dem Lied Ach bleib MIt deiner
(inade betrat der Superintendent Dr. Worbs den Altar, ‚hielt eine kräftige ede
und machte die Anwesenden MIt dem Zwecke der Feyerlichkeiten bekannt”, über-
reichte dem Superintendenten die Bestallungsurkunde VOHN Maärz 1818 „und
verbreitete sich dann och über das Wohlrchätige dieser CUCHN Verfassung für Kir-
chen, Schulen un: ihre Diener“. Es folgte der ank des Superintendenten, ine
Musik der Schuljugend und „die gesetzlich angeordnete Synodal-Predigt“ des Su-
perintendenten über die Worte „Ihr seid das Salz der Erde“ (Mt F3 6) Kaollekte
und Segen. Danach fand die Synode FE und November in Rothenburg

zugleich der Superintendent Busch eingeführt wurde.

Die Synode VO 1818

Damit komme ich den MIt der Installation verbundenen Synoden, die auf An-
ordnung des Königs VOIN Maärz 1817 iım folgenden Jahr stattfinden sollten.

Zwar sind diese Protokolle un Arbeiten nicht mehr erhalten, aber WIr Wwissen 4A5 em Be-
richt des OnNsistoriums den Kultusminister ber das Kolloquium Mı1t Pastor Seybold (Ro
thenburg I1) un Dreßler (Görlitz II) darüber: „Von jedem 1St ıNns eine lateinische Abhandlung
ber eine Schrift-Stelle und eine Predigt eingereicht, un S wohl diese als das ber das Sahz ın
derselben Art WIE das ftrühere gehaltenen Colloquium aufgenommene Protocoall giebt rühmliche
Beweise VO:  - der Einsicht unı Geschicklichkeit der gedachten Männer“ (GStA 111

1, vom Jahre
33 Görlitzer Anzeiger 18 S, Nr. >5U, 202

Christian August Menzmann, geb E/A/S; Studium der Theologie in LeipzigS
Hauslehrer in Leippa, Studium der Medizin 2 Jahre) 1808 6CrSsSter Pfarrer Von Leippa, 18 Su
stıitut, 1817 Ordinarius iın Langenau, 15 18 Superintendent des Kirchenkreises Görlitz HIL, SCSL,
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Worbs versandte die Synodalordnung 4Al alle Ptarrer und informierte das Ministe-
rum noch VOTL der Bestallung der Superintendenten:

Schliefßlich spreche l(.h noch en unsch der Oberlausizischen Geistlich-
keit Uus, da{s s$1e baldigst 4AUS dem interimistischen Zustande, nach welchem
die Landräcthe die Superintendentur-Geschäfte, welche die Königliche Re-
lerung ressortiıren, verwalten, ın den beständigen | Zustand|, da die (Geist-
ichkeit MI1r allen Geschäften den Superintendenten steht, möchten

werden“>

[Dieser Vermerk 1ST aufschlussreich, weil den kirchlichen Zustand der Oberlausitz
klar benennt: „Die Belange der Pastoren gehörten in die Zuständigkeit rein welrli-
cher Behörden“, WI1E Thomas Müller-Bahlke ausdrückrt.* Um sich auf Synoden
gemeinsam einem kirchlichen Superintendenten über die Fragen des Pfarr-
amnıcs beraten können, lag den Pftarrern der Einführung der Superintenden-
ECN: Superintendent Busch tormuliert in seinem Bericht das Konsistorium die
deurtliche Kritik:

„Zuvörderst ISt bemerken, da{fs die Synode der Lausitz lange nicht ın
volle irksamkeit ICN könne, als die Kirchen Patrone ın kirchlichen An-
gelegenheiten nichrt iıne höhere Behörde als sich selbst anerkennen. Sie sind
der Mehrzahl nach des Glaubens, da{fßs alle Verfügungen bei ihren Kirchen
VO  —_ ihnen ausgehen mufen un dafß s1e die Instanz der Prediger sind,
die S$1E VOIN der Seite in ihrer Wirksamkeit betfördert und behindert, worauf
auch überall im Protocoll hingedeutet ISEt.  S3}

Das Protokall der Synode geht dem Entwurt der Kirchenordnung entlang und
LAamMmt offensichtlich, der sprachlichen Gestalr nach urteilen, Vo  > Worbs Die-
SCI drückt denselben Sachverhalrt 1m Abschnitt über die Bildung VO Presbyterien

4uUusSs:! ‚Ueber den SaNzZCH Abschnitt, das Presbyterium betreffend, ann sich die
Synode für diesmal AUrTr kurz dahin außern, da{fßs die Errichtung der Presbyterien
einer Kirchenverfassung ‚Warlr nothwendig sel; aber auf dem Lande 5 lange
die Feudalverfafßsung bestehet, schwerlich zustande kommen werde, CS se1l denn,
höchsten Orts den Gutsbesitzern un Kirchenpatronen der Befehl zukomme, S$IC.

35 111 16 ICN BL
36 IHOMAS MUÜUÜLLER-BAHLKE, Grofßhennersdorf und se1ıne Bedeutung für Mühlenbergs Aus-
bildung, in: DERS. und AL  ANDER WIECKOWSKI, Heinrich Melchior Mühlenberg und der Ka-
tharinenhof zu Großhennersdorf, Dresden 2015,

Görlitz Kirchenkreis Rothenburg, Akte 39, Nr.
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MIt den Ortspredigern Z vereinigen. ”® Es gab in der Oberlausitz also keine Mög
ichkeit für die Gemeinde, einen Pfarrer wählen, denn das hielt INnan für die Auf-
gabe des Privatpatrons, dem S1CE unterstand.

Die Ausführungen dieser Synode anderen Themen der Kirchenordnung sind
in mancher Hinsicht enthüllend, gerade auch für das ekklesiologische Verständnis
Von Worbs Ich ll HUT wWwel Punkte CNNCN? Da 1STt zunächst die Besoldungsfrage:
Das Protokall stellt 1er nüchtern fest: „Diese ‚ die Einkünfte| sind MT wenigen
Ausnahmen fast überall och dieselben, WI1E S$1E VOT 300 Jahren festgesetzt worden
sind. Man har nicht CrWOSCNH, da{s sich der Werth der Dinge WwI1e der nothwendig-
STICH Lebensbedürfnifse das Vierfache erhöhet und das Verhältnifs dem UL-

sprünglich fixirten Gehalte SaNz aufgehoben ISt.  S59 Ührend in den andern SLAAats-

bürgerlichen Berufen die Gehiälrter dem modernen Standard aNSCDASSL worden
se1i1en, se1 das bei kirchlichen Beamten nicht geschehen; nirgends sSCe1 „die daraus her-
vorgehende Nichtachtung sichtbarer als im Predigerstande. Die Prediger bitten die
egierung darum dringend, dass S1CE „1M Genuße ihres durch Matrrikeln festgesetz-
ten Gehalts un der durch hundertjähriges Herkommen begründeten Emolumente
weni1gstens ohne Verkürzung erhalten werden“ Worbs Kampf ein besseres (Ge-
halrt der Prediger und Superintendenten entspringt seinem Verständnis des Amtes
eines Predigers. Er nımmt hier 1ım Grunde die Diskussion Ende des Jahrhun-
derts VOLWCB; als sich die preufßische Kirche einer festen Kirchensteuer un:
einem festen Gehalr für Pfarrer entschied. [)as zeIgt sich deurlich in seinem Kom-
incnttiar ı1L Beichtgeld, dessen Abschaffung befürchtete: „Sollte aber die höch-
SE Behörde auf der Abschaffung derselben bestehen, dann dürfrte der Ausfall
schwerlich anders decken SCYH als durch Erhebung einer Steuer VO  b allen Con-
firmirten der Parochie Nter dem Namen einer Besoldungsanlage für den Prediger,
welche halbjährig durch den Richter jeder Gemeine, oder durch den Kirchenvor-

“ 4()stand erhoben werden möchte
Kennzeichnend für Worbs und die Rothenburger Synode 1STt auch, WIE INnan über

Kirchenzuchrt dachte: Kirchenzucht in dem Sinne, A4SS jede Einrichtung sich ihre
eignen Statuten und Gesetze geben INUSS, die S$1C sich bindet, se1 sinnvoll un!

Ebd., kte 39, Nr. Synodalprotokoll VO:| 141 Zu 13—29 Von den Presbyte-
ren. /wei Jahre spater bemerkt Worbs in einem Brief an seine Pfarrer: Es se1 interessant CI-

fahren, dass das (Consistorium erklärt hat, dals die ( onsistorien einer konsequent durchge-
ührten Presbyterial- un Synodalverfaßung nicht Passch un! MMI1t und nebeneinander nicht
bestehen können“ (ebd., Akte 286, Nr. VOIN

Ebd. Zu Von den Rechten und Emolumenten des Predigers (auch die folgenden SAr
tate).

Ebd., Z Beichtgeld.



FL NIEGRATION DER AUS  I IN I)IE KIRCH  RCä 153

verständlich. „Sie mu{ sich jedoch in den Schranken halten, welche der Stifter der
Kirche angedeutet Nar Die Anwendung VO  b Zwangsmitteln und das Verhängen
positiver Strafen liegt außerhalb derselben, ISt MIt dem allen Gewissenszwang VCI-

abscheuenden Protestantismus unvereinbar und würde die unglücklichsten Mis-
verhältnifse un Spaltungen aller Art Auf diese Art würde ‚War derjenige,
der SIC aus freiem Entschlufße aller kirchlichen Gemeinschaft entzieht, sich selbst
VO  nn allen kirchlichen Ehrenämtern un andern Vorsteherposten, welche Männer C1L-

fordern, die Religion haben, ausschliefßen: ber Nnıe würdce einen protestant1-
schen Priesterdespotismus, der sich MIt Inquisition und Proscription VO.  ; der Kan-
zel endet, befürchten haben“* Das Konsistorium hat sich auf den Bericht über
diese Synode gegenüber dem Superintendenten geäufßert un uln Abstellung e1IN1-
SCI offensichtlicher Mängel gebeten. Ich CLIHAC einen Punkt SO iSt nicht SC-
Statten, da{s die Installation der Geistlichen durch die Gerichtsverwalrter SC-
schiehrt“  .L\  D Was freilich auch schon die Synode forderte. Das Konsistorium
appellierte die Verantwortlichkeit der Synode, selbst Missstände abzuschaffen.
So heifs C z B 1MmM Blick auf eine für heute unverständliche Sitte: „Die Braut-Be-
werbung durch Prediger MmMussen diese als eine besondere Synodal-Festsetzung selbst
abschaffen “ uch ZUL rage der seIit 18 E umstrıttenen Union Außert sich das
Protokall un stellt MIt knappen Worten fest, dass dazıu nichrts SCSART werden
könne, da keine reformierten Gemeinden 1n der Lausitz gäbe.

Die Synode VO KD und die Agendenfrage
Auf den beiden folgenden Synoden wurde die HNCUC preufßsische Agende verhandelrt.
Hier zeigte sich 1822 dass die Prediger ın der Mehrheir der sächsischen Agende
testhalten wollten. Superintendent Busch stellte fest: !,I'n der Lausitz herrschrt durch
die Einführung der verbesserten Sächsischen Agende ın der Liturgie iıne durch-
gangige Gleichförmigkeit, die bei ihrer reichlichen Ausstattung in allen ihren ADB-
theilungen die nörchige Abwechslung gewährt“.““ Dahingegen fand INa die PICU-
Bische Agende E einförmig und zugleich für Landgemeinden unausführbar, weil
Han z.B keinen hor Z Verfügung habe Er berichtete? das Konsistorium,
Aass drei der Pastoren unentschieden selen und sich nach der Mehrheit richten ;oll-

41 Ebd. Zu 10/-1 Von der Kirchenzucht.
47 Onsistorium Busch (ebd., Nr

Ebd
Görlitz, Kirchenkreis Rothenburg, kte 204, Bericht VON Busch 9( 1822

45 Ebd
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tCH; während Pfarrer die Agende aus erheblichen Gründen ablehnrten. Da die Pfar-
LCL Voten über ihre Haltung aufgefordert wurden, findet 111 hier aufschluss-
reiche Ausführungen über die jeweilige theologische Position. Nıun INnu$sSs INnan be-
de  en; CC die Pfarrer die Agende AUrTr kurz ZUE FEinsichtnahme für ein oder
Wwe1 Tage sehen durften und ann weiterreichen S$1E aber och nicht ZU.

Gebrauch erhielten. Sie empfanden S1e daher als iıne mögliche Ergänzung der
bisherigen sächsischen Agende und erkannten nicht, dass der preußische Önig
deren Einführung indend verfügte. Was iINan 1mM Einzelnen der en Agende
beanstandete, soll Beispiel des Votums VO  — Pfarrer Johann Gorttlob Schmaltz*®,
zeitweilig Assessor der Synode, verdeutlicht werden, enn 1er zeigt sich die Kritik

der rational-vereinheitlichenden Konzeption des Königs sehr deurtlich (s An-
lage 5)

Schmaltz kritisierte in GFESTICT Linie die auf eine Stunde berechnete Kurze des
Gottesdienstes, die 5 ZUEF wirklichen Erbauung einer Landgemeinde”, die HUF

Sonntag Gelegenheit ZUE Andachrt hat, keine eit lässt. Dass der z€esang der (Ge-
meinde darin auf bis Verse insgesamt reduziert werde, empfand als gänzlich
annehmbar, da deren Folge „die völlige Entheiligung der Kirch-Versammlungs-
Tage‘ edeute.

„Die rregung dieser heiligenden Empfindungen wird besonders durch den
Gesang bewirket, und dadurch das Gemüth bey Aufmerksamen gehörig
Aufnahme des Wortes vorbereitet:; allein der csang 1St ın der ucn Agende
MIt oder Versen viel urz diesem Behuf angesetzt. kin ganzes schö-
1CSs Lied ISTt für NSCeTC singenden Gemeinden eın eben grofßes und
geliebtes Bedürfnifß, als die Predigt selbst. nd WI1IeE viel gıenNge durch Zer-
schneidung vieler treflichen Gesänge VO  - Luther, Gerhard, Gellert,
Klopstock un!: anderen, deren Gehalr durch seinen kunstreichen Bau 1ın
herrliches Ganze|s| ausmacht, der bewirkenden Erbauungverlohren

Die Gemeinde Wwe rde 1n der NCUCNHN Liturgie ur5muta“ ‚Bisher legten S$1E
ihr GlaubensBekenntni{fs in den Liedern: yrıe ETE.: oder: Allein Gott ın der Höh eTC.

oder: Wir glauben all EIC selbsr ab: bisher an  cn S$1E selbst Mmit dem Chore
dem Prediger in den Antiphonen. Dieses Theilnehmen ISt ihnen in der Li-
turgıe entzogen. Schmaltz sich auch für die bisher ın Sachsen übliche „EINSE-
schränkte Privatbeichte“ 1m Gegensatz der allgemeinen Beichte der

Johann Gotrtlob Schmaltz, geb. 1761 in Meineweh bei Leitz, besuchte die Universität Leip-
Zıg 1b zunächst Hauslehrer und machte 1790 seinen Magister. Von 1790 bis seinem
Tod 1832 WAar Pfarrer VO  - Rengersdorf.
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Agende ein, da S1C „eEIn großes Mitrtel des Predigers, aufdie Seelen seiner Kirchkin-
der individuell un eindrucksvol|[l Zl wirken“, sel.

Zu diesen praktisch-theologischen Bedenken kam bei allen Predigern der theo-
logische Einwand, dass die NCUC Agende 1im Abendmahl VO  - den „Zeichen Jesu
Christi“ spreche, Was reformierter Lehre entspreche. „Die Worte Zeichen und ‚Ge-
stalten‘ sind Streit-Worte beyder Kirchen“, die mMan durch das Wort „‚Gaben“ eL-

B  $ könne, 5O Schmalrtz In seinem Votum.
Als die Sache der Agende auf der Synode VO  en 824 STNEULLE ZUE Sprache kam und

mMan den Willen des Königs, diese durchzusetzen, unmissverständlich wahrnahm,
ftand sich ‚WarL eine Mehrheit, doch Aun Wr der Superintendent selbst, der im
Anschluss das Votum eines Pfarrers die Mehrheit der Pfarrer für folgende salo-
monische Formulierung überreden suchte:

/ xwar nicht aus Ueberzeugung, da{fs der acht evangelische Geist in der
NCUCH Agende vorherrschend sel,; 1ber als gehorsame Unterthanen geben
WIT, weil des Königs Majestät die Einführung derselben unbedingt befeh
len, ZUTC Annahme derselben UNSsSer Ja weil durch S1C nicht die Glaubens-
lehre sondern AUr die Liturgie vorgeschrieben wird.
Auf diese Art stellen NIr unNns die höchste Ungnade un innre
un ausre Vorwürtfe sicher.

Man ann sich kaum denken, dass das Konsistorium MmMIıt dieser Formulierung e1ın-
verstanden WAar. Interessant sind aber die Voten, die die einzelnen Pfarrer auf diesen
Vorschlag hin einbrachten (s Anlage 6) Die Antworten reichen VO  —; der Kritik
einer Politik der „Machtsprüche und Gewaltstreiche in einem militärischen Staate

einem militärischen König" bis überzeugtenJa In Krischa iSt die Hälfte
der Gemeinde sächsisch und lehnt die Liturgie ab, in der Gemeinde Förstgen ISt
e1inNn großer eil der Mitglieder wendisch un benötigt zunächst eine wendische
Übersetzung. So kam nuch 874 nichrt Zu einem ungeteilten Ja Wa der yuper-
intendent MmMiıt seiner Empfehlung erhofft hatte.

Schlussfolgerungen
Ich schliefse diesen Blick auf die Akten und den Verlauf der Eingliederung un: VCI-

suche einıge Folgerungen daraus ziehen.
Es ISt nicht Z leugnen, dass die preufsischen Behörden MIt dem Getuhl der

Überlegenhcit die ungeordneten, unbeaufsichtigten Gemeinden un ihrer
moralisch ZU eil gefährdeten Pfarrer der Oberlausitz herabschauten. Das gilt
auch fur Worbs, dessen Bericht zahlreiche solcher Schwächen aufdeckrte. Dieses
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Überheblichkeitsgefühl CNISPLaANS der aufgeklärten zeitgemäfßen Gesinnung des
Rationalismus, die sich auf den theologischen Fortschritt der e1It berief.
Darum Watr für Worbs ine bessere Bildung und die Bekanntschaft MIt der ZEIt-

gemäßen Literatur In wichtiger Bestandteil seiner Aufsicht über die Lausitz. Sol-
che Anpassung die preufßischen (resetze un! das Frömmigkeitsgefühl der Auf-
klärung glaubte besten durch regelmäfßige Visitationen alle wel Jahre
einüben können.

Die preußische Regierung einschließlich des Kultusministeriums verfolgte
andrerseits keine rgorose Eingliederungspolitik, sondern suchte die Bevölkerung in
kontinuierlichen Verbesserungen und Anpassungen die preufßische Verwaltung
mitzunehmen und das NCUC 5System gewöhnen. Die Behörden und auch der
Onig lenkten immer wieder ein, WCAN Beschwerden kam (z.B Festtagsfrage,
Steuerfreiheit). Der Ausgleich in der Spannung MIi1t den Patronen un Collatoren
WFr freilich nicht immer einfach. Als Beispiel sSC1 die Herrschaft Muskaın SCHANNT,
die Nalı 16  S eın eigenes Konsistorium besalßs, das nach Worbs lediglich in dem Hof-
Gerichts-Director, dem Superintendenten, dem EISECHN Pfarrer un dem Archidia-
kon bestand. Bei der Einteilung in Kirchenkreise wurde die Herrschaft MIt einıgen
anderen in den Kirchenkreis Rothenburg I1 einbezogen. Der Fürst aber dachte nicht
daran, seinen Superintendenten entlassen, un! der neuerwählte preußische Su-
perintendent für Rothenburg INUSS orofßszügig oder aber tolerant SCWESCH
se1n, ahm die Situation, wıe s$1e WAaTfl, VOTrerSsSt hın Als der alte Superintendent
der Herrschaft starb, machte der Fürst eın großzügiges Angebot das Kultusmi-
nısteriıum: Er wolle seinen ten „Oberpfarrer“”, WIE SAaQT, durch einen S11-
perintendenten ErSCtZL sehen.?* Nun das Konsistorium klärte das Kultusministe-
Mum über die wahre Sachlage auf un verwlıes auf den im Amt befindlichen
Superintendenten VO  > Rorthenburg E och als dieser J1irzZ darauf starb,
U  —_ bald ein Superintendent gewählt werden. Der Fürst hatte einen DECIS-
eicn Kandidaten namens Petzold“® ZULC Hand, Un gelang ihm MI1t Unterstürt-
ZUNg des Kultusministeriums, diesen als Superintendent VO  > Rothenburg 1N-
stallieren. Die komplizierte Situation zeIgt, welchen FEinfluss ein starker Patron beim
Kultusministerium haben konnte.

Für die Pfarrer der Oberlausitz bedeutete dennoch ine erhebliche Stär-
kung ihrer Kirche, dass S$1E durch die preufßische Kirchenordnung einen Schutz

AP  Z Breslau, Schlesisches Konsistorium 111 8068
Chhristian Petzold, geb 783 in Königswalde Krs Sternberg, besuchte das Gymnasium ıIn

Züllichau und Halle un studierte-in Halle Theologie. Er wurde 1807 Pfarrer 1n KO-
nigswalde un 1826 bis 1866 in Muskau, zugleich Superintendent. Er starb 1866
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die Willkür einzelner Patrone hatte auch An Busch seiner Kesignation
gegenüber der Machrt der Collatoren aufder Synode VO  —; 18 deurlich Ausdruck
verlieh, aber die €1ITt arbeitete hier lerztlich für die Selbstständigkeit der Kirche

einen welrtlichen Einfluss VO:  ; außen. Es WAar ohl VOL allem nuch das Sut OL-

ganıisierte preufßische Schulwesen, dessen Inspektion bei den Superintendenten Jag
das die Pftfarrer für Preufßen SCWANN,

den Visitationsprotokollen fällıt der SULC Kirchenbesuch der Oberlausitzer
Gemeinden auf. {)as gilt AUC für die wendischen Mitglieder, die ın mehreren Ge.
meinden ihre eigenen Gottesdienste hatren. [ )as Festhalten der Pfarrer der säch-
sischen Agende, die ihnen viel reichhaltiger als die preufßßische Agende erschien,
auch dem sachsischen Gesangbuch, zeigt die starke Verankerung gerade der dörf-
lichen Gemeinden in der Iutherischen Frömmigkeit. ber auch jer drang der Geist
des Rartionalismus besonders in den Städten durch, und WIr beobachten, dass der
Magistrat der Stadt G oörlitz 827 en Entwurt eines umgearbeiteten Gesangbuchs
MIiIt 1224 vorlegte, weil das alte Gesangbuch, das 18 in 15 Auflage herausge-
kommen se1; einer zeitgemäfßen Erneuerung bedürfe.

Als Superintendent Busch 825 die Pastoren auf Wunsch des Konsistoriums
nach ihrem Bibelgebrauch in der religiösen Jugendbildung befragte, weil Inan ;ohl
der Meinung WAar, A4ss daran hapere, * reaglierten die Pfarrer des Kirchenkreises
MIt einer Auflistung ihres katechetischen, bibelbezogenen Unterrichts. Als Beispiel
zıtiere ich Pfarrer arl W ilhelm Hellmuch?® ın Diehsa:

uch in der hiesigen Parochialschule wird die Bibel nicht ELWa blos als Lehr-
buch sondern als Quelle der Religionserkenntnifs gebraucht, indem sowochl
bei dem Religionsunterricht HA Försters Kurzem Auszug  cSl die Be-
weisstellen in der heiligen Schrift selbst nachgeschlagen und nach dem Fii-
sammcnhange erklärt werden, als auch das,; W ds in der heiligen Schrift ZUE

Übung gelesen worden ISt, erklärt und der Sinn des (s3anzen angegeben wird.
Aufßserdem wird wöchentlich ine Lection der biblischen Geschichte gehal-
CcN, wöchentlich werden wel Sprüche gelernt un jeden Sonnabend wird
das Sonntags-Evangelium oder die Epistel erklärt, Je nachdem alljährlich
über die Evangelien oder die Episteln geprediget wird. uch ın meinem Re-

49 Görlitz, henkreis Rothenburg, Akrte 286, Rundverfügung VOoO Busch die Pfar-
MS VO 4,8.1825

arl ilhelm Hellmurch, geb. ın Zeitz, studierte EL bis der Universi-
tat Leipzig T’heologie, Wl zunächst Lehrer der dortigen Bürgerschule, ab 18724 Pastor ın
Diehsa, 1831 in Nieder Seiferscdorf. Er starb 1856
51 Kurzer Auszug 4ll5 Johann Christian v sSters Lehrbuche der christlichen Religion ach
Anleitung des Katechismus Lutheri, Görlitz 1803 und spatere Auflagen.
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ligionsunterrichte sowohl MIt den Schulkindern als auch mIt den Erwach-
in den sonntäglichen Fxaminibus wird die Bibel un Grunde

gelegt und auch benutzt durch fleißiges Nachschlagen. ieß bezeuge ich
hierdurch nach Pflichrt und Gewissen.

In anderen Gemeinden wird ZU eil noch mehr auswendig gelernt. Pfarrer Paul
bezeugt für Jänkendorf, „dafs ıNn hiesiger Parochial Schule eben WI1IE in meıinen
Vorträgen und Katechisationen und M1r selbst persönlich die Bibel das Hauptbuch
SCY. In der Schule 1St taglich Religionsstunde zweymal wird wochentlich AUS der
Bibel gelesen Sprüche auswendig gelernt eın Psalmen ebenfalls, und Sonn-
Cags karechisire ich in der Kirche über die gelernten Sprüche, wobey och mehrere
Stellen aufgeschlagen werden. Folglich iSt die Bibel das Hauptbuch.”“ nd ın einem
Nachsatz außert sein Verwundern über die gestellte Anfrage „Aber mufs nicht
UNsSCI«C evangelische Nachkommenschaft, ihr diese Kurrente Gesicht
kommt, CrISTauUNCN, da{s deshalb TISLE iıne rage entstehen konnte.“  54

Worbs als Generalsuperintendent der Oberlausitz?

Damit komme ich noch einmal auf die Raolle VO  - Worbs in dem Prozess der Ein-
gliederung. Worbs Wr eın durch und durch VO Rationalismus gepragter Theologe
und stand dem Pietismus und Herrnhutertum kritisch gegenüber.”” Das lässt sich
VOT allem seinen Predigten zeigen. Insofern härtte Inan sich durchaus iıne SEWISSE
Ablehnung seiner Aufsicht durch die Oberlausitzer Landgemeinden denken kön-
Soch auch diese Gemeinden erkannten bald, WIE csehr sich Worbs für ihre Be-
lange in materieller un: baulicher Hinsicht einsetzte. Als Beispiel möchte ich eın
Schreiben des Konsistoriums die Regierung in Liegnitzidas auf einen Vi-
sitationsbericht VO.  - Worbs erfolgte. Da heifßt C5S, „dafß Wegen der Eintreibung der
rückständigen Kirchenstandsgelder, ingleichen Ausbeßerung des Daches der
Haupt- un der Begräbnifß-Kirche, ingleichen Anschaffung einer Glocke,
WI1E Erbauung eines Glockenhauses un Umfaßung des Begräbnifßs-
Platzes VO  _ 1er aus das Erforderliche überall verfügt worden“* diese Ma{s$-
nahmen des Konsistoriums auch Z Erfolg geführt haben, musste mMan treilich

Ort selbst untersuchen. ber jedenfalls wurden Missstände aufgedeckt un:
deren Beseitigung iın Angriff

Görlitz, Kirchenkreis Rorthenburg, Akrte 786
Siehe CHOTT (s Anm. 1)
PW Breslau, Schlesisches Konsistorium 111 7949 VO: 6.7.1823
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Damit komme ich AUFEBR Schluss: Nachdem Worbs keine Stelle in der Regierung
Liegnitz bekommen hatte, stellte CI; WI1eE WIFr hörten, den Antrag auf die Stelle einer

GCIICY&1$UP€ÜII[CI‘I(1€II[UI' der Oberlausitz. Gottfried Ludwig August Hanstein.,
geistlicher Rar im Kultusministerium, AaNtWOTrTLEGEFLE ihm darauf, AaSsSs InNnan darüber
lange nichts könne, „bis ausgemacht SCY, in WI1€e viel Generalsuperintendentur
Kreise das Schlesien eingerheilt werden müusse” Interimistisch könnrten da-
SCH' dem Superintendent Worbs die Funkrtionen eines Generalsuperintendenten
in den lausitzischen Diocesen, vornehmlich die kinweisung der NC CN-

den Superintendenten in ihre Amter unbedenklich übertragen werden“”? Dennoch
wird dieser Titel Nıe in den Akrten gebraucht, bleibt, den Goörlitzer Anzeiger
zZu zitieren, bei der Beförderung VOonNn Worbs um „Superintendent der schlesischen
Lausitz“.  56 Worbs beantragte darauthin noch einmal 150 Re:; weil sich ine
Schreibkraft ZUFE Abschrift der vielen Protokalle und Schreiben bei der Aufsicht
über die Lausitz halten inusse. Als dann I1 Juni 1829 das Konsistorium allen
Superintendenten mitteilte, dass Superintendent Bobertag u55 Lobendauz Ge-
neralsuperintendenten Schlesien E worden sel,; fragte Worbs beim Kon-
SIStOrıum Aan, ob noch in seiner Stellung als Superintendent für die Oberlausitz
verbleibe. Immerhin habe „alle zwei Jahre visıtirt, die seitdem angestellten Kreis
Superintendenten in Vorschlag gebracht, das Colloquium MIt ihnen gehalten un
hre Instrallation vollzogen. [)as Konsistorium fragte daher den Kultusminister
Da diesem Teil der Lausitz 95 Kirchen inter Superintendenten gehören ın
auch ın Brandenburg für die { ausitz 1ın Generalsuperintendent (Brescius) SCINAannt

worden se1 und da Bobertag AUrL Generalsuperintendent für Schlesien, nicht aber
des Markgrafthums AaUSItZ sel, 39 sind WIr zweifelhaft, WI1eE WIr den EG Worbs auf
seine Eingangs gemachte Anfrage bescheiden sollen [Das Ministerium
hinhaltend: Bei grofßen Provinzen werde ZULE CIr über Vicegeneralsuperintenden-
ten nachgedacht, ‚dahe k'c'l.l'l n das Ministerium S$1C nicht darüber aufßfßern, ob der
(D  C Worbs künftig die Stellung eines Vice-Generalsuperintendenten erhalten kan  1t,
zumal die Agendenfrage in vollem Gespräch sE1. 39-  15 dahin da{s ıne deftfinitive FEnt-
scheidung hierüber erfolgt, ISt der GE Worbs allerdings in den Functionen, die
auf dem Grund der Ministerial-BestimmungVO unı 18 ausgeübt, belas-
sen“. Worbs verstarb VOLF einer Klärung dieser rage vier Jahre spaterAeiner län-

Krankheit. Seine Hoffnung auf Anerkennung seiner Verdienste durch einen
klagvollen Tirel ertüllte sich nicht.

55 StA {111 .8 j BI 56ft vom 6.8.1817
56 30.7.1818, 125
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ANLAGLE

Patriotisches Lied VO.  b Johann Gottlob Worbs
(GStA, 111 1) 17)

Mirt 1 Gott, beginnen WIL den Kampfgerechter Sache
Nichrt Übermuth, nicht Raubbegier treibt UunNs, nicht niedre Rache
Zu retten unNns A4U$S tiefer Noth,

rfetrtten uns VO  - Schmach un! ‚pott
ergreifen WI1r die Waffen

Mirt Füßen Crat eın Wuüurcherich der Menschheit heil’ge Rechte,
den Herrn der Erde wähnt sich und uNns des Herren Knechte.
I Jes treuen Landmanns SAaUCILN Schweißs,
des stillen Bürgers Kunst un! Flei{fs
verprafßten seine Horden.

Herr, der du vormals wunderbar den Vätern beigestanden,
bei dem die Deinen in Geftfahr ilfund Rettung fanden
du hörst als Vater Schrein,
WIFrSt NSCIS5 Heeres Helter SCYH
un! NSCIS Landes Retter.

Schon at, Gerechter! deine Machrt den stolzen Feind gerichtet,
die Frechen, die dich, Gott! veracht, hat deine and vernichtet.
DDein Engel schlug das stolze Heer,
voll Schmach und FElend ZOg'S einher,
in enkmal allen Zeiten.

Zerstoben 1st WI1IE leichte preu VO  — deinen mächtgen Händen
der Feinde Schwarm. Auf! macht euch frei! Helfrt uNSs das Werk vollenden!
So ruft ein Volk, das (Zurt und Blut
für Freiheit Wagt MC hohem Muth,
un (sJottes Finger winkert.

Das uns theure Vaterland, der theure Önig, mahnen:
Auf, auf! Die Waffen in die Hand! Schon wehn die heil’gen Fahnen!
Zerreißt das Band der Sclaverei,
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der Knechtschaft Fesseln brecht entzwel,
erkämpft euch Glück und Ehre!

Wohlan! Gerecht IST UNSCr rieg, WIF dürfen nicht
und UNSCH, 1St der Dieg, (  JUT und Blurt WIr Wage N.
Wir scheuen nicht Getfahr und Tod
Auf! Zum gerechten KampfNI (35ft
für Varterland und König.

ANLAGE

m  “ Oberlausitzer Kirchenkreise
und ihre Superintendenten 1mM Jahre 8 /

Görlitz
Goörlitz (Peterskirche und Dreifaltigkeitskirche), Hennersdorf, Leopoldshayn,
Troitschendorf, Lichtenberg, Wendischossig, Deutschossig, Leschwitz, Ludwigs-
dorf, Zodel, Ebersbach, Königshayn
Superintendent 1STt Pfarrer Johann Christian Jancke 1757 834)

Görlitz {1
Reichenbach, Seidenberg, Nieda, Radmeritz, Tauchritz, Friedersdorf der 1 Aı
deskrone, Gersdorf bey Reichenbach, Markersdorf, Melaune MIt Filial Meuselwitz,
Arnsdorf, Krischa mit Filial letta
Superintendent iSt Pfarrer Johann Gottfried Drefßler in Nieda 1758- 9)

Görlitz H3
Langenau, Holzkirch, Gruna, Kieslingswalde, Oberbiela, Rothwasser, Kohlfurch,
Rauscha, Niederbiela, Penzig, Lissa, Sohra
Superintendent ISt Pfarrer Christian August Menzmann 1775 826)

Rothenburg
Rothenburg, Horka, Jänkendorf, Ullersdorf, Rengersdorf, Cunnersdorf, Nieder-
Seifersdorf, Gebelzig, Grofß-Radisch, Förstgen, Diehsa, Culm IMI Filial Peters-
hayn, See
Superintendent ISt PfarrerGotrlieb Busch 153 833)
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Rothenburg
Hänichen, Daubitz, Cosel, Kreba, Klitten, Reichwalde, Nochten, Schleife, Gablenz,
Muskau MIt Kirchen, Zibelle, Podrosche, Leippe
Superintendent ISt 1b Pfarrer Friedrich Wilhelm Seybold in Hähnichen
(1762-1826)

Lauban
Friedersdorf, Lauban Kirchen), Haugsdorf, Schreibersdorf, Lichtenau, Geibs-
dorf, Hermsdorf, Schönbrunn, Schönberg, Holzkirche, Wingendorf
Superintendent 1St 1b 18 Pfarrer Johann August Dehmel in Friedersdort VT
1864

Lauban
Meffersdorf, Marklissa, Rengersdorf Queis, Ober-Wiesa, Gebhardsdorf, Vol-
kersdorf, Schwerta, Goldentraum, Gerlachshayn, Linda, Küpper, Bellmannsdort
Superintendent 1St 1b 18 19 Pfarrer Flias Lehmann in Meffersdorf O, LT 849)

ANLAGE

Dienst-Eyd der Superintendenten”’
Ich, Johann August Dehmel, schwöre zZzu (Gott dem Allmächtigen einen leiblichen
Eyd, dafs, nachdem ich 7A1 Superintendenten der ersten Diöces 1m Laubanschen
Kreyis bestellet worden, Seiner Königlichen Majestät VO  —; Preußen, meinem aller-
gnädigsten Herrn, ich LICEUH und gehorsam SCYN, und nicht AUr alle meine Pflichten,
die MIr vermoge meılnes Jetzt übernommenen Amtes obliegen oder künftigSC
schrieben werden möchten, sondern auch, ich in e1in anderes AÄAmt
werden sollte, alle die Obliegenheiten, welche damit verbunden sind oder verbun-
den werden möchten, gewissenhaft, und getreulich erfüllen, und mich davon
durch nichts abhalten lassen, auch mich ın allen Stücken betragen will, WIE
einem rechtschaffenen Königlichen Diener in meinem gegenwartigen und in jedem
meıiner künftigen Verhältnisse wohl anstehet und gebühret. So wahr MLr Giott helfe
durch Jesum Christum.

AP  < Breslau, Schlesisches Konsistorium, 111 5331 20.4.1819 7Zu dem Fid gehört eine
ausführliche „Vorhaltung‘, die seine Bedeutung und Reichweite detailliert erläutert.
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ANLAGE

Entwurf einer Instruction
zunächst für die Oberlausitzischen Superintendenten”

Einleitung $
Das IT eines Superintendenten 1STt 45 einem zwietfachen Gesichtspunkte be-
trachten. Er ISt ein Diener der christlichen Kirche, selbst Lehrer un Vorgesezter
andrer Lehrer in einem bestimmten Kreise, 1STt aber auch in Diener eines christ-
lichen Staates.

2
SO W1E aber der Zweck des christlichen Lehramts IST, die Gillieder der Kirche UE Er-
leuchtung des (seistes über die dem Menschen wichtigsten Gegenstände einem
religiösen Sinn z einem moralisch guten Wandel un durch alles dieses ZULC wah-
Frcn Glückseligkeit leiten, hart der christliche Staat denselben Zweck Der Su-
perintendent Inas also als Diener der Kirche oder des Staats angesehen werden, in
beiden Rücksichten soll Erleuchtung des Geistes, religiösen Sinn und einen-
ralisch Wandel befördern streben. Als Lehrer Mu dieses musterhaft in
seiner eigenen Gemeinde chun, als Superintendent mu{ sein Bestreben dahin
gehen, da{s die ihm untergeordneten Geistlichen dieses ZUL als möglich chun.

$ 3
Der Unterschied zwischen Kirche und Staat in dieser Rücksicht IST, jene
durch das Wort auf das Innere, auf den Geist un das Herz des Menschen wirkt, der
Staat aber AUr miIit aAuserlichen Anstalten un Einrichtungen chun hat Da 1N-
dessen die Kirche der 4userlichen Anstalten un der Staat der Wirkungen auf das
Innere des Menschen nicht entbehren können, stehen beide in unzertrennlicher
Verbindung miteinander. Es fließßen daher auch die Wirkungen eines Superinten-
denten als Diener des Staates in einander. Er kann Nnıec blos als Diener der Kirche und
AlLkc. Nıe blos als Diener des Staats angesehen werden.

Als Diener der Kirche geht nach der Königlich Preufsischen Staats- und Kirchen-
verfafßsung die Autorität eınes Superintendenten VOon dem Königlichen Consisto-
F10 AauUs, als Diener des Staats VO  — der Königlichen Kegierung. Dieser Gesichtspunkt
und die Instruction für die Provinzial Consistorien und für die Kegierungen VO

58 Görlitz, Kirchenkreis Rothenburg, Akte 5E
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23 October 1817 werden bestimmen, in welchen Fällen GE seine Berichte das

Königliche ( onsistorium oder die Königliche Regierung richten hat.

Ö 5
Die Mitrtel, wodurch die Kirche wirkt, ISt das Religions-Wort, die Mittel des Staa-
CCS sind seine (resetze und die weirtliche Gewalt: daraus folgt, daß der duperinten-
ent ohl MIt dem Religions-Worte der heiligen Schriften und allen den Kennt-
nıssen, die einem christlichen Lehrer in NSsSerTN Zeiten wichtig sind, als MIiIt den
Gesetzen des Staats, dessen Diener iSt, ın weI1lt diese (rJesetze christliche An-
stalten und Ordnungen betreffen, bekannt SCYH mufs.

Da aber der innere Mensch frei iSt, seine Entschließungen UF VOoO  —; der Kraft der
WYahrheit in seinem Verstande und Herzen und nicht VO  - Auserlicher Gewalt 1ab-
hängen, die evangelische Kirche sich auch aller auserlichen Gewalt begeben un
diejenige Macht, deren S1IC. die Kirche ehedem angemadfst hatte, 1n die Hände des
Staats zurück gegeben hat kann der Superintendent als Diener der Kirche keine
executıve Gewalrtr haben und der Staat annn ihm eben darum, weil eın Diener der
Kirche 1St, keine welrtliche Gewalt übertragen. Er annn ‚War als Diener des Staats
dasjenige fordern. Was die (sesetze desselben bestimmen, Wn aber weltliche CXC-

cutive Gewalrt Aufrechterhaltung kirchlicher Ordnung nöthig ISt, MUu: die
Sache der ihm in Kirchen-Sachen VOTr' gesctzten Strtaats-Behörde (Königliche Regie-
rung) überlaßen oder in Fällen, die keiner weiteren Untersuchung bedürten, die
ihm für solche Fäille bereits angewlesene Staats-Behörde (Königlicher Land-
rath) requiriren.

Aus diesen allgemeinen Ansichrten wird sich 1U VO  ; selbst ergeben, Was eın S11-

perintendent für Pflichten und Rechrte habe, und welche Mitrtrtel in einzelnen Fäl-
len anwenden kann und soll, die Zwecke seines Amtes erreichen.

$ 8
Wenn das Amt eines Superintendenten Haupt-Zwek hat, Erleuchtung des Ver-
standes in Religions-Sachen, religiösen Sinn, Sitrtlichkeit un: dadurch wahre Glück-
seligkeit HCk allen Bekennern der Religion Jesu befördern, diese 7Zwecke aber
durch die Geistlichen und Schullehrer erreicht werden mussen un Kirchen und
Schulanstalten die aufßerlichen Mitrel 27 sind, wird ein Superintendent dahin
Zu wirken haben, da{s
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die Geistlichen
die Kirchen-Anstalten
die Schullehrer
die Schul-Anstalten

SAahzZ das se1n mogen, W d S1E als solche SCYH sollen

09
Ehe diese Amtspflichten eines Superintendenten näher dargelegt werden, Mu
förderst erwähnt werden, da{fß VO  - den Superintendenten CErWAartet wird, da{ß GrE
selbst erleuchtete, religiöse und sittliche untadelhatfte Manner sind. Schon ihre WAhl
Z Geistlichen Vorgesezten 1STt eın Öffenrtliches Zeugniß, da{fs INa  ; S$1€e dafür halte
und eine Aufforderung, da{fßs SiE in diesen (zeistes- und Herzens-Vollkomenheiten
immer mehr zunehmen. Es wird ferner VOon ihnen Cr WAartetL, S1E die Sache ihres
Ämtes ‚War MIt dem Ernste und Eiter, den S1E fordert, und MIt Freimütigkeit
höhere und Niedere, aber doch auch leidenschaftslos und mit der Humanitärt trei-
ben, die dem (eiste der Religion, deren Diener S1E sind, ANSCHNCSSCH 1St und welche
der Staat, der S1E angestellt E: [0)8! allen seinen Dienern, VO  _ ihnen 1ber vorzüglich
ordert.

Pflichten eines Superintendenten Ansehung der untergeordneten Geistli-
chen

$ 10
Was zunächst die Geistlichen betrift, mussen S1E, VOIl denen Erleuchtung
des 'olks un! christliche Religionskenntnifß ausgehen soll, S1E, welche einen reli-
g10senN Sinn in ihren (Gjemeinden erwecken, der Unsittlichkeirt STtEUETN und Sitt-
lichkeit betfördern sollen, cselbsrt erleuchtete, religiöse und sittlich ULE exemplari-
sche Männer SCYZL. Es 1STt daher der hohe Beruf eines Superintendenten, da{fß diesen
Geist, WEn seinen Amtsbrüdern bereits herrscht, nähre und lebendig CI-

halte, ihn da, WO nicht gefunden wird, CIZCUSCH suche, und diejenigen, in wel-
chen sich icht laßst dem Königlichen Consistorio als ihres Berufs
würdig darstelle, damit dieses die noch in seinen Händen liegenden Mirtel S$1E
bessern versuche, und WEn S1E fruchrtlos Jeiben, S1C VO Lehramte entterne.

$ 11
Das die Geistlichen die mehr gedachten Zwecke ihres Beruts vorzüglich durch Leh-
FL erreichen sollen und S$1E dieses MNUF dann würdig können, NCN S1E selbst nicht AUFr

Kenntnisse SCHZEI,; sondern auch in denselben beständig fortschreiten (indem
jedes Stillstehen eın Zurückbleiben und Zurück gehen ZULC unmittelbaren Folge hat,
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dieses aber das Interefse und den Eitfer für ihren Beruf schwächt oder Sal tödtet und
ohne diesen Fifer un Interefße die Vorträge kraft- un: geschmacklos werden MUuSs-

sen), 1I2NUSsS ein Geistlicher Vorgesezter VOTL allen Dingen dahin wirken, da{s seine
Brüder immer in der Erkenntnifs wachsen und zunehmen.

Ö 12
kines der wirksamsten Mitrtrtel für diesen Zwek ISt ine Lese-Anstallt, der alle
Geistliche eines Superintendentur-Kreises Antheilnehmen muüßen. Der Superin-
tendent wird dafür SOrSCHh haben, da{fs nicht blo{fß$ unterhaltende oder VO: aupt-
7Zwek (Christliche oder gelehrte Kenntnifß un: religiösen Sinn befördern) ab-
führende Schriften gelesen werden. Er wird dafür die lesenden Bücher selbst
bestimmen, wobey Sar nicht ausgeschlossen wird, da{fs nıiıcht seine erfahrnen Amts-
bruüder auch Vorschläge machen könnten. Es wird dabey

Zuerst auf solche Schriften gesehen werden mussen, ARN welchen der SC-
genwartige Zustand der theologischen Literatur und das Fortschreiten NSCIS eit-
alters in den theologischen issenschaften ersehen IST, kritische Zeitschriften,

auf die vorzüglichsten theologischen, vorzüglich exegetischen, 1aber auch
dogmatischen un! kirchen-geschichtlichen Werke selbst,

auf solche, welche auf das praktische des TLehramts Cczug haben: INUSLCT-

hafte Predigten un andere Erbauungs-Schriften, welche den frommen religiösen
Sinn un Eifer der Lehrer unterhalten un: beleben können. Uebrigens wird die
Einrichtung einer solchen Lese-Anstalt dem Superintendenten und seinen Berat-
hungen MIt den Synodalen überlaßen.

$ 13
Eben sollen die Synoden Zn benuzt werden, IL  3 das Literarische Leben den
Geistlichen und deshalb sollen die Superintendenrten, WECNn die Urganisa-
tiıon der Kirche vollendet sSe1IN wird, welche Jetzt die Synoden och schr eschäfti-
CL, Synodal-Fragen und Themata aufgeben, welche besprochen werden muüufßen und
woruüber der Superintendent auch schriftliche Aufsätze VO:  e seinen Amtsbrüdern CI-

Warten soll. Wo die Superintendentur-Kreise nichrt weitläufig sind, die Geistlichen
nicht entfernt VO  b einander wohnen, da wird se1n, WC: S1eE bestimme 7 u-
sammenkünfrte halten, sich das gefundene HNCUC Interessante in den Wissenschaf-
ten mitzutheilen und ihre Ansichrten und Gedanken darüber auszutauschen. uch hier
wird der Superintendent die weıltere Ausbildung und Ausführung dieser Ideen ‚ den
Amtsbrüdern| überlafßen. Nur erinnert werden SIC; dafs dergleichen Vereine der Su-
perintendenten MITt ihren Kreis-Geistlichen hie und da die schönsten Früchte für die
cheologische Wissenschaft wohl als die geistliche Amtsführung bringen.



DIE INT  zRATION DER AUSITZ IN 1DDIE CIRCHENPROVINZ 5  ALESIEN 167

$ 14
Wo der Geistliche AUr selbst Wohlgefallen Al religiösen Kenntnifsen hat, da wird
keiner Aufforderung bedürfen, se1INE Lehrvorträge miıt Fleifs auszuarbeiten: WO 1N-
defßen Prediger diesen Sinn und FEifer noch nicht haben, da mu{ der Superintendent
SiE eleben suchen und ihrer Trägkeit arbeiten.

Zu dem Ende IMUu: VOoO  b den zweijahrigen Kirchen-Visitationen, VOo  ; welchen
die Rede SCYN wird, jahrlich wenigstens die Hölfte einrichten, da{fs die

Predigten anhören könne. Diese mu{fs beurtheilen und dieses Urcheil SCY gun-
Stlg oder ungunstig dem Amtsbruder, der sS1e gehalten at T17 Ermunterung MIt-
theilen.

$ 16
Die Predigt ın seiner Kirche kann bei seiner Abwesenheit den Candidaten seiner
Diöces auftragen. Sollte se1in Kreis einmal keinen Kandidaten haben, ann
den enachbarten Superintendenten requirıren, da{fs dieser einen der ihm untcrge-
ordneten Candidaten dazu beauftragen.

Ö 17
Weils der Superintendent, dafs irgend eın Amtsbruder seine Religions-Vorträge ohne
gehörige Vorbereitung oder ohne die geziemende Wurde hält, mu4$ ihn STO-
ßerer Ireue un Vermeidung alles unschicklichen un: anstößigen erinnern, ihm,

der Verdacht der Nachläfßigkeit fort dauert, zZzu e1It CIr das Concept
einer gehaltenen Predigt, bald nachdem S$1€ gehalten woden, abfordern und ihm
endlich mittheilen, dafß einen oder mehrere seiner Vorträge hören
werde.

Da indeßen vie] als möglich alles vermieden werden mufs, Was das Ansehen
und das Zutrauen des Predigers in seinem Wirkungs-Kreise schwächen kann, Yı

mu{s ein solches Vertahren Aur 1im Norftfall finden und durch Klugheit SC
leitet werden, da{fß VOT der Gemeinde nicht als eın Abhören erscheine, welches
ohl möglich ISt. Es könnte Beispiel eın Geistlicher 4S einer fremden uper-
intendentur, der dazu beauftragt ware, als Reisender die Kirche des der Nachläfßig-
keit verdächtigen besuchen.

$ 18
Der religiöse Sinn der Prediger, der ihm ur nuüzlichen Amtsführung eben
entbehrlich 1St, als christliche un theologische Kenntnisse, Cr zeugt sich durch das
Öftere Beschäftigen MIt religiösen Gegenständen, durch das fleißige Lesen der hei-
ligen Schriften Ww1ıe auch der HNeuenNn Werke, die in dem (Geiste Jesu und seiner CI-
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sten Schüler geschrieben sind. Prediger, die Jesu Reden un Leben und die Schrif-
tcn seiner Apostel fleißig lesen, mußen des hohen Gefuhls der Religiositat SAalZ
fähig SCYN, WEn GE der himmlische Sinn Jesu un der fromme KEiter seiner Schüler
nicht einem ÜAhnlichen Sinn un Eiter entflammen sollte Nur darauf hat eın Su-

perintendent wirken, da{fß seine Brüder S$1IC viel MI1t der heiligen Schrift un: MIt

NCUECIN, in diesem Greiste geschriebenen Büchern beschäftigen und die in ihnen CNL-

standene arme nicht durch viel Beschäftigung MIit gemeinen Dingen verloh-
IcCnN gehe. Am meisten Aufmerksamkeit wird auf diejenigen wenden mussen, wel-
che ihre Widmuthen selbst S5ahızZ beurbarn un bei welchen sich viel Gewinsucht
un: Weltsinn licken läßt.

$ 19
Da Eitfer un! religiöser ınn sich nicht befehlen, sondern AUr mittheilen laßen,
wird der Superintendent diesen Zweck seines Berufs auch dadurch erreichen kön-
ANCNH, WCNnNn seine muündlichen un schriftlichen Unterhaltungen MIt seinen Amits-
rüdern diesen (seist acthmen und dafür9da{s S1C auch solche Schriften
erhalten, in welchen dieser (zeist 1im reinen Maaße wehr.

$ 20
Die Hirten-Briefe vernünftiger und achrtchristlicher Bischöffe alter und CUrCcr Zeit,
die epistolae ephorales der Superintendenten in deutscher un: lacheinischer Spra-
che immer un können noch VO  ; grofßem Nutzen SCYN. Die Superintenden-
ten können VO.  en den Zeit-Umständen aller Art Gelegenheit nehmen, dergleichen
ihre Amtsbrüder erlaßen, und darinn 1im bischöflichen (dieses Wort im besten
Sinn genommen) Style un (yeist den frommen religiösen Sinn un FEifer ihrer
Am-tsbrüder erWécken un! nähren.

21
Die unerläfßlichste Eigenschaft eines Predigers ist die eıgne Unbescholtenheit
des Wandels un Freiheit icht NUur VO  - strafbaren Handlungen un: üblen Rute
sondern auch VO einem gemeinen niedrigen Sinn. Erfährt der Superintendent,
da{fßs einer seiner Amtsbrüder in den Verdacht des unerlaubten Umgangs kommt,
da{fs sich habsichtig oder zanksichtig oder zweksichtig ze1ge, da{s im Ge-
nuße geistiger Getränke unmäfsig SC Y>, da{fs öffentlichen Lustbarkeiten Z
Anstofs seiner Gemeinde Antheil nehme, da{fs in Unfrieden MIt seiner Ehe-
frau ebe und dergleichen, mu{s alle Mitrtel anwenden, die ihm seine Klug-
IT ach der Lage der Umstände die and giebt, um en ftehlenden Bruder
zurecht helten.
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Ist möglich, ih VOIl seinen Verirrungen zurück zZUu bringen, ohne Aufsehen
machen, desto beßer. Ertordern die Umstände, erinnere den tehlenden iın
Gegenwart Von einıgen der Achtungswürdigsten Amtsbrüder, bleibt dieses frucht-
los, WAaFrFrilic denselben VOL der Synode, und äfst sich der Verirrte durch diese
Mittel nicht beßern, G: zeıge ih dem Königlichen ONSIiStOTIO un
darauf an, da{fs als unbrauchbar in der Kirche 4115 derselben enttfernt werde. Sind
die vorerwähnten Mirttel für seine Besserung fruchrtlos SCWCSCH, ISt VoNn hm nicht

CrWarten, dafß Je ein würdiger Diener der Religion werden könne. Er ISTt eın VCI-

dorbenes Salz, das weggeworfen werden mufs.

N: 22
Da aber der Geistliche seinen Beruf nichrt Aur MIt FEitfer und Ireue treiben, sondern
sein Fifer auch in christlicher se1in mulifs und seine Religions-Vorträge der heiligen
Religions-Schriften, dem Sinne Jesu und seiner unmittelbaren Schüler ANSCMESSCH

müßen, y hat die Königliche Regierung bereits dafür SECSOTSL, da{fßs die
gehenden Prediger nicht as verpflichtet werden Was dem (zeiste der christli-
chen Religion und des Protestantismus wider IStE. Uebrigens hart bisher die Ob-
SCI Va bestanden, da{s die Vocationen wohl Patronen oder neuberutenen
Predigern als VO  e} den Superintendenten haben eingereicht werden können un
wird VOL der and auch dabey verbleiben können, bis ine NCUEC Kirchen-Ord-

hierüuber CLWAas festsetzen und eine Gleichförmigkeit anordnen wird. ber
darauf werden die Superintendenten aufmerksam SCYN, da{fs Geistlichen nicht VO  —

dem Inhalrt der christlichen Religions-Quellen, den Schriften des Neuen Jestaments
abweichen. Machre sich 1iın geistlicher einer solchen Abweichung schuldig, mu{ßs
der Superintendent ihn zufförderst brüderlich erinnern und durch bewegliche Vor-
stellungen dahin zuvermögen suchen, dem Sinne Jesu und seiner Apostel ZzUu

bleiben. W äre se1InNne Vorstellung fruchtlos, u s die Sache dem Königlichen
Consistorio anzeigen.

S23
Soll aber der Geistliche MmMIıt Nuzen in seinem Berufe arbeiten, mu{ auch se1ın
Amt MI Freuden verwalten können. Er mu(ß in seinem AÄAmte nıcht gehindert un

Beleidigungen beschüzt werden.
Findet sich ın Geistlicher ın der Führung seines Amltes gehindert oder be-

leidiget, har die Sache seinem Superintendenten anzuzeigen un diesen Z CL-

suchen, ihm Schutz verschaffen. Ist der Gegner des Geistlichen eine eximirte
Person, muds Superintendent versuchen den Zwist in Güte, muüundlich oder
schriftlich, beyzulegen. Ist ein Gemeindeglied, welches den Orts-Gerichten UN-
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terworfen 1SCt, kann Superintendent Zu sich berufen und die Partheien VCI-

einigen suchen.
Weigerte sich ein dergleichen Cl1tatus, muß Superintendent in den Städten

den Magistrat auf dem Lande den Königlichen 1 andrach requirıren, den renıtenten
sich sistiren. Sollten die Vermittelungen des Superintendenten fruchrtlos blei-

ben oder die Requisition VO.  k den Magistraten oder 1 andrächen abgelehnt werden,
hat ohne sich in {Discussionen mıiıt SCHANNTCH Behörden einzulaßen, die Sache
fort ausführlich die Königliche KRegierung einzureichen und VO.  } dieser den

Bescheid 7 gegenwartıgen.

$ 24
Betreffend die Rechte der Geistlichen wird ‚War die Königliche egierung dar-
über wachen, da{s jedem neuangehenden Geistlichen in der Vocation alles das, W as

ZU seinem Amtsgenufßs gehört, vollständig un! unzweideutig specificirt SCY und VO  —_

em; Was die Vorfahren im Amte MITt Rechrt haben, nichts wegfalle oder
zurück gehalten werde: indessen ISt der Superintendent verpflichtet, WEn bcy
einer vorläufigen Prüfung ıne Unrichtigkeit iM Genußzerttel wahrnehmen ollte,
se1ine Bemerkung der \ =die) Königliche Regierung mit|zu|tcheilen, welche für
die Remedur SOI'gCI\ wird. der Preufßischen Oberlausitz 1STt iıne solche vorgangıge,
durch den Superintendenten veranstaltende Prüfung x nötiger, da sich ZUEFE

EeIt noch nicht von sammtlicher dasigen Pfarrcheien und Schullehrerstellen voll-
ständige Emolumenten Verzeichnife in den Akrten der Königlichen Kegierung be-
finden, VO  _ dieser also die Richtigkeit eines Genußzetrtels nicht in jedem Falle MIt
Sicherheit beurtcheilt werden kann.

Besonders hat Superintendent darüber wachen, da{fs Patronus nıcht IWa VOL

Ertheilung der Vocation Contrakte MIt dem vocando ber Lebens Jlange Verpach-
tung der Widmurch abgeschlofßen habe un nichts stattfinde, Wa einer Simonie
ahnlich ISt, un das Einkommen des Pfarramts schmälert.

Zu em Ende MuUu: der Superintendent 1n seiner KRegistratur ein vollständiges
Verzeichni{fs des SAaNZCH Amtsgenusses eines jeden Geistlichen seiner Aufsicht auf-
bewahren. uch kann CI die Vo  3 den Pastoren selbst aufbewahrten Schriften
nıcht hinreichen, beglaubigte Abschriften 4U5 den Archiven der Collaturen, z.B
VO  - Käufen der Dotaten und Was über dieselben verhandelrt worden ISt, (sranzzie-
hungs-Protocolle und dergleichen verlangen un: wird die Königliche Regierung
ihn dabey unterstutzen.

Wenn dem Geistlichen VO  ; dem ihm in der Vocation versicherten und durch
die Confirmation bestädigten Amtsgenufßs, SCY in Widmuth, Dezem, Salar oder
Accidentien zurückgehalten oder ihm der Genufs desselben geschmälert
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oder verweigert wird, hart Superintendent, dem der Geistliche die Anzeige
davon zZzu machen At: auf dem Lande zunächst en Königlichen Landrach —

quıiren, da{ßs S den beeinträchtigten Geistlichen klaglos stelle Sollte hierdurch
der gesuchte Zweck nicht erreicht werden, S‘ hart Superintendent, WI1E CS bey städ-
tischen Geistlichen sogleich geschehen soll, die Sache der Königlichen Regierung
VOrzutragcn. Es wird dabey VO  H dem Superintendenten da{ß WIE
aller CIr besonders in solchen Fällen ohne Leidenschafrt und MIT Be-
scheidenheit, aber doch auch ohne Menschenfturcht und mMiıt Freimüthigkeit
Werke gehe.

ANLAGF

Zur preußischen Agende 1827
Kürzliche Erklärung über die Vo  ; Seiner Hochwürden, dem Königlichen Herrn

Superintendenten Pastor Busch Rothenburg Nterm ten August 18927
insınulrten Agende für die Hof- und DomKirche Berlin?”?

SO vortrefflich der Inhalt der Liturgie Hauptgottesdienste Sonn- und
Festtagen und ZULC Abendmahlsteyer ISt, fürchte ich doch, dafs das beständige
allsonn- und festtägliche Wiederholen und der u nausgcsetztc Gebrauch der-
selben Sar bald den Gemüthern einer daran theilnehmenden Landgemeinde SC-
wöhnlich und gleichgültig werden würde. Diesem CNISCHCH wirken scheinen
die in der Königlich Siächsischen 1ECUCN Agende gegebenen Intonationen und
Collecten, die für jede CeIit fest ausgewählt sind, geeigneter zZUu SCYyH und behal-
ten dabey Anziehendes, Erhabendes un die Aufmerksamkeit und An-
dachrt Erhöhendes.
Unter der Predigt 1r eın Canzellied deshalb recht nöthig, damit entweder zZzu

spat gekommene Parochianer ihren Platz betreten oder Schwache herausgehen,
auch Schlafende sich wieder UuNtTIeEern können. In beyden Fäillen wüurde
ıne auffallendere Störung für die Anwesenden eintreten, WCNnNn unfer der Pre-
digt geschehen sollte uch dient das Canzellied Ur Erholung des Predigers.
Bey der Abendmahlsteyer wurde ch PaS: 9.20 das verlesende ZUXC Abwech-
selung MIt der A4US$S WHHSCIGE Agende benutzen, auch bisweilen des
Unser Vater ELE das Pas beygegebene: Herr, den due MIt deinem Ode GEE:

Görlitz, Kirchenkreis Rothenburg, Akte 204.
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ıne Vorbereitung un Heiligen Abendmahle 1STt nicht bey u1lls gebräuchlich,
die Beichthandlung findet. Jedoch PaS: 29.30 würde ich bey SCtAar-

kem Personale der Beichtenden, ich enn gewöhnlich allgemeine Beichte
halte, anwenden.
Das Taufformular würde ich als Abwechselung, besonders seiner Kürze,
1mM Winter gebrauchen.
Trauungsformulare desgleichen abwechselnd miıt der in NSr Agende befind-
lichen Formulare.
ÜDie Ordination eines Predigers kommt aufdem Lande niemals VOT.

Die Confirmation der Kinder, lang das Formular darzu in dCI' Sächsischen
Agende 1St, scheint M1r jedoch für Kinder einer Landgemeinde urz
SCYN.
Bey der ankencommunion mu ohl dem Ermeisen des Predigers überla-
en Jeiben, WI1IEC MIit dem Kranken ach seinem Herzenszustande un! Be-
dürfnißen verfahren für nöthig nd ersprießlich hält.
Die Art des Begräbnifs ISt 1er nicht gebräuchich.
Die Gebete wünschte ich bisweilen benutzen dürfen, neben denen in UuNSs-

ST Agende und im Tittmannschen Gebetbuche®, welches die Kirchenärarien
haben anschaffen muüßen. Endlich NOa ftindet bey Landgemeinden die Un-
möglichkeit den Gottesdienst Aur ine Stunde lang dauern laßen,
indem enttfernte Eingepfarrte nıe VO Thurmuhrschlage oder Glocken-
geläute hören un! DUr nach Gutdünken oder ach der oft zeit1g, Öftrer aber
spat zeigenden Wanduhr ihres Hauses ZUFLC Kirche kommen. Und oft arndtet
ein Kirchkind aufdem Lande durch e1in oder mehrere Lieder, die VOL der
Predigt werden, mehr Erbauung, Irost un Ermunterung ein, als aus

dem Vortrage des Predigers, auch selbiger och gehaltsvoll und gEIST-
reich ware.

aher IC der ohnmaafßgeblichen Meinung ware, u15 Landbewohnern
zeitherige Liturgie lafßen!
CunnersdortRothenburger Kreises l1ten September 1829
arl Ludwig Gössel®!, Pastor der Parochie

ARL ( CHRISTIAN J1 ITTMANN, Gebete, Z.Uu] Gebrauche Dey dem öffenrtlichen un häusli-
chen Gottesdienste, Leipzig 18 und spatere Auflagen.
61 arl Ludwig Gössel, geb. 788 in Kunnersdorf, studierte der Universität
Leipzig Theologie, W: dann Hauslehrer unı wurde 1819 In Breslau für Kunnersdorf ordiniert,
SCSL, 1827
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Erklärung des Endesunterschriebenen über die 1ICUC Agende der Hof- und Dom:-
Kirche Berlin in Beziehung aufeine Land-Gemeinde

Mirt unterthänigstem und schuldigsten Dank erkenne ich die Gnade ASCIS pre1s-
würdigsten \Önigs und Herrn in Vorlegung und Anbietung der CucN Berliner Kir-
chen-Agende. hne auf den eigenthümlichen Werrh dieser SaNz für iıne in hohem
Grade gebildete Gemeinde berechnerten Agende einzugehen, mach ich VO  } der
nachgelaßenen Erlaubnif Gebrauch, nach eigner UVeberzeugung die Gründe 4ANZU-

führen, ach welchen ich wunschen mufß, die SEIT 18 eingeführte schr SULC
Sichfßische Kirchen Agende beybehalten zZu dürfen.

Die Agende bestimmt den Gorttesdienst auf eine Stunde. Diese eit 1St Z£1U

urz für ıne Z  te LandParochie, WOVON viele Döorter 3% Stunden, Stunde,
Ja noch weiter VOoO  > der Kirche entfernt sind, und sich deshalb DAHT: bestimmten
Stunde pünkrlich nicht sammeln können.

Diese eIt 1St fterner z kurz, ıL  7 1n Thema in einem halbstündigen Vor-
genügend un Z wirklichen Erbauung einer Land-Gemeinde durchzu-

führen, welche außer dem Sonntage keine eIit at; über geistige Gegenstände
nachzudenken, welche außer dem Unterrichte des Predigers keine Hülfsmirtrtel
besitzt, um SIC selbst forthelfen f können, und welcher endlich bey ihren LaS-
lichen mühvollen un niederbeugenden Geschäften aufßer den Kirchenver-
sammlungen keine oder seltene Veranlaßung oder uUust wird, ihre Fragen D hei-
ligenden Empfindungen erheben, da besonders auf den Dörfern leider!
immer gewöhnlicher wird, nach Vorgang angeblich gebildeter Personen, die
Haufs-Andachrt zZzu unterlassen. {[Die Erregung dieser heiligenden Empfindungen
wird besonders durch den Gesang bewirket, un dadurch das Gemuch bey Auf-
merksamen gehörige ZUT Aufnahme des Wortes vorbereitet: allein der (5&-
Sahs 1St in der Agende MIt 6 oder Versen viel urz diesem Behuf
ANSCSCLZE. Ein LANZES schönes Lied ISt für SCIN singenden Gemeinden e1nN
eben grofßes und geliebtes Bedürfniß als die Predigt selbst. Und WI1E viel gıchge
durch Zerschneidung vieler trefflicher Gesänge VON Luther, Gerhard, Gel-
lert, Klopstock und anderen, deren Innhalr durch seinen kunstreichen Bau eın
herrliches Ganzels| ausmacht, der Z bewirkenden Erbauung verlohren! Die
Gemeinden wüuürden dadurch WIie durch den beschränkten Vortrag VO  ©n einer
halben Stunde, 1n welchem keine Ausführung un Erklärung schwerer Bibel-
Stellen leicht möglich ware, in ihrer Bibel und ihrem Gesangbuch fremd und in
christlicher Kenntnitßs unwissend werden. Die Folgen würden nicht erspriefßlich
Yyn. ine der nächsten würde die völlige Entheiligung der Kirch-Versammlungs-
Tage SCYN.
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Die Gemeinden unterhalten auf ihre Kosten oder An den VOINl ihren Vorfahren be-
stimmten Mitrteln die kirchlichen Anstalten. Sie haben also das Recht, ISt auch dem
Zwecke solcher Versammlungen SaAalZ ANSCMICSSCH, nuch selbst chätigen Theil
der öffentlichen Gottesverehrung nehmen. Bisher legten s$1E ihr GlaubensBe-
kenntnifß in en Liedern yrie eTE. oder Allein (sott 1n der Hoh eIC. oder Wir glau-
ben al} EFG. selbst ab; bisher an  en SiE selbst MIt dem Chore dem Prediger in
den Antiphonien. Dieses Theilnehmen ISt ihnen in der UucCH Liturgie
Abgerechnet die oder singenden Verse iSt die Gemeinde ach denselbigen
PCErSoNa INUuCta, un UT das hor un: der Prediger sind in Thätigkeit. Wie viel
schöne Gesange würden da UuNSCSUNSCH leiben, wI1e viel herrliche muühsam erlernte
Melodien untergehen und viel MI1t beyden!

ach der alten Liturgie, WE auch das Formelle immer dasselbe blieb wurden
doch jedem Predigt-Tage in den Antiphonien MIt den daraufeingerichteten (se-
beten immer andere Lehren, WI1IE sich solches ZUT Predigt chickte, hervorgehoben, MIt
den KirchenGeberten, auch auls der treflichen Tittmannischen Gebet-Sammlung, 1b-
gewechselt Uund also der (Gemeinde AUs»s der reichen und unerschöpflichen Fülle des
göttlichen Wortes eın Genufßs ach dem andern dargereicht. der UCI in dieser
Hinsichrt kärglich ausgestatteten Liturgie finder SIC. diese freye mannigfaltige und
daher seegensreiche Bewegung der öffentlichen Gottes-Verehrungnicht, oder Aur sehr
eingeschränckt. 1e viel würde Asern Gemeinden entzogen‚ WIeE wen1g gegeben!

Uebrigens IST in Nsern (Gemeinden altherkömmlich, für die Communican-
ten besonders beten, für die Schwangeren, Sechswöchnerinnen, Kirchgängerin-
N  ; der KirchGemeinde für nahmentlich angeführte Kranke und Sterbende Für-
bitte ZUuU thun, die Sechswöchnerinnen bey ihrem CErsticecn Besuch des Gottes-Hauses
ach zurückgelegter Wochenzeit feierlich miıt einem besondern Gebete eiNZUsSEE-
SNCH, allerley Abkündigungen VO vorseyenden Verpflichtungen, Todesfällen, (aP-
burten SEC:; vorseyenden Collekten, eintretenden Festtagen LL.5.W. vollziehen und
ICSD. Ermahnungen die Gemeinde hinzuzufügen, Opfergänge cthun. Dies alles
nebsrt der Liturgie und Predigt in ine Stunde faßen, ISt schlechrthin unmöglich.

Es 1St ferner in hiesiger Kirche die eingeschränkte PrivatBeichte noch üblich.
Ich halte S$1C A4Us erheblichen Gründen für ersprießlicher als die vielen Orten in
CHCEBR Zeiten eingeführte allgemeine Beichte. ach der ucCmH Agende fiele auch
diese hinweg, und MIt derselbigen ein großes Mitrtel des Predigers, auf die Seelen sel-
HOFE Kirchkinder individuell un eindrucksvoll wirken.

Wenn endlich 1m AbendmahlsGeberte der Agende der Ausdruck VOI-

OMMLt, da{fß eın jeder Al die empfangenen Zeichen Jesu Christi glaube, ann
ohl einer Lutherischen Gemeinde ohne wang nıicht zugemuthet werden, im
Gebet des Wort Zeichen sprechen in solcher Bedeutung. Die Worte Zeichen und
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Gestalten sind Streit-Worte beyder Kirchen und erinnern die ehemaligen NSCC-

ligen Kämpfe über die hohe Bedeutung der EinsetzungsWorte NSCIS Herrn. Sollte
nicht ür beyde Theile das Wort Gaben annehmbarer und genügend seyn?

Ogen meıne hoch un höchstgeehrtesten Vorgesetzten geruhen, diese Aeu-
erungen melner individuellen Ansicht und UVeberzeugung in Beziehung der NECUCH

Agende auf eine Landgemeinde für nichts anders als für Beweise anzusehen davon,
da{fs ich das Werk U1n dessentwillen ich im PredigrAmte stehe, redlich meıne, und
nach Vermögen erspriefslich Zzu treiben mich bemühe!

Rengersdorf, den /ten September 18272
M. Johann Gottlob Schmaltz, Pfarrer

ANLAGE

Zur preußischen Agende 1824°

Hochgeehrteste Herren Amtsbrüder,
ach dem ingange der Stimmenmehrheit für die Annahme der uUuCmM Agende

tinde e da{fs die Herren Synodalen Ihr Ja unbedingt gegeben haben Wie ware A
WECNN Sie dafßelbe mit IMIr moditicirt aussprächen:

War nicht 41lls UVeberzeugung, da{fs der acht evangelische (Geist iın der CucnN

Agende vorherrschend Sel, aber als gehorsame Unterthanen geben WIr des
Königs Majestät die Einführung derselben unbedingt befehlen, ME Annahme der-
selben Ja weil durch s$1e nicht die Glaubenslehre sondern Ur die Liturgie
vorgeschrieben wird.

Auf diese Art stellen WIr SCHCH die höchste Ungnade und innre uın
ausre Vvorwürfe sicher. Um aber hre allerseitige Meinung hierüber noch früh

7U erfahren, mu{s ich die schnellste Beförderung dieses Schreibens wünschen
un empfehlen.

Rorthenburg, den ten Maıi 824, SCZ Busch

Antworten aufdiese Erklärung VO  - Busch
Horka, erhalten, den May 1824 Ich erkläre mich für die Auslassung des Herrn
Superintendenten Hochwürden, un werde melnes bereits abgegebenen Neins
diese Erklärung abgeben: „Bey der Annahme der NCUCN Agende kann mich

Örlitz, Kirchenkreis Rothenburg, Akrte 204
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un! AI nichts als UFE allein der unbedingte königliche Befehl ihrer Einführung bey
den gegründeten Bedenken me1ı1nes Innern beruhigen und VOTL den Vorwürtfen me1-
ANer Kirchgemeinden sichern, un HUr höchstderselbe mich allein bestimmen als
ein gehorsamer Unterthan Neiner Majyestät, die Annahme der Agende MIJa uLl-

terzeichnen. Christian Gotrlieb August Woch®, Pastor

Rengersdorf, erhalten den ten May 1824, eodem abgesandt. Bey meinem abge-
gebenen Ja habe ich ZWCY Einschränkungen gemacht, VO  b denen ich nicht abgehen
werde: a} für meine Person. Denn ich weißlß die Stimmung meıiner Gemeinde nicht,
un: aufdiese kommt VOT allen Dingen A} Sie wird doch ISTE offenbar, NCN die
Agende als Königlicher Befehl in der Kirche publicirt wird. Ich annn aber die
Agende nıchrt empfehlen; S$1e giebt der Liturgie und entzieht der Predigt viel.
Der Herr hart SCSAHL: Gehet hin un lehret, nicht aber: Haltet Liturgien, sondern:
Betet (sott 1 (Geist und in der Wahrheit A} und macht nıcht Jlange Geberte WI1IE die
Heiden. Der Grund bleibt DE ehren. b) da{s IC 1m Fall diese Agende doch an-

S!werden soll, in der Communion-Admonition nicht Zeichen (welches
die reformirte Ansicht ist), sondern Gnadengaben sprechen darf. letzterer Hin-
sicht iISt allerdings für 11115 Lehr-Abänderung. Ich ersuche daher den Herrn uper-
intendenten Titulum, deßen CONCIPIFtE Eingebungs-Formel ich nichts habe,
dies letztere USSCHOIMIMMNCH, darauf durch eın oder das andere Wort Rücksicht neh.
inecn wollen, LEWa: „Weil durch S1ie im (sanzen nicht die Glaubenslehre, sondern
Aur die Liturgie vorgeschrieben und VO  z der uld des Königs gewifß gehoffet wird,
da{fs des UNSCICL Confession widersprechenden Worts in der Communion-
Andachrt (Zeichen) Gnadengaben gebraucht werden darf, da 1€s5 NASCINMN Glauben
berrifft.
M.J.G Schmalt;‚ Pfarrer

Cunnersdorf, erhalten den 26ten May trüuh weıter eodem früh ” 11 Uhr.
Seiner Hochwürden, dem Irn Superintendenten, stiımme ich SahzZ bey. iıne SC

freywillige Annahme bleibt iımmer, aber WIr gehorsamen einer Maje-
sStat un überlafßen das Andere der mächtigen un: weisen Führung NSCIS5 Herrn.
arl Ludwig Gössel, Pastor

Jaenkendorf, erhalten ten May Himmelfahrt VOF em Gotrtesdienst. Die
Forderung des (‚onsistorio beschränkrt sich aufeın trockenes Ja oder Nein. Jede hin-

63 Christian Gortrlieb August Woch, geb. 1764 in Luga bei Bautzen, studierte ab 1785 der
Universität Leipzig Theologie und wurde 1793 Pfarrer in Horka, SCSL., 183
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zugefügte Erklärung wahr und schön S1E nuch SCY erscheint immer als ine Re-
nıtenz, welche nıiıcht blos fruchtlos, sondern 5o schädlich wird. Des Herrn uper-
intendenten Erklärung ISt mehr als schön und wahr aber mu{ der halt nicht als
ine viel ZUu freye Aeufßerung angesehen werden. Das sind me1ine unmaafßgeblichen
Ansichten. Ich Ündre also meıine Erklärung auch, weil ich glaube: WIr thun dem
Önig den Willen un Ja dafür Jar uns gewilßs auch AsSsCINh Willen und WIFE
Jeiben beym alten die Agende ISt Ja noch nicht da! Das Benehmen der Gemeinen,
die Fruchrt des Gebetsdienstes das sind Dinge, die schwer in die Waagschale fallen
werden. [Da IStS CIt Remonstrationen 7 machen, IeZTt erbitten s$1e bloss, Un CEal-

laßen Ende Machtsprüche und Gewaltstreiche in einem militärischen Staate
einem militärischen Önig. VWeiter befördert den ten May, Paul®*,

Seifersdorf, erhalten INn 28rten Mai, befördert 29ten ejusdem. ie S$1IC der Herr
Superintendent Titulum ausgedrückt, gefällt mMır auch sehr ;ohl Indeß schreibt
Paulus Rom +\ F Jedermann ]
Posselrt®>, Pastor

Krischa, den ten,; den ten nach Diehsa beförderrt. In Abwesenheit des Herrn
Pastor Hellmurch ISst diese Currende diesesmahl mich gekommen, jeden Auf-
enthalr vermeiden, Ich sende S1ie nach Diehsa un der Herr Pastor Hellmurch
wird Ss1e gewif ZUTXK bestimmten eit nach Gebelzig befördern. Ich habe MI Nein!
CaNtWOTrtLeEL und kann nicht zurücktreten. (jortt wei{ßs es! Ich bin bereit, meınem
gerechten Könige und dem Vaterlande jedes Opfer bringen, aber meın
Gewissen annn ich nicht handeln, Ja überdies ISTt die Hälffte meiner Gemeinde säch-
sisch und läfßst sich die Liturgie durchaus nicht gefallen. Alles ll ich thun als
gehorsamer Unterthan MIt Freuden, 1aber Nichrts meın (sewissen. Die
Gründe, die Einführung der Agende meln ewissen IST, bin ich
bereit, S: bald gefordert wird, beizulegen.
Schulze®®

Johann Christian Gottliob Paul, geb 1764 1N Plauen, studierte 1b 17 8 G in Leipzig I’heolo-
gıe und wurde 792 Podrosche ordiniert, WAar 91836 Pftarrer ın Jänkendorf. Er starb
1844 ın Weißenberg.
65 Gotrtlieb Posselt, geb 1764 in Wittgendorf bei /ittau, studierte ab 17865 der Universi-
tat Leipzig T’heologie. Nach seiner Tätigkeit als Hauslehrer in Geitheim wurde ( Pfarrer
IN Görlitz, 1800 ın Dohms und 1816 in Nieder Seitersdorf. Er starb 829
G6; FErnst Fürchtegott Schulze, geb. in Hoyerswerda, studierte T’heologie der Univer-
S1tat in Wittenberg, wurde Hauslehrer in Lawalde UunNn: 1818 Pfarrer ın Collm Uun! Petershain,
1820 in Krischa,S}Superintendent des Kirchenkreises Er starb 1857 iın Jetta.
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Diehsa, den ten Maı erhalten und eodem befördert. uch ich annn meın SC-
sprochenes Nein WCSCH Annahme der ucn Agende aus UVeberzeugung nımmer-
mehr zurücknehmen, und lange 8380 die Wahl übrig bleibt, werde ich selbst Nein

mussen, NCn ich nicht meın (sewissen verletzen will. Nur der unbedingte kö-
nigliche Befehl kann mich zwingen, nach der CcCucnh Agende und der darin enthal-

Liturgie verfahren, doch iIStS meinen treien Willen. ber ein
menschlicher Befehl wird mich Je dahin vermogen, beim heiligen Abendmahl VO.  —

blosen Zeichen sprechen und den Zeichen glauben, WIe ın der Agende
heißt fern stımme ich Seiner Hochwürden dem Herrn Superintendenten bei

Hellmurh, Pastor

Gebelzig, erhalten Iten Abends, weliter befördert I1ten Juni. Eben weil die Forde-
des Consistorii WAal, ohne alle Einschränkung eın bloses Ja oder Nein Z SaScCH,

habe ich Ja CS agt Nun aber ich gleich der viel sagenden und wahren Aeu-
iserung des Herrn Superintendent Hochwürden Vo  en SaANZCH Herzen bei. Jacob De-
lank®” Pfarrer

Grosradisch, erhalten den 1ten Juni un abgegeben denselben Tag vormittag
Uhr. Ich stiımme Herrn Pastor Paul bey, un halte M1cC beym Abendmahl die
Hauptsache: das thut ZUu meiınem Gedächtnifs. Jancke®®, Pfarrer

Förstgen, erhalten den 2ten Juni Mirttags und abgeschickt den 3ten £rüuh Uhr.
Schon früherhin habe ich mich beim ersten Anschauen der Berliner Agende für
iıne freiwillige Annahme und UVeberzeugung, da{fs in echt christlicher Sinn darin
vorherrsche erklärt. Und ob gleich der drohende Sinn des Breslauer Consistorial
Circular Schreibens auffallend War und mich wen1g ansprach, kann ich doch
nicht anders als Für den inhern Werch der Agende stımmen un mich für J6 UN-

bedingte Annahme derselben erklären, ohne der einschränkenden Erklärung Seiner
Hochwürden des Herrn Superintendenten, den ich bei anderseitigen Ansichten al-
lezeit ehre, beizustimmen,
Raede®?, Pfarrer

aCO! Delank, geb. 766 in Meuselwitz bei Bautzen, studierte 1b 1787 der Universität
Wittenberg Theologie und WAar 1798— 1845 Pfarrer 1n Gebelzig. Er starb 1845

Johann August Jancke, geb. 1764 in Hochkirch bei Löbau, studierte der Universität
Leipzig Theologie und wurde 1803 in Dresden für G [Oß Radisch Ordiniert. Er starb 1833 ın
ollm

Johann George Raede, geb. iın Cannewitz, studierte der Universität Wittenberg heo-
logie un wurde 1810 nach Förstgen berufen. Er starb 1845
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Collm erhalten Sten Juni, befördert demselben. (sanz stiımme ich der schönen
Erklärung Seiner Hochwürden des Herrn Superintendenten bey. Denn NUr der
bedingte Betfehl Seiner Majestät kann den gehorsamen Unterthan SC8) die Vor-
würtfe seiner Gemeinde sichern und sein Innres beruhigen.
Bretschneider‘

See, iNsSıNuLrCt den Sten Juni, auf die 'OSt gegeben den ten ejusdem. Bey der gebo-
Eile, IMITt welcher die ZUF Ansicht producirte 1NEUC Agende weıter befördert

werden sollte, und weil ich in en Tagen grade voll auf thun 1m AÄAmte hatte,
konnte ich dasselbe 1Ur MIt einem flüchtigen Blick durchgehen. Auf diese Weise ISt
der iın der Communion-Admonition enthaltene, VON den Herrn Pastoren
Schmalz und Hellmurche gerugte Ausdruck Zeichen meiner Aufmerksamkeit CENL-

SANSCH. Ich mu{ß gestehen, da{fs ich die VO Herrn M Schmalz sub Fit: SC-
sprochene Ansichrt und UVeberzeugung MI demselben theile: da{s ich aus eben die-
SCIN Grund inmeine Bitte INIt der seinıgen vereinige: solches iın der einzureichenden
Erklärung nicht unbemerkt L lassen: im übrigen aber Seiner Hochwürden, dem
Herrn Superintendenten, völlig beystimme.
Lahode’!, Pastor

Integracja LuZyc slaska prowincJ3 koscielna

Motywem przewodnim LCDO artykutu Jest pOStaC superintendenta Johanna (5OfT-
lieba Worbsa Przewozu, ktöry pofozy] podwaliny do PTOCCSU wIaczenia Goörnych
LuZyc do Prus, SPpFaWd WIZytac]ı koscielnych wszystkich parafıl. Poszczegölne
kroki integrac]}i: podzial okregi koscielne, powolanie superintendentöw, ICRQU-
larne WIZYytaCJe, synody ich stanowisko wobec porzadku koscielnego kwestii
agendy, ZOStaiy ukazane podstawie zroöde] archiwalnych. Do artykulu zZala3czonoO

zasadzie aneksu Ika tekstöw Zrödiowych: patrıotyczny WIEerSZ AUtOTSEWA
Worbsa, JegOo instrukcje dla superintendentöw, stanowisko superintendenta Da-
StOTOW okregu koscielnego Rothenburg I do kwestii agendy.

Bretschneider Wal eın Pfarrer, sondern gab seE1INE Erklärung für den Pfarrer ab. als Colla-
tOr der Kirchvater?
I George Daniel Leberecht Lahode, geb. ın lix, studiert 41b 786 der Universität
Leipzig T’heologie und wurde 1/92 als etzter wendischer Pastor A2C See berutfen. 1840 ım Ru-
hestand geht CI nach Niesky und wird Mitglied der Brüdergemeine. Er starb dort 1848
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S ur7z gelebet, geh eın deiner Ruh!‘
Zum 200 Todestag

eines schlesischen Erweckungspredigers
on Andreas Laengner

Anlässlich des 200 Todestages VOILlL George’ Friedrich Fickert hart
Christian-Erdmann Schortt VOL kurzem einen Aufsatz veröffenrlicht. Er erinnert
4N das Leben und Wirken dieses interessanten und für die Erweckungsbewe-

des Jahrhunderts wichtigen niederschlesischen Dorfpfarrers*. Wenn
Inan sich näher mit George Friedrich Fickert beschäftigt, wünschrt INa  an sich bald
ine aktuelle und ausführliche Darstellung, die die Schriften Fickerts un den
heutigen Stand der Forschung hinsichrlich der Erweckungsbewegung MI e1InNn-
ezieht.

Der 1er vorgelegte Aufsatz efasst sich NT einıgen Dertauils ZUr Biographie
Fickerts. Er eine Kenntnis Fickerts Lebensweg VOTauUs, WI1ie S1E bei Schotrt
geboten wird. Es geht hier U1n Fickerts Ehefrau Christiane Dororthea Fickert, geb
Laengner, die gemeinsamen Kinder des Paares un! In Nachrichten bezüglich
des Lebens 1mM Pfarrhaus und Fickerts Lebensendes. Seit dem Erscheinen VO.  3 Eber-
leins Buch über Fickert” stehen Fragen im Raum, die im folgenden VOEF allem aus
den noch vorhandenen Unterlagen der Familie Laengner“ zumindest ansatzweıise
beantwortet werden sollen

[Dem Autor liegen vier Quellen aus der Geschichte der Familie Laengner VOL, die
hier verwendet werden:

Die Schreibweise „Georg” ür den Ersten Vornamen Fickerts IsSt falsch. Wer sich INMit schle-
sischer Geschichte befasst, stöfst 1mMm bis Jahrhundert immer wieder uf den Namen
„George”, So AUC: ELLMUT BERLEIN, George Friedrich Fickert. Leben un Wirken eines schle-
sischen Erweckungspredigers, 6 Sonderheft des ereins ur schlesische Kirchengeschichte, Lieg-
1t7 1933,

CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT, George Friedrich Fickert, 1: Ostdeutsche Gedenktage
00S8, Persönlichkeiten und historische Ereignisse, Bonn 204f$£

BERLEIN (s Anm
Der Name der Herkunftsfamilie Dorothea Fickert wurde im CIsten Viertel des Jahr

hunderts VO: den älteren Familienmitgliedern un in Druckerzeugnissen i.d.R och „Längner’,
VO:|  3 den Jungeren ber „Laengner” geschrieben. Der Einfachheit halber wird 141er durchgehend die
NECUETE Schreibweise gewählt. Gileiches gilt für die Namen Fickert und Haecckel, die auch in VCI-
schiedenen Versionen bekannt sind.



1872 A NDREAS ENGNE

Tagebuch des Abraham Laengner, geführt VO 13 bis 1822
Stammregister der Familie Laengner VO  —; Abraham Laengner, geschrieben ZWI1-
schen dem 5.6.1814 und dem 5.5.1815
Stammbuch des August Wilhelm Laengner, geführt VOILL RLT bis zZzu

4.1.1833
Familienchronik der Laengners, VO  —; arl Gotrtlieb Wilhelm Laengner,

Außerdem konnte HU  — das Schlesische Pfarrerbuch VO Dietmar Nefs Rate C-
werden.®

Aus welchem Milieu STLTAaM ME Dorochea Fickert?

Christiane Dororchea Fickert wurde 4Als Christiane Dorothea Laengner 11} 3.7.1762
auf dem elterlichen Vorwerk 1n Rennweg bei Goldberg geboren.‘ Die Eltern WAarcil

Marıa Johanna Laengner, geb Peucker (1736-1814), und Abraham Laengner
1735- 828) Sie STAIMIMTIEN beide aus Vorwerksbesitzerfamilien bei Goldberg. Die
Vorwerke, Ende des 19. Jahrhunderts azuch (Juüter g€l'\fl.l'll'lt, grodse öfe
[ )as Laengnersche Vorwerk hatte eine Fläche VO  > 109 Hekrtar. Dorothea Laengner
wuchs also In einem relativ grofßen Wohlstand auf.

Von der Multter WwIissen WIr fast nichts. Geschichte, insbesondere auch Famili-
engeschichte, wurde dieser eıit fast ausschliefßlich 415 der Perspektive VO  ; Män-
HEK dargestellt; S1E interessierte sich überwiegend fi1[' Taren und Schicksale VO  ;

Maännern. Aufßer WwWwe1 früuh verstorbenen Kindern hartten Dorothea Laengners EI-
tern noch WwWwel Jungere Kinder Christiana Johanna Laengner 77 x —1  ) un
arl Balchasar Laengner 1766— 827) Beide Geschwister hatten bereits VOL ihrer
aAlteren Schwester geheiratet. Christiana Johanna heiratete 1788 den 41015 Bunzlau
stammenden Stadtinspektor Christian Gottlieb Hempel. Carl Baltchasar heiratete
1/91 Maria Osina Haeckel aus Cunnersdorf bei Hirschberg, Tochter eines Blei-
chereibesitzers. Aus beiden Ehen gingen etliche Kinder hervor, VO  - denen die al-
lermeisten das Erwachsenenalter erreichten. Auch die beiden SCHANNTLECN Geschwi-
ster heirateten 41sO Ehepartner, die nicht 41lls dem Goldberger Raum

Die L Dn aufgeführten Quellen liegen Urr als Abschriften unterschiedlichen
ERFS und unterschiedlicher Qualität VOT; die Rechtschreibung wurde heutigen Regeln angegli-
chen Die UNTCL aufgeführte Quelle liegt als OriginalE: die Rechtschreibung wurde 1C an-

geglichen.
IDIETMAR NESS, Schlesisches Pfarrerbuch, ritter Band, Regierungsbezirk Breslau, eil 111,

Leipzig 2014 Für die bereits VOLr dem Erscheinen des Werkes gegebenen Informationen un für
die freundliche Unterstützung danke ich jetmar Nefs herzlich.

Heute ul Piastowa 6, 9-5 Ziotoryja, Polen
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Beide Ehepartner lassen, FNan ihre Stammbucheinträge MIt anderen VCI-

gleicht, eine der Erweckung nahe Frömmigkeit erkennen. Als Beispiel sCe1 der Ein-
Lra VO  i arl Balthasars Ehefrau Maria Rosina Laengner, geb Haeckel SCHANNLT., Sie
schreibt ihrem Sohn August ilhelm Jag VOL em Beginn seiner Gesellenreise
ins Stammbuch:

„Dein Lebelang habe (GJott VOL ugen In ertzen
und hürtte diech das Du In keine, Sünde wiligest
NnOC thuhst wieder (so0ttes Gebotrh.
Wer den Herrn Fürchtert der har iıne sichere Vestung
und seine Kinder werden auch beschirmt.
So ziehe hin meın Sohn, CIOFft SCY Init
Dıir auf deinem Wege un se1in Engel begeleite
Diech bey Durchlässung
dencke oft Deine
diech zärtliche Liebende
Mulrtter vergiefß hre
ermahnungen nicht.

Maria Rosina
Längnerin

Goldberg ten May
818“

Die Eltern Maria und Abraham Laengner oder deren Kinder scheinen in allen drei
Fällen bewusst Ehepartner 115 einem der Erweckung nahestehenden Umifeld SC“
wählt haben

Der Vater Abraham Laengner WarLr VO  ; 1759-1796 Besitzer des SCHANNTICH
Vorwerkes an Kennweg bei Goldberg. Im Jahr 796 übergab das Vorwerk sSEe1-
HNCeM Sohn Von bis 814 WAar Abraham Laengner Altesrter der Vorwerker-
kommune. Ihr gehörten Goldberg herum WEIT über Vorwerke In der
Funktion des Vorwerksältesten, die derjenigen eines Bürgermeisters verglei-
chen ISt, har Abraham Laengner II in reı Instanzen einen 18 Jahre dauernden
Prozess den Magistrat der Stadt Goldberg geführt. Am Ende wurde 7i

Gunsten der Vorwerker entschieden?. Zweimal Abraham Laengner . Bur-

sollten.
ging umfangreiche Spanndienste, die die Vorwerker ur die Stadrt Goldberg eisten
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SCI AÄrrest halten“, kam also in Hatt, vermutlich „weil VOL dem Magistrat
derb aufgetreten WwWar  . Hier zeIgt sich ine kämpferische un: streitbare Person-
ichkeit.

Abraham Laengner hat die Lareinschule in Goldberg esucht. Er ertorschte 1m

fortgeschrittenen Alter die Geschichte seiner Familie bis ins Jahr 1580, schrieb a„uch
1m Alter VO.  a über A0 Jahren noch Tagebuch und interessierte sich für weltge-
schichrtliche Zusammenhänge. Die Schlesischen Provinzialblätter, ine Zeitschrift
für das schlesische Bildungsbürgertum, sind in der Familie Laengner gelesen WOTI-

den Wihrend seiner Schulzeit hartte Abraham Laengner Theologie studieren wol-
len  10 Der Grofvater mütterlicherseits, Abraham Bormann, hatte ih annn aber
Z Erben des Vorwerkes „bestimmt“.

Abraham Laengner WAar VO  a einer starken Frömmigkeit epragt. [ Das geht 4aus

vielen Eintragungen seines Tagebuches hervor. Insbesondere geht dort immer
wieder die Fürsorge Gottes, die vielfältig erbeten un erhofft oder iın konkreten
Ereignissen erkannt wird. Jesus Christus wird als „Heyland” un „Blutsbräutigam'
verstanden: seine verstorbene Frau, die auf dem Totenbertt liegt, siehrt Laengner als
„Jesusbraut”. Den Heiligen (seist erbittet oft: dieser möge iıh eiten un uühren
un: 1im Heilsstand erhalten. ÜDDie ewissheit des ewıgen Lebens tragt den itwer
und „Greis” 1M Alter.

Auft INe Vernetzung MIT erweckten Kreisen WEI1St möglicherweise eın Tage-
bucheintrag hin: twa wel Wochen, nachdem das Vorwerk 1n den W irren der
Befreiungskriege völlig niedergebrannt 1ST, teilt Abraham Laengner MIC, WerTr ihm
inzwischen materiell geholfen habe, wobei diese Hilfen als Ausdruck dCI' Fur-

(J0ttes verstanden werden. Neben Familienmitgliedern taucht ıne auch
dem Tagebuchschreiber nıcht näher bekannte Person aut „Von einem Seminari-
STCN Henieg 4UsSs Breslau fünfReichstaler Courant”. Hier wird vermutrtlich die Ver-
bindung mMIit erweckten Kreisen in Breslau sichtbar. Schliefßlich soll och darauf
hingewiesen werden, dass Abraham Laengner den ersten eil des Tagebuches, der
die Aufzeichnungen AUl5 der CIt VO 1.5.1813 bis 28138414 enthält, mi1t tol-
gender idmung versah: „Die Berichte melınen Bruder iın rofs Wilkau VO  _

18 anN. Abraham Laengner hatte aber überhaupt keinen leiblichen Bruder, 211C
kannte in rodfs W ilkau aufßser der Familie Fickert niemanden!!. Der Bericht

So die Chronik Carl Gotrtlieb Wilhelm Laengners.
41n Vetter zweıten Grades, Johann Caspar Laengner7 SeIt 1743 Pfarrer in

Lissa/Leszno, spater OTT uch Konsistorialrat.
11 Andernfalls ware darüber während des Auftenthaltes ın rofs Wilkau 1mM Sommer
(siehe unten) 1m Tagebuch berichtet worden.
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geht also an seinen als Bruder im Glauben erkannten Schwiegersohn Friedrich
Fickert.

Zusammenftassend lässt sich N, dass Dorothea Laengner 41015 einem wohlha-
benden, bildungsbürgerlichen und der Erweckungsbewegung nahestehenden Mi-
160 Tammte

W ie könnten sich Dorothea Laengner und Friedrich Fickert
kennengelernt haben?

Es gibt in den Unterlagen der Familie Laengner leider keine Hinweise darauf, WO

und W1e sich Dorothea Laengner und Friedrich Fickert kennengelernt haben Ver-
werden darf aber, AasSss der Kontakrt durch den Vater, Abraham Laengner, —

stande kam
Es 1STt möglich, dass Friedrich Fickert und Abraham Laengner sich über die Brü-

dergemeine und deren reisende Prediger kennenlernten. Friedrich Fickert stand be-
kannrtlich MIit Herrnhurt in CHSCHI Kontakr. In Goldberg, Abraham Laengner
lebte. gab schon VOF 825 Herrnhuter: diese standen mit der CS 30 Kilomerter
entfernten Brüdergemeine in Gnadenberg in Kontakt!?. Abraham Laengner wird
den in Goldberg ansassıgen Mitgliedern der Brüdergemeine Verbindung gehabt
haben 1e das Kennenlernen aber im Einzelnen VOT SIC ging, offenbleiben.
Auf jeden Fall wird Abraham Laengner die Heirat seiner ailtesten Tochter MIC dem
erweckten Pfarrer sehr befürwortet haben

Dorothea Fickert kann die Frömmigkeit ihres Ehemannes nichrt remd SCWE-
SCH seE1IN; vermutlich wird S$1E diese Frömmigkeit MIit ihrem Mannn geteilt
haben. S1e allerdings in geistlichen Dingen ZUTC gleichen Euphorie un konse-

Einseitigkeit ne1igte WIE CI MMuSsSs offen bleiben.
Ein anderer Zug Von Dorothea Fickerts Persönlichkeirt lässt sich aber 4auıs dem

Tagebuch belegen. Hier zeigt sich 156 wagemutige, vielleicht 5SOS: draufgängeri-
sch: Seite der rofs Wilkauer Pfarrfrau: Am reIsSt Abraham Laengner
nach Schweidnitz. Dort, AIn Westufer der starkes Sommerhochwasser führenden
Weistritz, artet in einem Gasthoft, VO  —- 4aUs ıh seine Tochter Dorothea VCI-

abredungsgemäfß nach Grof  $ Wilkau abholen oll Die Tochter aber musste CIrSEt den
reißßsenden Fluss überqueren. Der Irt versichert Abraham Laengner, „dass nlıe-
mand SESLIETN und heute nach Schweidnitz kommen könnte, des grofßen Was-

NDREAS AENGNER, Die Herrnhuter Brüdergemeine in Goldberg/Schlesien (Schlesi-
scher Gottesfreund 69—71



186 ANDRE LAENGN

sers“. ber dann kommt Dorothea doch Mit einer zweispannigen Kutsche, auf der
neben einem Knechrt och die elährige Tochter Henriette Fickert SITZE, fahrt CIE VOL

dem Gasthaus VOIL. Die (säste STAaUNCN, als Dorothea VO  - der allgemein für unmoOg-
ich gehaltenen Durchquerung des Flusses erzählt. Mit einem W 1r Der
liebe Gott wird uns schon rüber helfen”, ruft Dorothea bald wiederZAufbruch.
Zuerst fihrt die Kutsche durch den Fluss Das Wasser geht den Pferden über den
Rücken un über die Räder der Kutsche, E sich diese ZUE Seite nelgt. och S1E
kommt durch [DDann gehen Dorothea un Tochter Henriette über ine Notbrücke,
die iInan IMI den angen der rel Flutgräben verbunden hat Die Norbrücke be-
steht lediglich aus etlichen schmalen, jeweils 20 Ellen 10 Merter langen Bohlen, die
teilweise überflutet sind. Abraham Laengner folgt, nichrt ohne sich vorher „dem 1e-
ben Gott” befohlen haben Mit einem „Ach, Was habe IC gezittert‘ beendet der

jahrige diesen Tagebucheintrag, der Stolz und Bewunderung für die beherzte
Jahre alte Tochter zeigt. ır sehen *er 4lso eine wagemutige, fast drauf-

gängerische Frau. Möglicherweise hat aber gerade dieser Charakterzug, der seinen

eigenen doch ohl entgegcngesetzt WAal, Fickert für die Junge Dorothea Laengner
eingenommen.

Was annn InNnNan VO den Lebensumständen
1 M Pfarrhaus in Groß-Wilkau sagen?

Vom 8.6.1814 bis un 7.9.1814 lebte Abraham Laengner U  . bei Fickerts im
Pfarrhaus in rofs Wilkau. Hintergrund dieses Aufenthaltes War zZzu einen der
kriegsbedingte Brand des Vorwerkes der Familie Laengner 2.8.1813 Jie
Gebäude, alle Tiere, die gesamte Ernte und das SCSAMLTE Daatgut, aller Hausrat SOWIe
alle landwirtschaftlichen (seräte Warch damals Raub der Flammen geworden‘”. [Dar-
über hinaus War 9.4.1814 die Ehefrau des Abraham Laengner, Anna Maria

Laengner, geb Peuker verstorben.!* uch während dieses Besuches tührrte bra-
ham Laengner se1n Tagebuch.

Bezeichnend sind mehrere Geschenke, die Fickerts in den agen des Besuches
dem Vater und Schwiegervater machen: ine Kuh MI alb eın Bienenschwarm miıt
Bienenstock, eın Tabakkasten. Als Abraham Laengner während seines Auftenrthaltes

13 Damit uch Fickerts Hoffnung auf eın gröfßeres Erbe geschwunden; siehe: HELLMUT
FEBERLEIN, Urkundliches Au dem Leben eines schlesischen Erweckungspredigers (Evangelisches
Kirchenblatt Für Schlesien 38/6, 1935; hier

So konnte Dorothea Fickert spater DUr och ihrem Vater und nicht, WIE EBERLEIN, (S.
Anm. VeErMUN ihren Eltern zurückkehren.
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in Gro({fs Wilkau erkrankt, ezahlt Fickert die Arztkosten. Bereits urz ach dem
Brand des Laengnerschen Vorwerkes Ende August 1813 hatten Fickerts eld und
WEeI1 Säicke „aufßerordentlich schönes Brotmehl“ geschenkt. Am reist
Dorothea Fickert dritten Mal nach em Brand ihren Eltern. Sie bringt WIeE-
der „Zwei Sack Brotmehl, eın Viertel Weizen und Lebensmitrttel“ MIt.

Weiter lesen WIFr „sehr weichen Bette”, in dem Abraham Laengner in
den Wochen se1nNes Wilkauer Aufenthaltes schlafen kann. Die Landwirtschaft des
Pfarrers wird einen Monat VOL der Ernte VO ehemaligen Vorwerksbesitzer Abraham
Laengner beurteilt: „Der Weizen steht schön, das Korn UL und mittelmäfig, die
Sommerung und Schoten sehr schön“. Die TagebuchnotizVo 1.8 814 „Heute fan-
C SiE bei melınem jeben Schwiegersohn ‚ an| einzuhauen“, lässrt darauf schließen,
dass 1er Gemeindeglieder, die als Erntehelter ihre Handdienste eisten, Werk sind.

He diese Nachrichten zeigen, A4ss im Pfarrhaus in 3ro(dfs Wilkau keine Armut
herrschte. Auch das bei Eberlein aufgeführte „Pfarreinkommen“ in Grois Wilkau CI-

scheint nicht upp1g, aber auskömmlich Z sSe1N. Es zählt VOL allem ine utfe Ak-
kerland, AaZu Zzwei zarten un eine 1ESE auf!?? iıne ufe galt allgemein als 4a4ll5s5-

kömmlich für die Ernährung einer Familie.
Wihrend se1ines Aufenthaltes in rofs Wiilkau notliert Abraham Laengner fol-

gende Besuche: Am Sonntag, dem 3 erhälrt Fickert Besuch VON einem auf-
Nn QOelsner A4UuS Berlin, der ann Hac Breslau weılterreIlst. Handelr sich hier LL  3

einen Leser des Christlichen Wochenblarttes oder uUum einen der Geldgeber? Am
1.8.1814 kommen Superintendent Reichard Gorttlob Reiber und Ehefrau aAaus

Diersdorf. Früher bereits die Pfarrer AUS den nahe gelegenen Orten Rei-
chau un Siegroch Besuch gekommen

Interessant ISt folgender Eintrag VO 0.8.1814 „Gestern erhielt meın Herr
Schwiegersohn ine Kiste AUS der Schmitz Schriften, welche gröfstenteils aus

England kommen um austeilen für die Unglücklichen und Abgebrannten. Ich habe
also auch in ganzcs Paker erhalten, ZWeEI Jahrgänge VON 812 und 8513
sind, betitelt Christliches Sonntagsblatt. Ach, Was gibt S1IC. England für Mühe, die
Christus Religion Christen und Heiden auszubreiten. Die Bibel ISt schon VO  -

ihnen in Sprachen abgedruckt und versender worden in alle Teile der Welr Der
Vater 1m Himmel S1E dafür“ Hier werden Fickerts vielfältige Beziehungen
sichtbar. Was „Schmitz Schriften“ sind bleibr unklar:; möglicherweise liegt hier eın
Transkriptionsfehler aus den 1930er Jahren VOTL. Es INas se1n, 4SS alles mit der Ber-

EBERLEIN (s Anm DE
Aus Reichau Wr U  F Pfarrer Michael Irmler:; siehe NE (s Anm 6) 268 Aus Siegroth War

k Pfarrer Johann David Wilhelm Hoffmann: eb 28  S
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liner oder einer anderen Traktatgesellschaft in Zusammenhang steht!‘. kın Christ-
liches Sonntagsblatt, Johann Caspar Lavaters, lässrt sich m. W. DUr für 1792 1793
nachweisen.

Was kann ila VO den niheren Umständen der Irennung wissen?

Während seines Aufenrthaltes ın rofs Wilkau 1m Sommer 18 hat Abraham oa
CHENCI in seinem Tagebuch MI keinem Wort die Ehekrise im Hause Fickert CI-

wähnt. Er wird aber SEWISS as davon mitbekommen un nicht SCWUSSL haben,
W1e sich zwischen seiner geliebten Tochter Dororhea und seinem ebenso gelieb-
tfen Bruder und Schwiegersohn FEriedrich verhalten sollte.

och schon 11.10.18 1 9 einen Monat nach der Rückkehr Von ro{s Wilkau
nach Goldberg, lesen WITL, dass Fickert seinen Schwiegervater eine „traurıge ach-
richt“ geschickt habe. Die ganze Wilkauer Familie gleichermaisen in den Blick neh-
mend, fügt Laengner hinzu: „Der Herr erbarme sich aller Leidenden“.

Den SCHAUCH Inhalr der traurıgen Nachrichrt erfahren wird nichrt. Fickert, der seiın
Schreibenz oder 10.1 14 verfasst haben IMNas, hartrte vermutlich schon davon
gehört, dass sich Gemeindeglieder über seine Frau beschweren wollten. Mindestens
das wird seinem Schwiegervater mitgerteilt haben Beschwert haben sich laut Eber-
lein in der Tar sechs Gemeindeglieder beim Gerichtsamt in rofß W il-
kau'® Der ‚Sühnetermin”, der daraufhin wurde, hatte keine versöhnende
Wirkung. Stattdessen amen alle Mitglieder der Kommission dem Schluss, dass
eine Irennung und spater vollziehende Scheidung infrage komme.”

Dorothea Fickert wurde bei der Verhandlung vorgeworfen, S$1C Qr eine Gefahr
für ihren Mann un die Kinder, „da S1E VO  an Ersäufen, Dolchen, Vergiftungen”
rede. Drohrte Dorothea Fickert also d} ihren Ehemann ersäufen, die Kinder
erdolchen un: sich selber vergiften? Man erhält keine SCHAUC Antworrt. 1Dem
Vorsitzenden der Kommission, Superintendent Reiber, wirft Dorothea Fickert VOT,

wolle das aar EIreNNCN, AaNnıstatt D versöhnen: S1E kündigt Beschwerde beim
Konsistorium „Hierbei lachte S1C; weıinte S1C, rief Jesum d} fluchte wider,
jedermann Invektiven“, also Beleidigungen““. Ist das 1in heftiger Wutausbruch oder
ıne „psychopathische Veranlagung”, WI1E Eberlein erwagt?

ETER ASE| Hans Ernst VO.: KoOottwitz. Studien ZULXF Erweckungsbewegung des £frühen
19. Jahrhunderts in Schlesien un Berlin, Göttingen 1990, 164
18 BERLEIN (s Anm. l

Ebd. 26f.
Ebd. Eberlein zıitiert auf den Seiten 252 ausführlich A4US den Akten
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Jedenfalls die Zustände derart untragbar, ass Dorochea Fickert einen
Monat spater, 41 14.1 1A8 I .9 SIIEE CLWAS Hausgerät‘ ach Goldberg kam ber-
raschenderweise reiste S$1€E 1aber schon VOT Weihnachten, wieder
nacC 3roidfs Ikau zurück. Es IMNUSS OFT ine vorübergehende Versöhnung STAatt-

gefunden haben DDenn 4A11l S4845 erschien Dororchea Fickert CEHEHTt in Sla
berg, die im November hergebrachten Gegenstände wieder nach I‘Oß ilkau
zurückzuführen.

Der Friede hielt aber nicht lange. twa zehn Wochen spater, arı teilt
Fickert seinem Schwiegervater in Goldberg MIt, dass das aar sJetzt voneinander SC-
trennt“ SsE1. Dororchea Fickert ebe Nun in Senitz, vier Straßenkilometer nordöstlich
VO  - rofs Wilkau. Sie harte Aufnahme im dortigen Pfarrhaus gefunden. Seit 1813
WAar dort arl Traugort Oelsmüller 1778 1846 als Pfarrer batıo-. Er scheint Spa-
ter auch der Vormund der Fickertschen Kinder SEeEWESCH sein??

Wenn WIr bei Eberlein lesen, dass Friedrich Fickert ‚nach einer fast sechwö-
chenrtlichen Niederlage”* 6.5.1815 verstarb, ergibt sich folgendes Bild Die
ZU ode führende Krankheit Fickerts SELZLE eLWwa 25.3.1814 also ine knappe
Woche ach der definitiv vollzogenen Irennung ein. Die Trennung, Zu der Fickert
aut Eberlein schon 1m Herbsrt keine Alternative mehr sah“*. War eintach viel
für ih

Abraham Laengner gibt übrigens anders als die offiziellen Akten“> eın „Ner-
ventieber“ und nicht „Kopfgicht“ und „Schlagfufs” als Todesursache 4Al Elf „Kreis-
Geistliche“ hätten All der Beisetzung teilgenommen, lesen WIr 1m Tagebuch. Dann
verabschiedert Abraham Laengner seinen geliebten Bruder un Schwiegersohn MI1t
den Worten: „Gott schenke ihm die ew1ige Seligkeit. Genug gepredigt, schliefß deine
Bibel Z CHUuß, doch 7i kurz gelebet, geh ein deiner Ruh“

Was wurde 4a5 den Fickertschen Kindern??2

In seinem zwischen Juni 18 und Maı FA verfassten Stammregister der Familie
Laengner schreibt Abraham Laengner davon, dass eın Sohn und drei Töchter des

2 Siehe NESSsS (s Anm 6Z
RR Vergl. Tagebucheintrag VO): 06.09.182! Der Sohn des Abraham Laengner, Carl Balthasar,
reist „WCSCH der Pastor-Fickertschen Kinder ach Senitz ZU Vormund“

EBERLEIN (s Anm 1
Ebd.

25 Ebd.,
Siehe ZUuUm Abschnitt ber die Fickertschen Kinder NESS (s Anm 6) 207£€.
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Ehepaares Fickert lebten. Die Spuren dieser vier Kinder lassen sich nachzeichnen.
Insgesamt hatte das ar aber sechs Kinder?‘.

Das erstgeborene War Christiane Friedericke Henriette, geboren 9.4.1796
Dieses Kind verstarb aber bereits Alter VO  ; drei Jahren 141 S00 uch ein
zweiltes ind INUuss fruüuh verstorben se1n. Von ihm WwIssen WIr Sar nichts?

eitere Kinder 11}

Charlotte {|_.uise Ernestine (Luisel), geb 251
Abraham arl Friedrich (Fritz), geb.
Johanna Henriette Dorothea (Jettel) geb Ende Juni 1803
Wilhelmine Constantine Amalie, geb 805

Die Kinder VO  am Fickert selbst unterrichtet worden??.

Ekinen Monat ach Friedrich Fickerts Tod lesen WITF im Tagebuch: „Ein
Schreiben vVvon Gro(if  N ilkau erhalten, WOrın gemeldet, dass meın Enkelsohn en
nach Berlin auf die Universität berufen worden und schon abgegangen ISt. Die Lui-
se] VO  a der Frau VO.  } Burgsdorf, die Jettel VO der Frau MC} Langenau ach
Nimptsch der Frau Pastor FEischern in die Lehr und Kost gegeben worden, wofür
S1IC alles entrichten: die Mulrtter aber und die Amalie auf dem Pfarrhofe sind, bis alles
wird verkauft se1nN. Was wurde also AUS den Kindern?

Luise Fickert, beim Tod des Vaters Jahre alt, kam WI1e hre jJungere Schwester
Henriette nach Nimptsch, ohl In iıne Haushaltslehre bei Johanna Henriette Do-
rothee Fischer, geb. Profe Diese WAarTr die itwe des früheren Nimptscher Pfarrers
Johann Traugott Fischer, der bereits September 1813 verstorben war: Fischer
WAar CHS MIit Friedrich Fickert befreunder. Er gehörte ebenfalls den erweckten
Pfarrern. Beide hatten gehofft, iın der Region gemeinsam für das Reich (s0ttes AIL-

beiten können?!.

Die ahl seiner Kinder oibt Fickert ın einem Brief 23.4.18 Mit sechs zugleich wird
In dem Schreiben deutlich, dass ZU) aktuellen Zeitpunkt Aur och 1er Kinder leben siehe EBER-

(s Anm 13
28 Wenn iNnan sich die Geburtsjahre der übrigen Fickertschen Kinder ansieht, könnte das
bekannte Kind zwischen 1800 un 1802 geboren se1in. In diesem Fall ware das vierte der sechs
Kinder.
29 EBERLEIN (s. Anm 13),

Siehe NESS (s Anm 6) 249
31 Siehe Brief Fickerts ach Herrnhut VO. 6.1.18 Der Brief, der Mir freundlicherweise
Om Unitätsarchiv 1n Herrnhut als Can ZUX Verfügung gestelit wurde, finder sich dort

2c.48
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Bezahlt wurde Luises Ausbildung VON Frau VO Burgsdorf. Diese könnte die Ehe-
frau des Taufpaten VO  —_ Fickerts CIstem verstorbenen ind SCWESCH sein. Der Afe
War Ernst Siegismund VO  - Burgsdorf auf Reichau. Er WAarFr der Patronatsherr Fickerts
1n Reichau. ine andere Patin dieses erstgeborenen Fickertschen Kindes War Fräu-
lein Ernestine \X/ ilhelmine Charlotte VO  am Burgsdorf*“. Hier WAar Luise bis ihrem

Lebensjahr aufgewachsen. Fs annn VETINULTLEL werden, ass Frau VO  x Burgsdorf
ine Patin Luises SCWCESCH ISst.

Am 2:0.1:872) heiratete Luise Fickert in Langneundorf den Geburtshelftfer,
Wund- und Tierarzt Kurttner. Langneundorf liegt iM Kreis Löwenberg, also recht
WeIlt VO  —_ Nimptsch entfternt. Im Gegensatz Z den übrigen drei Kindern des Ehe-
AarcSs Fickert haben WIr fi] r Luise eın Todesdatum und keinen Eintrag in das
Stammbuch ihres Vetters August W ilhelm Laengner. Luise Fickert, verh. Kuttner
hat 1im Sommer 832 aber noch gelebht”:
Friedrich Fickert, beim Tod des Vaters fast Jahre alt, wurde laut Tagebuch im
Sommer 181 „nach Berlin auf die Universität berufen“. Sein Vater hatte ihm „ZIEM-
liche Talente“ N! AeINe Neigung den issenschaften“ bescheinigt.”“

Der Junge Friedrich FEickert studierte wIe seı1n Vater Theologie. Den SCHAUCH
Bildungsgang können WITr nicht nachzeichnen. uch WIissen WIr nicht, WI1IE sein Stu-
dium finanziert wurde. Möglich ware C5S, dass sich Personen .8n den Berliner Krei-
SCH der Erweckten den Sohn des dort Sanz ZEWISS ekannten Pfarrers Friedrich
Fickert kümmerten. Jedenfalls wird die W hl des Studienortes N1t der Finanzie-

des Studiums zusammenhängen.
Im Stammbuch seines Vetters August W ilhelm Laengner hat sich der jJunge

Friedrich Fickert folgendermaßen eingetragen:
„Dort rechnet Thränen für Triumphe, und schöne
Gedanken für Ahnen

Schiller
Das Schicksal LIENNTEy aber nichrt

Herzen. Lafs. theurer Bruder, ihre
Flammen aufdem Altare der Freundschaft
nicht verlöschen, und dies ann blos Ööftere Er-
innerung die veErganScCNCNH Zeiten bewirken.

Siehe EBERLEIN (s Anm 1) un neben Seite (Handschriftenprobe AUS dem Taufre-
gıster VO: Reichau).

Näheres dazu bei Henriette Fickert.
BERLEIN (s Anm. 137 39
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Möchten dir diese wenigen Zeilen den Bund ULSC-

C: Freundschaft, oft du S$1eE ansehen INaSSL, in
deine Seele zurückrufen. Dein wahrer Vetter
nd Bruder Fickert
Berlin aIn Mai
1819°

Dem Zitat 4aus Schillers Kabale und Liebe folgt 111e 1im Sril des Freundschaftskul-
CCS gehaltene Eintragung. Der Berliner Student Friedrich Fickert zeigt sich 167
SANZ aufder ohe seiner eit.

August Wilhelm Laengner fügte spater dieser Eintragung VOoO  - eigener and
hinzu, dass se1in Vetter Fritz in Berlin 41l den Folgen eines Blutsturzes verstarb. Ge-
storben ISt Friedrich Fickert Al AT1mMm Alter VO  a Jahren. Der „Cand
Theol“ WAar damals „CTSTET Lehrer Schindlerschen Waisenhause“.  Er Während
VOoO  — August ilhelm Laengner die Todesursache MmIt Blutsturz angegeben wird,

die Provinzialblättern Hs Blutbrechen als Grund Der Tod Friedrich
kerts wird MIit der damals wWweIlt verbreiteten un: durch beengte Wohnverhältnisse,
z.B 1m Waisenhaus, stark geförderten Tuberkulose zusammenhängen. kin ach:
ruf auf Friedrich Fickert in den Schlesischen Provinzialblättern  36 beginnt MmMIıt den
Worten: „ 50 bist du ohne Abschied denn geschieden A Das deutet auf einen plötz-
lichen un unNnNerwarteien Tod hin, der die im entfernten Niederschlesien leben-
den Angehörigen hart traf. Unterzeichner des Nachrufes sind die Mulitrter Dorothea
Fickert, die TC1 Schwestern, VO  ; denen erfährt, dass S1€E allesamt verheiratert
sind, und deren Ehemänner. Es entstehr das Bild wohlgeordneter Familienver-
hältnisse.

Henritette Fickert kam WI1E hre Altere Schwester Luise Frau FEischer nach
Nimptsch. Sie WaL diesem Zeitpunkt CLWAa Jahre alt Die Ausbildungskosten
für Henriette trug Frau VO.  ; Langenau. Sie wird identisch oder verwandt sein mit der
Patin Vo  . Fickerts CIStCM, verstorbenem Kind Die Patin WAar Frau ilhelmine VON

Langenau, verheiratet mit Herrn VO  —; Langenau auf Tarchwitz, fünf Straßenkilo-
VO  b Reichau enttfernt?”.  H Es kann werden, dass Frau VO  en Langenau

ıne Patin Henriettes SCWESCH ISt.

Schlesische Provinzialblätter 85, 1827, K Stück,
Ebd., Anhang,
Siehe BERLEIN (s Anm neben Seite 40, Handschriftenprobe 4S dem Taufregister

VO:  s Reichau.
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In das Stammbuch ihres Vetters August W ilhelm Laengner Henriette
Fickert iın

„‚Genüße Was Dir (Gsott beschieden,
Entbehre SCIN Was du nicht hast.
Fin jeder Stand har seinen Frieden
Fin jeder Stand har seine Ar

Lieber Cousin immer wird SC
Deines ungestorten Glückes freuen
Deine entfernte Cousine
Henriette Fickert
AIN Nimptsch

Goldberg
en 1 1lten Sep.

Der Vers STLaAmMMmMt A4auUs Gellerts Gedicht „Zufriedenheit MIt seinem Zustande“. i
cherlich harte SIC. Henriette Fickert oft damit auseinandersetzen mussen, dass s$1e
in ihrer Jugend manches, VOF allem die Eltern, hatte „entbehren“ mussen.

August ilhelm Laengner hatte CeLWa ZweIl Monate VOTL dieser Eintragung seine
Jugendliebe Christiane Charlotte, geb Willenberg geheiratet. An diesem Glück
wollte sich Henriette mitfreuen.

Sie heiratete 41 6.9.1823 in Strehlen den Pfarrer FEriedrich Wilhelm Alter
1790— 858) Alter War Nalı F7 Pfarrer in Praufs*®, zehn Straßenkilometer VO  e)

Nimprsch. Dort ISt Henriette Alter, geb. Fickert 6.6.1832 „ al Abzehrung“ VOCI-

storben. Die Provinzialblätter geben ihr Alter MIit 28 Jahren und 11 Y Monaten
an Sie ware demnach Ende Juni 1803 geboren. kın Nachruf in den Pro-
vinzialblättern“  Ü erwähnt ein lebendes ind des Ehepaares Alter SOWIeE mehrere
verstorbene Kinder. Unterzeichnert 1St der Nachruf wieder VO  b Dorothea Fickert
als CISTECT, folgen die beiden Schwestern, dann Rosina Laengner, geb Haeckel,
„1Im Namen der Familie Laengner’, SOWIle die Ehemänner der Geschwister. Man
zeigte hier also SAaNzZ bewusst den Zusammenhalr der Familien Fickert un
Laengner.

NESS (s Anm 6 265
39 Schlesische Provinzialblätter 1832, Stück,

Ebd. Anhang, 12£€
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Amalie Fickert, beim Tod des Vaters NCuUnN Jahre alt, blieb bei der Multter. ach
einer Übergangszeit 1M rofs Wilkauer Pfarrhaus ZOS s1e MIt der Mulrtter ach old-
berg. Am Sonntag, dem 10.1820 tragt der 18838  —_ jahrige Abraham Laengner in
se1n Tagebuch ein: „Ach, lieber (Gott im Himmel, Was Ii1US5 ich auf MmMeıine (Grei-
SCHTLAßC erleben. Meiner Tochter ungste Tochter, die Amalie Fickert, hat sich
der hiesigen Gesellschaft der Comedianten gegeben, s$1e wird heute das PFSEC Mal
auftreten als Negersklave. Alle Vorstellung hilfr nicht, eiINes rechtschaffenen rie-

Tochter, als Comedien Seilerin“*!, Gott erbarme sich über ihren Leichtsinn“
Das Goldberger „Liebhabertheater“ ım Februar 820 erstmals aufgetreten.““
Amalie wird MILt der Multter einer Aufführung beigewohnt und sich anschließend
begeistert der Gruppe angeschlossen haben Die Wahl der Raolle eines afrikani-
schen Sklaven dürfte auch MI1Et dem W issen deren schwere Schicksale, welches
die Herrnhuter Missionsberichte verbreiteten, zusammenhängen. Dass solches
Theaterspielen damals als unschicklich galt unı Von „Leichtsinn“ ZCUSCH schien,
har die Vierzehnjährige und hre Mulrtter offenbar nicht gestort.

Die Schauspielerei MUuss Amalie Fickert auch och in den folgendenJahren be-
schäftigt haben So tragt S$1C 822 in das Stammbuch ihres Vetters August W ilhelm
Laengner e1inNn:

„Beglückt, WEr X des Lebens Rolle spielt,
das WCNnNnN der Vorhang fallt,

keine Reue fühlt.

Wen du diese Worte list
erinre dich auch oft

deine dich liebende Cousine
Wilh C onst. Amalie Fickert

Goldbérg en 12ten September

Als unschicklich un leichtsinnig wird der Lehrer Johann Gotrlieb Basler die
schauspielernde Amalie Fickert nicht empfunden haben Denn 5.8.1823 hei-
Fratete Amalie Fickert in Goldberg. Basler WAar dort Auditor der Lateinschule.
Als solcher verfasste mehrere Schulbücher. Darüber hinaus War Basler Förde-
FT des Goldberger Missionsvereines un des Goldberger Vereines z}  I Rettung
41 nklar, möglicherweise liegt e1in Iranskriptionsfehler VOL.

LUDWIG STURM, Geschichte der Stadt Goldberg in Schlesien, Goldberg 1888, 507/.
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verwahrloster Kinder?. Beide Vereine gehörten personell und geistlich CHS
S4aiLıINcn3N44

Vom Tod der Amalie Basler, geb Fickert 4aIin 4.9.1838 erfahren WIr wieder 45

den Provinzialblättern®. Sie sCe1 „1mM Alter VoO  $ Jahren 11 Monaten JTagen‘
verstorben. Damirt kann das Geburtsdatum als dCl‘ bestimmt werden.
Basler, der als einzıger die „Todes-Anzeige“ unterschreibt, spricht E VO „stillen„ZU KURZ GELEBET, GEH EIN ZU DEINER RUH!“  195  verwahrloster Kinder*®. Beide Vereine gehörten personell und geistlich eng zu-  sammen  44.  Vom Tod der Amalie Basler, geb. Fickert am 24.9.1838 erfahren wir wieder aus  den Provinzialblättern®. Sie sei „im Alter von 32 Jahren 11 Monaten 14 Tagen“  verstorben. Damit kann das Geburtsdatum als der 10.10.1805 bestimmt werden.  Basler, der als einziger die „Todes-Anzeige“ unterschreibt, spricht u.a. vom „stillen  ... Wirken“ seiner Frau. Diese habe „wie Maria ... den Sitz zu des Herrn Füßen“ ge-  wählt. „Dort [zu des Herrn Füßen] ist sie auch gestorben“ Hatte Amalie also in  ihrem weiteren Leben eine stille, vor allem auf Gott hörende Rolle gespielt?  Insgesamt muss man sagen, dass alle Kinder von Dorothea und Friedrich Fickert  ihren Weg ins Leben gefunden haben. Im Bezugsrahmen der damaligen bildungs-  bürgerlichen Vorstellungen waren sie erfolgreich: Die Töchter heirateten alle 1822  oder 1823 „standesgemäß“. Der Sohn war in die Fußstapfen seines Vaters getreten.  Die Wahl der Ehepartner der Töchter Henriette und Amalie sowie die Berufswahl  von Friedrich lassen darauf schließen, dass die Kinder im Grundsatz den Glauben  der Eltern für sich übernommen haben.  Mindestens drei der vier erwachsenen Kinder von Dorothea und Friedrich  Fickert sind im Alter zwischen 27 und 32 Jahren verstorben. Auch sie haben, den  Worten ihres Großvaters Abraham Laengner gemäß, „zu kurz geleber“.  Was wurde aus Dorothea Fickert?  Dorothea Fickert zog nach Auskunft des Tagebuches nur wenige Tage nach Fickerts  Tod mit der Tochter Amalie wieder ins Pfarrhaus nach Groß Wilkau zurück. Dort  lebte sie nach Eberleins Angaben noch bis zum Mai 1816. Dem Amtsnachfolger  ihres Mannes hat sie, Eberleins Bericht zufolge, noch große Schwierigkeiten berei-  tet.”Anschließend kam sie nach Goldberg, wo sie vermutlich zuerst auf dem wie-  der neu aufgebauten Vorwerk ihres Bruders lebte. Seit Juni 1819 besaß sie jedoch  43 Lt. Amtsblatt der Regierung in Liegnitz von 1838 /39.  44 Der Rettungsverein war laut einem Bericht in den Schlesische Provinzialblättern 96, 1832,  Juli / Dezember, 52 „auf Anregung der Mitglieder des Missionsvereins“ gegründet worden. Die  „thätigen Mitglieder“ beider Vereine waren identisch. Der Leitung beider Vereine gehörte neben  dem der Erweckung nahe stehenden Superintendenten Postel u.a. auch der Tuchfabrikant August  Wilhelm Laengner, Besitzer des erwähnten Stammbuches, an.  45  Schlesische Provinzialblätter 108, 1838, 7-21 Stück, Anhang, 164f.  46 EBERLEIN (s. Anm. 1), 27.irken“ seiner TAau Diese habe „WIE Maria„ZU KURZ GELEBET, GEH EIN ZU DEINER RUH!“  195  verwahrloster Kinder*®. Beide Vereine gehörten personell und geistlich eng zu-  sammen  44.  Vom Tod der Amalie Basler, geb. Fickert am 24.9.1838 erfahren wir wieder aus  den Provinzialblättern®. Sie sei „im Alter von 32 Jahren 11 Monaten 14 Tagen“  verstorben. Damit kann das Geburtsdatum als der 10.10.1805 bestimmt werden.  Basler, der als einziger die „Todes-Anzeige“ unterschreibt, spricht u.a. vom „stillen  ... Wirken“ seiner Frau. Diese habe „wie Maria ... den Sitz zu des Herrn Füßen“ ge-  wählt. „Dort [zu des Herrn Füßen] ist sie auch gestorben“ Hatte Amalie also in  ihrem weiteren Leben eine stille, vor allem auf Gott hörende Rolle gespielt?  Insgesamt muss man sagen, dass alle Kinder von Dorothea und Friedrich Fickert  ihren Weg ins Leben gefunden haben. Im Bezugsrahmen der damaligen bildungs-  bürgerlichen Vorstellungen waren sie erfolgreich: Die Töchter heirateten alle 1822  oder 1823 „standesgemäß“. Der Sohn war in die Fußstapfen seines Vaters getreten.  Die Wahl der Ehepartner der Töchter Henriette und Amalie sowie die Berufswahl  von Friedrich lassen darauf schließen, dass die Kinder im Grundsatz den Glauben  der Eltern für sich übernommen haben.  Mindestens drei der vier erwachsenen Kinder von Dorothea und Friedrich  Fickert sind im Alter zwischen 27 und 32 Jahren verstorben. Auch sie haben, den  Worten ihres Großvaters Abraham Laengner gemäß, „zu kurz geleber“.  Was wurde aus Dorothea Fickert?  Dorothea Fickert zog nach Auskunft des Tagebuches nur wenige Tage nach Fickerts  Tod mit der Tochter Amalie wieder ins Pfarrhaus nach Groß Wilkau zurück. Dort  lebte sie nach Eberleins Angaben noch bis zum Mai 1816. Dem Amtsnachfolger  ihres Mannes hat sie, Eberleins Bericht zufolge, noch große Schwierigkeiten berei-  tet.”Anschließend kam sie nach Goldberg, wo sie vermutlich zuerst auf dem wie-  der neu aufgebauten Vorwerk ihres Bruders lebte. Seit Juni 1819 besaß sie jedoch  43 Lt. Amtsblatt der Regierung in Liegnitz von 1838 /39.  44 Der Rettungsverein war laut einem Bericht in den Schlesische Provinzialblättern 96, 1832,  Juli / Dezember, 52 „auf Anregung der Mitglieder des Missionsvereins“ gegründet worden. Die  „thätigen Mitglieder“ beider Vereine waren identisch. Der Leitung beider Vereine gehörte neben  dem der Erweckung nahe stehenden Superintendenten Postel u.a. auch der Tuchfabrikant August  Wilhelm Laengner, Besitzer des erwähnten Stammbuches, an.  45  Schlesische Provinzialblätter 108, 1838, 7-21 Stück, Anhang, 164f.  46 EBERLEIN (s. Anm. 1), 27.den Sitz des Herrn Fülen“ SC-
wählt „Dort \ zu des Herrn Füßen! IST S$1e auch gestorben. Hartte Amalie also ın
ihrem weıteren Leben ıne stille, VOT allem auf (sott hörende Rolle gespielt?

Insgesamt INUuUSsS INan Sagch, dass alle Kinder VOIN Dorothea und Friedrich Fickert
ihren Weg 1iNs Leben gefunden haben Im Bezugsrahmen der damaligen bildungs-
bürgerlichen Vorstellungen Warch S1E erfolgreich: [Die Töchter heirateten alle 18272
oder 1823 ‚standesgemäfs“. Der Sohn War in die Fußstapfen se1nes Vaters
Die WAhl] der Ehepartner der Töchrter Henriette und Amalie SOWIE die Berufswahl
VO  —_ Friedrich lassen darauf schließen, 4sSS die Kinder 1im Grundsatz den Glauben
der Eltern für sich übernommen haben

Mindestens drei der vier erwachsenen Kinder VO  k Dororchea und Friedrich
Fickert sind im Alter zwischen und 32 Jahren verstorben. Auch S$1E haben, den
Orten ihres Grofßvaters Abraham Laengner gemäfßs, „ urz gelebert”.

Was wurde 4A40 5 Dorothea Fickert?

Dorothea Fickert Z0g ach Auskunfrt des Tagebuches 1LUF wenige Tage nach Fickerts
Tod InNIt der Tochter Amalie wieder Ins Pfarrhaus nach Gro{fß ilkau zurück. Dort
lebrte S1E nach Eberleins Angaben noch bis zZzu Mai 1816 Dem Amtsnachfolger
ihres Mannes hat S1E, Eberleins Bericht zufolge, noch grofse Schwierigkeiten berei-
tet.* Anschließend kam SIE nacC Goldberg, S1IE vermutlich ZUETSL auf dem WIEe-
der NCu aufgebauten Vorwerk ihres Bruders lebte Seit Juni 18 19 besafß S1C jedoch

F Amusblatt der Kegierung in Liegnitz VOo /39
4: Der Rerttungsverein w.x laut einem Bericht in den Schlesische Provinzialblättern 96, 1832,
Juli Dezember, ‚auf Anregung der Mitglieder des Missionsvereins“ gegründet worden. Die
„thätigen Mitglieder” beider ereine WaiIich identisch. Der Leitung beider ereine gehörte neben
dem der Erweckung ahe stehenden Superintendenten Poste!l uch der Tuchfabrikanrt August

ilhelm Laengner, Besitzer des erwähnten tammbuches,
45 Schlesische Provinzialblätter 108, 1838,L Stück, Anhang, 164f$.
46 “BERLEIN (s Anm
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ıne SOPCHNANNLLE Srtelle. iıne Stelle umfasste eın einfaches Haus MIt einem (3arten
un: einem kleinen Stück Land, das aber nichrt grofß WAalIl, U  3 ıne Fa-
milie ernähren können. Als ICWEe, die DUr och ein ind bei sich hatte, konnte
S1C jedoch VO  b ihrer kleinen Landwirtschaft leben Unklar S  St, WI1IEC S$1C al diesen Be-
SItZ kam wahrscheinlichsten 1St die Nachricht einer Tagebucheintragung. bra-
ham Laengner schreibt, habe seiner Tochrter 1m Juni 18 Y ür 2010 Rrethl „die SC
wescnNnN«Cc Zoblische Gärtnerstelle“ gekauft. Anders klingt ıne 10.1 8IA brieflich
Vorg€ttagene Bitte, die Dorothea Fickert (xneisenau richtete?*. kin effe ihrer
Schwägerin Rosina Laengner, arl Gotrtlob Haecckel, WAar während der Befreiungs-
kriege Ordonanzoffizier (Gsneisenaus geworden“®. Möglicherweise erhoffte sich Do-
rothea Fickert eine erhöhte Chance auf Erfolg. Es geht in dem Brief u11n die schr
verspatete Bitte WeESCH Kriegsentschädigung für in srofß Wilkau im Jahr 1813 CL-

ittene Verluste. Dorothea Fickert erläutert ihre aktuell schlechte wirtschafrtliche
Situation. un welche Antwort S$1Ee erhielt, ISt nicht bekannt.

Auf jeden Fall hrt S1E an, S1E selber habe die oben SCHANNTC „kleine Stelle in der
Niederau bei Goldberg” erworben. Die Angaben ihres Vaters sind aber wahr-
scheinlicher: welchen Grund hätte dieser gehabt, die Unwahrheit sagen Doro-
thea Fickert hingegen könnte mit ihrer Angabe, die Stelle selber bezahlt haben.
ihre wirtschafrtliche Lage bewusst dramatisiert haben

egen Ende ihres Lebens ZOS die Au alt werdende itwe wieder auf das Vor-
werk Aln Rennweg. Ihr Grofßneftfe arl Gotrlieb Wilhelm Laengner erinnerte sich
ım Jahr 892, Dorothea Fickert habe „auf dem Rennwege in einem Zl (sute C”
hörenden Hause“ gelebt. Sie se1l „eINE Xanthippe Ww1e merkwürdigerweise viele Pa-
storenfrauen“ SCWESCH. Ihren „Draven, schr gutmutigen Ehemann“ habe S1C „viel-
tach gekränkt un: geärgert. uch „kleidete sie| sich sehr auffallend und War die
böse Sieben in der Familier Dieses Bild Vvon Dorothea Fickert hat sich allem An-
schein nach 1MmM Jahrhundert in der Familie Laengner gebildet und erhalten.*

ber Ww1eE eingangs erwähnt: Es 1St iıne VO  — Männern geschriebene und gedeu-
teLc Geschichte. Was Frauen der Familie Laengneragedacht un! ZECSAYL haben,

er Brief August Wilhelm AÄAntonıius Graf Neidhardt VO:!  - (Gsneisenau befindet SIC: m
Geheimen Staatsarchiv PKK in Berlin, Familienarchive und Nachlässe, NI August Grat Neid-
hardt Von (Gsneisenau, Paket Nr.

RNST-  KKEHARD ORNMIL: Die Ahnen Ernst Haeckels, Berlin, 2009, arl (Gott-
lob Haeckel WAar der Vater des Zoologen, Philosophen un Freidenkers Ernst Haeckel
1919
49 Das Bild wird NOC| dadurch abgerundet, dass 1mM selben Zusammenhang mitgeteilt wird.
„dAUu>S ihren Kindern196  ANDREAS LAENGNER  eine sogenannte Stelle. Eine Stelle umfasste ein einfaches Haus mit einem Garten  und einem kleinen Stück Land, das aber nicht groß genug war, um eine ganze Fa-  milie ernähren zu können. Als Witwe, die nur noch ein Kind bei sich hatte, konnte  sie jedoch von ihrer kleinen Landwirtschaft leben. Unklar ist, wie sie an diesen Be-  sitz kam. Am wahrscheinlichsten ist die Nachricht einer Tagebucheintragung. Abra-  ham Laengner schreibt, er habe seiner Tochter im Juni 1819 für 2010 Rehl. „die ge-  wesene Zoblische Gärtnerstelle“ gekauft. Anders klingt eine am 1.10.1 824 brieflich  vorgetragene Bitte, die Dorothea Fickert an Gneisenau richtete”, Ein Neffe ihrer  Schwägerin Rosina Laengner, Carl Gottlob Hacckel, war während der Befreiungs-  kriege Ordonanzoffizier Gneisenaus geworden“®, Möglicherweise erhoffte sich Do-  rothea Fickert eine erhöhte Chance auf Erfolg. Es geht in dem Brief um die sehr  verspätete Bitte wegen Kriegsentschädigung für in Groß Wilkau im Jahr 1813 er-  littene Verluste. Dorothea Fickert erläutert ihre aktuell schlechte wirtschaftliche  Situation. Ob und welche Antwort sie erhielt, ist nicht bekannt.  Auf jeden Fall führt sie an, sie selber habe die oben genannte „kleine Stelle in der  Niederau bei Goldberg“ erworben. Die Angaben ihres Vaters sind aber wahr-  scheinlicher; welchen Grund hätte dieser gehabt, die Unwahrheit zu sagen? Doro-  thea Fickert hingegen könnte mit ihrer Angabe, die Stelle selber bezahlt zu haben,  ihre wirtschaftliche Lage bewusst dramatisiert haben.  Gegen Ende ihres Lebens zog die nun alt werdende Witwe wieder auf das Vor-  werk am Rennweg. Ihr Großneffe Carl Gottlieb Wilhelm Laengner erinnerte sich  im Jahr 1892, Dorothea Fickert habe „auf dem Rennwege in einem zum Gute ge-  hörenden Hause“ gelebt. Sie sei „eine Xanthippe wie merkwürdigerweise viele Pa-  storenfrauen“ gewesen. Ihren „braven, schr gutmütigen Ehemann“ habe sie „viel-  fach gekränkt und geärgert“ Auch „kleidete [sie] sich sehr auffallend und war die  böse Sieben in der Familie“ Dieses Bild von Dorothea Fickert hat sich allem An-  schein nach im 19. Jahrhundert in der Familie Laengner gebildet und erhalten.“  Aber wie eingangs erwähnt: Es ist eine von Männern geschriebene und gedeu-  tete Geschichte. Was Frauen der Familie Laengner dazu gedacht und gesagt haben,  47 Der Brief an August Wilhelm Antonius Graf Neidhardt von Gneisenau befindet sich im  Geheimen Staatsarchiv PK in Berlin, HA Familienarchive und Nachlässe, NI August Graf Neid-  hardt von Gneisenau, Paket Nr. 4.  48 _ ERNST-EKKEHARD KORNMILCH, Die Ahnen Ernst Hacckels, Berlin, 2009, 13. Carl Gott-  lob Haeckel war der Vater des Zoologen, Philosophen und Freidenkers Ernst Haeckel (1834-  1919  49 Das Bild wird noch dadurch abgerundet, dass im selben Zusammenhang mitgeteilt wird,  „aus ihren Kindern ... ist auch nicht viel geworden“. Dass das Gegenteil richtig ist, wurde oben ge-  zeigt.1St uch nıchrt je] geworden . ] )ass das Gegenteil richtig ISt, wurde ben C
zeIgt.
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wIissen WITLr nıicht. Vermurlich hätten SIiE manches anders erzählt, vielleicht auch iNnan-

ches Kritische über Friedrich Fickerrt angemerkt. Vielleicht hätrten SIE gefragt, WI1EC
viel CIit der Mannn bei seiner hohen Arbeitsbelastung eigentlich noch für seine Kin-
der und seine FEhefrau hatte. Neben Pfarramt und zusätzlichen Bibelstunden WAar

MT der Herausgabe einer regelmäfig wöchentlich erscheinenden Zeitschrift, dem
Verfassen und redigieren VO  un Texten für diese Zeitschrift un damitrt verbundener
umfangreicher Korrespondenz sicher stark eingebunden. Vielleicht härtten Frauen
der Familie Laengner auch angemerkt, 4SS Friedrich Fickert immer wieder seine NC-

gatıven Lebens- un Zeitumstände besonders hervorhob. AES schmerzt mich, da{fs
ich dieses Jammerlied immer wieder anstımmen mußfß, 1ber ich kann nicht anders‘
Vielleicht waren S$1iE auch auf den Gedanken gekommen, dassZStreiten in einer
Ehe immer We1 gehören. 1r wIissen das 1ber nichrt.

Am 1STt Dorotrhea Fickert in Goldberg an Entzündungsfieber, WI1eE
Eberlein mitteilt, verstorben?!. ntgegen den sonstigen Gewohnheiten der Famıi-
lie wurde kein Nachruf in den Schlesischen Provinzialblättern veröffenrtlicht. 19)9-
rothea Fickert wird im Erbbegräbnis der Familie Laengner beigesetzt worden
sein?*. Dort ruhen Frauen un Männer der Familie: Erfolgreiche und erfolglose
Vorwerksbesitzer, ıne 4uUus Böhmen geflüchtere Bauerntochter, deren Eltern UuN-

beugsame Mitglieder der Böhmischen Brüderkircheseın beiden Beinen
amputierter Hofgärtner des Girafen Vo  an Nostitz-Rieneck, ıne Grofßrtante des als
Feind des Christentums geltenden Ernst Haeckel, ein erweckter Tuchfabrikant
und viele mehr.

W ir wollen nicht als wussten WIFL, WLr die Guten, WFE die Bösen in der
Geschichte sind. Sinn, Rechtfertigung und Erlösung bringt ohnehin der, auf
den George FEriedrich Fickert EeIt seiNeESs Lebens MIiIt großer Leidenschafrt und voöl-
lig Rechrt hingewiesen l€; Jesus Christus, der Herr und Heiland der Welr

EBERLEIN (s Anm 13),
51 EBERLEIN (s Anm 1)

Das Erbbegräbnis ISt heute och auf em Friedhof in Goldberg /Xotoryja vorhanden.
Gileich hinter dem alten Friedhofstor erhebt sich links die grofßse klassizistische Gruft.
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Buchbesprechungen
Lars-Arne Dannenberg, Mario Müller S

Studien Z31 neuzeitlichen Geschichts-
schreibung 1n den böhmischen

Kronländern Schlesien, Oberlausitz und
Niederlausitz, Görlitz, Zittau 2013

(Beihefrte ZUu mmn Neuen Lausitzischen Magazin LE 277

Um gleich VOLWCS SaSCc Der vorliegende Band ISt ein ausgesprochen nutzli-
ches Hilfsmirttel in 106 Vo  wg der Forschung weitgehend vernachlässigte Quellen-
STUDDC, die Chronistik, denn der Band enctchält neben einführenden Aufsätzen in die
Eigenart un Merkmale dieser Quellen ıne Bestandsaufnahme über die nachge-
wliesenen Chroniken MIt Angabe der in der Literatur SCHANNTICH Fundorte, die nicht
immer dem Stand entsprechen, aber iıne wichtige Hilfe bei der Recherche
Sind. Doch gehen WIr der Reihe nach.

Nach einer Einführung iın das Ziel und die Aufgabe dieses Buches widmert sich
der eil Schlesien. Mario Müher, wissenschafrtlicher Mitarbeiter INn Institut für
Europäische Geschichte, und Axel Kriechmuss, damals Student der Geschichte, 1e-
fern auf fast Seiten einen chronologisch angelegten Katalog aller bekannten
schlesischen Chroniken. Dabei haben s1e den Begriff der Chronik oder Annalen
Wweit ausgelegt und auch Biografien, Tagebücher, Lexika des 18. Jahrhundert, Rei-
seberichte, Landesbeschreibungen, historische Verzeichnisse VONN Grabschriften und
Amtsträgern mitaufgenommen. Sie zählen bis Z Jahr S00 insgesamt 415
Titel Dieses Verzeichnis WAar, geben die Bearbeiter A} Aur ein Nebenprodukt
ZUF FEdition des Chronicon Silesiae, einer Görlitzer Handschrift, die 2006 1in die
Oberlausitzische Bibliothek der Wissenschaften gelangte un deren Edition 7€
grundsätzliche Beschäftigung MIEt dieser Quellengruppe verlangte. Genaueres über
diese Edition erfährt der J eser ann in den Auftsätzen VO Annegret Jatzwauk und
Steffen Jatzwauk, die eine dertaillierte Beschreibung der Handschrift IMI1t diffizilen
Erwägungen Autor und Vorlagen der Quelle vornehmen. Die Zurückhaltung
bei eindeutigen Festlegungen, auch WEn die Urheberschaft VON Georgius Sculte-
CUuSs (geb. 1560), der Abt des Prämonstatenser Srifts St Vincenz in Breslau
wurde, für welte Teile des Chronicon schr wahrscheinlich ISt, erührt angenehm.
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Der zweite eil des Bandes behandelrt die Oberlausitz. Tino Fröde bietet ine VCI-

gleichbare |_iste der handschriftlichen Stadtchroniken der Sechssrtädte MI1 430
Titeln, ein wichtiges Hilfsmittel, einen Zugang diesen Quellen finden.
Lars-Arne Dannenberg, der die Annalen der Stadt Kamenz VO  ; Caspar Haberkorn
herausgegen At: zeıgt in einem aufschlussreichen Vergleich, WwI1e dieser Autor die
klll' zen Notizen VO  - Bartholomäus Scultetus in dessen Calendarium VO  s 1576 auf-
Sunverarbeitet at, S dass sich hier eın klares Abhängigkeitsverhältnis
für diesen Zeitabschnitt ergibt, Was eın schr typisches Vorgehen bei der Kompila-
tion VO  b Chroniken verdeutlicht. Peter Hrachovec analysiert der M1SS-
verständlichen Überschrift „Böhmische Themen in der Zittauer Stadtchronistik
welche Rolle bestimmte Mythen (zZ.B der Ursprungsmythus über die Entstehung
der Stadt) und TIraditionen (z.B die Legende VO.  — der Fürstin Zittavia) in den SÄt-
Lauer Chroniken spielen und WI1e S$1E verstehen sind. kine solche Analyse enchuüllt
die Ideologie oder Denkweise in den Chroniken, die VO  — der historischen Wahrheit
ofrt schr unterschieden sind.

Der dritte eil behandelr die Niederlausitz, deren Chronistik ETSE relativ Sp at
600 eiNsetzt und die den andern Gebieten deurtlich nachstehr. Der Band bie-

LEL einen längeren, noch unveröffentlichten Aufsatz des inzwischen verstorbenen
Historikers un Archivaren Rudolf Lehmann, der sich Nalı 925 mit dem Thema
efasst hat Ein Katalog der Handschriften un Drucke 1St angesichts der grofßen
Verluste ler nicht möglich, doch werden die vorhandenen Handschriften be-
schrieben. Falko Neininger erganzt wichrtige Informationen A4U15 heutiger Sicht

Mirt diesem Werk ISt eın vorzügliches Instrument als Forschungshilfe TSLAaN-

den, die den Zugang den Archiven sehr erleichtert und ıne Quellengruppe CI-

schliefßt, die Unrechrt VON der Forschung vernachlässigt wurde, aber als Quelle für
einzelne Abschnitte der Geschichte durchaus Augenzeugenberichte enthalten kann
und in jedem Fall das Geschichtsverständnis einer Stadt wiederspiegelt. Die IL.iste
der schlesischen Chroniken 1St durch mehrfache Register ZuL erschlossen, leider
fehlt ein solches Register für die beiden anderen Teile, die nNnac. einzelnen Orten
gegliedert sind un insofern einen leichten Zugang besitzen. Das Buch sollte ın
jedem historischen Seminar un jeder Universitätsbibliochek Schlesiens un der
Lausitz vorhanden se1n, 1STt aber auch allgemein ıne SULC Einführung in die hro-
nistik.

Dietrich eyer



Fın Gedenkbuch herausgegeben VO Hartmut Ludwig und
Eberhard Röhm 1in Verbindung mMiIt Jörg Thierfelder.

Evangelisch getauft als „Juden‘ verfolgt.
Theologen jüdischer Herkunft 1ın der Zeit

des Nationalsozialismus.
Stuttgart Calwer Verlag 2014 471

„In der jüdischen Tradition hart das Gedenken 4N die im Holocaust getoteten hri-
sten jüdischer Herkunfrt schon lange einen festen Platz In den christlichen Kir-
chen dagegen wurde hre Schicksale bisher kaum wahrgenommen: Mirt diesen Wor-
ten VO  . Bischof und Kirchenpräsident der evangelischen Landeskirchen Von Hessen
beginnt 1n Band, ın dem CLE die Kirchen endlich der 1mM Dritten Reich verfolg-
ten evangelischen Christen jüdischer Herkunfrt dr erinnern beginnen. Für die Van-

gelische Kirche Schlesiens wird eın solches, In vielen Landeskirchen gerade be-
ginnendes Suchen in den Kirchenbüchern nicht möglich se1in. Da der hier zu

besprechende Band sich nicht auf iıne einzelne Landeskirche beschränkt, sondern
das HANZC evangelische Deutschland der dreifßiger Jahre behandelt, ezieht auch
Schlesien ein. Allerdings geht durchweg, also auch 1m Blick auf Schlesien, 11LUEFE

111 die evangelischen Theologen einschliefßlich Theologiestudenten, die Wege N
ihrer Rassezugehörigkeit 1mM Dritten Reich verfolgt wurden.

Im Ganzen enthält der Band die Kurzbiographien Von 180 Theologen, von
denen jeweils mMıt Bild zunächst in Stichworten die Lebensdaten angegeben werden,
dann auf zwei Seiten ausführliche, gründlich recherchierte Angaben über hre fa-
miliäre Herkunft, ihren Werdegang und über ihr Schicksal während des Dritten
Reiches un gegebenenfalls über ihre Wiederanstellung in der Nachkriegszeit fol-
SCHh Die Theologen wurden Mmelstens entlassen. Den Jüngeren wurde der Zugang
aHT Universität VEr sagt‚ doch viele konnten auf den kirchlichen Hochschulen SEU.-
dieren. Den me1listen rassisch Verfolgten gelang ach der Entlassung 5 dem bzw
der Nichtzulassung zr kirchlichen Dienst die Emigration, dafs Vvon den LadS-
sisch verfolgten Theologen wenıige in der Schoah Z.U) Opfer fielen. Vor allem Bi-
schof Bell a4aUus Chichester kümmerte sich S1e, eine grofse Zahl wurde ın England
aufgenommen. Bell 1St der melistgenannte Name in diesem Gedenkbuch, auf ihn
folgt der Heinrich Grübers.

Die verfolgten Theologen jüdischer Herkunft werden nach den Kategorien des
Regimes in TE verschiedene Gruppen unterschieden: in „Volljuden“, bei denen
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beide Eltern als Juden galten, in „Halbjuden” MI1t einem als Jude geltenden Eltern-
teil, „Vierteljuden‘, bei denen Ur eın Grofßelternteil als Jude galt; dazu kommen
die ‘jüdisch Versippten., die MIt einer VO  —; den Nürnberger (Jesetzen als Jüdin
geltenden Frau verheirateten Pfarrer. Aus einer alle Biographien nach ihren Her-
kunftskirchen aufschließenden Tabelle S.394 ergibt sich, da{fs VO  b en 180 be-
handelten Theologen zehn aus Schlesien vier Volljuden, drei Halbju-
den, Wel Vierteljuden, CIn als jüdisch versippter geltender. Damirt liegt die
schlesische Kirche, Was die Zahl solcher Theologen angeht, den Provinzial-
kirchen der altpreufßsischen Union in der Mitctte, hinter der ark Brandenburg, die
MIt Theologen bei eıtem A1l der Spitze steht, un aufgleicher ohe MIt dem
einland, während die übrigen Provinzialkirchen höchstens fünf I’heologen jener
Kategorien aufweisen. Nimmt Inan die übrigen Landeskirchen hinzu, ergeben
sich für Baden und Bayern höhere Z ahlen un: für Sachsen dieselbe Zahl

Die Schicksale der behandelten schlesischen Theologen jüdischer Herkunfrt
sind SANZ unterschiedlich. Am bekanntesten 1ISt FEriedrich Forell (1888-1968). In
Gilatz als Sohn eines jüdischen Kaufmanns geboren und, galt der als ind MmIit den
Eltern uım evangelischen Glauben übergetretene Forell als Volljude. br studierte
Theologie und wirkte als Gemeindepfarrer, dann als Sozialpfarrer und Leiter der
Frauenhilfe der Kirchenprovinz. a4us dem Kirchendienst entlassen, arbeitete

zunächst in 1en in der Schwedischen Israelmission, flüchtere nach Schweden,
baute dann ın Zusammenarbeit miıt Bischof Bell VON Frankreich aus ein Nerz Z
Hilfe für Christen jüdischer Herkunft auf, bis 1940 verhaftet wurde und nach In-
ternierunNg in die USA emigrierte. Seinen als Halbjuden geltenden Söhnen 4aus der
Ehe M1 Magdalene Kretschmar, der Tante des verstorbenen Kirchenhistorikers
und russischen Erzbischofs Georg Kretschmar, Wolfgang (1919-201 1) un! (Gott-
hold Forell (1922-1961), die in Breslau aufwuchsen, gelang ebenfalls die Flucht,
Woltgang studierte spater in den USA, der ungere 1in Melbourne/Australien heo-
logie. Alle drei Forells anglisierten oder wechselten ihre Vornamen un Taten dau-
erhafrt in den Dienst ausländischer Kirchen. Walter Krebs (1892-1961) WaLlr Voll:
jude, wurde als Jurist in Breslau 933 zwangspensiOoNIeErt, lie{1s sich taufen und schlofß
sich der Bekennenden Kirche Er em1grierte 1939 NnaCc England, studierte heo-
logie in Bristol un: War annn in verschiedenen Positionen als Pfarrer der anglika-
nischen Kirche tatıg, besonders engagıert ın der Judenmission. Selbst eın Schlesier
War der au Karlsruhe stammende badische Pfarrer Wilhelm Karle DA 1903-1990),
doch galt als jüdisch versippt, weil MIt einer schlesischen Volljüdin verheira-
FGt WAar, Annemarie Brieger, der Tochter eines Landeshuter Medizinalrats, die ın
Theologie promoviert WAarfr, 1aber als ine dCI' ETSFECHN Theologinnen un: als verheira-
FELe Frau nicht in kirchlichen Dienst tLreten konnte. Jahrelang WCgCI] ihrer Misch-
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ehe schikaniert, emigrierte das Ehepaar ach der Pogromnacht MIit Hilfe Bischof
Bells nach England. ach dem Krieg kamen beide in die badische Landeskirche ZU-

rück. Theodor Maas 2-:19 WAarFr als in Breslau geborener Sohn eines bereits
ZU Christentum übergetretenen jüdischen Kaufmanns Halbjude. Seit als
Pfarrer 1Im Westerwald tatig, wurde VO Jahr 933 zunehmend 4A45 Rasse-
gründen schikaniert, allerdings VO  _ der Kirchenleitung gehalten. tiel einem
Unfall ZAUE Opfer. Willy Sussbach P zl -1  }} in Oppeln geborener Halbjude,
WAar nach dem T’heologiestudium Pfarrer der Bekennenden Kirche ın der Mark
Brandenburg un emigrierte, mehrtach verhaftet und mißhandelt, ebenfalls auf
Einladung Bischof Bells 939 nac Schottland, die Judenmission der Church
ofScotland eitete, annn aber als Deutscher interniert wurde. ach einıgen Jahren
aufCeylon kehrte 1956 nach Deutschland zurück und wirkrte als Pfarrer in Ber-
lin. Der 4alis einem schlesischen Pfarrhaus stammende Hans Joachim Iwand IET 889-
1960 WAarFr MIt einer Halbjüdin verheirartert. Seine Tätigkeit in der Bekennenden
Kirche rachte ih zusärzlich ın Gefahr und führte mehrmals ULr Verhaftung. Den-
noch emigrierten und seine Frau nichrt NAaCc England, wohin S1C Bischof Bell ein-
geladen hatrte. ach em Krieg wurde Iwand Professor 1n onn. arl Heinz T:
bowski (1908-1945), Halbjude A4U $ Kattowitz und als promovilerter Jurist ohne
Berufschancen in Deutschland, konnte 1936 seinen Jugendwunsch, Theologie
studieren, bei arl Barcth in Basel erfüllen: der Kriegsausbruch verhinderte seine
Emigration, doch die ostpreufsische Bekennende Kirche nahm ihn im Krieg als
Hilfsprediger auf. Aus Ireue seiner Gemeinde ın Königsberg geblieben, wurde

im April Von den Russen verhaftet und starb Entkräftung. Werner Ritter
3- 1970 Aus Kreuzburg in Oberschlesien, studierte Theologie und
meldete sich in Breslau um Ersten theologischen Examen. Da als Vierteljude
VOoO Preußischen Oberkirchenrat keine Nachricht bekam, ob Ur Prüfung HC-
lassen werde, legre im Rheinland das Notexamen für Kriegsteilnehmer 1b An
der Front verwundet, Erat bereits im rieg ıIn kirchlichen Dienst und wirkte da-
nach als Pfarrer und Superintendent der Rheinischen Landeskirche.

Bei der Lektüre der in dem vorliegenden Band behandelten Biographien SCE-
hen alle üblichen Urteile über Judenchristen, für die die Taufe 1Ur das Entrebiller in
die deutsche Gesellschaft und Kultur sel. Für diese Christen jüdischer Her-
kunfrt War der christliche Glaube ihre ureigene Überzeugung‚ ihr Studium der Van-

gelischen Theologie haben S1E MIt aller Gewissenshaftigkeit durchgeführt und als
Amtsträger ihren DDienst in aller Ireue gemäfs dem evangelischen Bekenntnis wahr-
SCHOMMECN. Umso beschämender 1St die Erinnerung daran, WI1E die evangelischen
Kirchen MmMit diesen ihren eigenen Gliedern und Amtsträgern umgcgangen sind.

Johannes Wallmann
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Mitteilungen des ereins
für Schlesische Kirchengeschichte 2014 un 201

In den Berichtsjahren 2014 und 2015 1St der Vorstand jeweils Sitzungen —_

sammengekommcn, Maärz 2014 in Görlitz, AFl} September 27014 im
IN  - der Jahrestagung in Muhrau un amn Dezember 2014 in Berlin SOWI1E

Maärz 2015 iın Berlin, September 2015 i1m Rahmen der Jahrestagung ın
Görlitz/Jauernick und 4A11l Dezember 201 in Berlin. Bei den Sitzungen ging
schwerpunktmäfsig die Vorbereitung der Jahrestagungen, die Begleitung der
schon WweIıt gediehenen Herausgabe des schlesischen Pfarrerbuches durch Pfarrer
Magister Dietmar Nef{s SOWIE die Einrichtung eıner NCUCH Internetseite.

Die Mitgliederversammlungen anden September 2014 in Muhrau und
In September 20 iın der Kreuzbergbaude im Rahmen der Jahrestagungen
Auf der Mitgliederversammlung 201 wurde eın Cr Vorstand gewählt. Pfarrer
Magister Dietmar Nefs wurde aus seiner langjährigen Vorstandsarbeit feierlich VCI-

abschiedert.

In den Vorstand wurden gewählt:
Vorsitzender: Dr. Thomas Koppehl
Srellyv. Vorsitzende: Prof. Dr. Dororchea Wendebourg
Schriftführer und Schatzmeister: Pfarrer Christoph Hanke

Beisitzer: Pfarrer Mag. theol Ulrich Hutter-Wolandt
Beisitzer: Dr. Ulrich Schmilewski

DieJahrestagung 2014 fand VOo his September 2014 iım Schloss Muhrau
und stand Uunfifer dem Thema

„Adel Reformation und Gegenreformation in Schlesien“

Es wurden folgende Vorträge gehalten:
Dr. Ulrich Schmilewski:
Einführung in das Tagungsthema
Pfr. Ulrich Hutter-Wolandt
Die Reformation in Schlesien und der schlesische Adel
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Dr. Diertrich eyer
Der reformierte und der radikalprotestantische del Schlesiens
und die Reformation

Dr. Ulrich Schmilewski:
Der römisch-katholische Adel un! die Gegenreformation

Beispiel der Oppersdorf un!: der Schaffgotsch
Prof. Dr. Aleksandra Lipinska:
Adlige Baukunst als Ausdruck konfessionellen Bekenntnisses

ıne Fxkursion führte 11 Brüderhaus in Kraschnitz, ZUrr Gnadenkirche Militsch,
zZu Schloss und Kirche in Sulau SOWI1E ZUm Schloss in Trachenberg.

Die Jahrestagung 2015 fand VOIN bis September 2015 in der Evangelischen
Tagungsstätte Kreuzbergbaude nahe Goörlitz un stand dem Thema

„Die Angliederung der östlichen Oberlausitz aAll die preufßßische
Kirchenprovinz Schlesien VOLF 200 Jahren”

Es wurden folgende Vorträge gehalten:
Dr. Lars-Arne Dannenberg:
Was War und 1St die ausitz?

Dr. Matthias Donath:
Integration der Oberlausitz in die Provinz Schlesien

Dr. Dietrich eyer
Integration der AUSIitZ in die Kirchenprovinz Schlesien

Margrit CMpPgCN:;
Johann Gotrtlob Worbs a 1760-1833) als Oberlausitzer Gelehrter
Auszüge aus einem Vortrag VO  — Dr. Lucyna Harc, die verhindert WAaLrl,
mit Bildern
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DEr Ulrich Hutter-Wolandt
Die Kirchengemeinde Gebelzig/OL in den Jahren
zwischen 18 un! 850

Eine Exkursion tührte 1Ns Schlesische Museum Görlitz, 11 Gedenkstein von J.
Worbs in Priebus und ZULC Grenzkirche in Podrosche.

Mit der Herausgabe des „Schlesischen Pfarrerbuchs“”, bearbeitet von Dietmar Ne{fs
auf Grundlage der Arbeiten VO Johannes Grünewald, wurde begonnen. In der
Evangelischen Verlagsanstalt Leipzig erschienen 2014 die Bände bis 4’ den Re-
gierungsbezirk Breslau umfassend, SOWl1e 2015 Band für Oberschlesien, (Ist-
schlesien.
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Folgende Mitglieder sind in den Jahren 20412 und 2013
über die Aufstellung 1mM etzten Jahrbuch hinaus

20124 und 2015 au dem Verein ausgeschieden:

Herr Diakon i © Kurt Niebisch, Osrtlandstr. Z Bielefeld 9.5.2012)
Herr Hans-Dieter Schnorrenberg, Christian-Kropp-Str. 49a,

Grevenbroich 4
Herr Dr. Johannes Schaefer, An den Hubertshäusern 1 $ Berlin
(

Herr Siegfried Fuhrig, Im Weilergarten 1 Bodmann-Ludwigshafen 4)
Herr Dekan Werner Becher, Weinstr. 3 9 Frankfurt Main

Professor Norbert Conrads, Hoffmannstr. 209, Leonberg
Herr Arnulf von Bock, FEichendorfstr. 2 $ Mettmann

Herr Hans Stillfried, Erlenweg 47 Bad Münster-Ebernburg
Professor Orthmar Karzel, Siezenheimer Str. 73 s’ A-50 Salzburg
Frau Ruch Schildhauer-Ott, Alfred-Döblin-Str. 19, Düsseldorf

(717.11.2013)
Herr Christian Eberlein, Rechberggstr. Schorndorf (+Maärz 20 13)
Herr Dr. Dietrich VO  a Rotenhan, An den drei rTunnen 4 9

Frankfurt/Main 14)
Professor Dr. Arno Herzig, Habichthorst 1 9 Hamburg
Frau Edelgard Schröder, Am krausen Baum + Düsseldorf
Herr Pfarrer 1R Frichjof Bürgel, An der Galgenleite 1 E} Hof/Saale
Herr Pfarrer R Dr Bernhard Liess, Karlstr. 3) Planegg
Herr Pfarrer i.R Dr. Herbert Patzelt, Nadiıistr. Z München

Herr Pfarrer i.R. Peter MerxX, Am Eckbusch 41/ 133 47 1 13 Wuppertal
Herr Dr. Werner Elkeles Lessingstr. 4) Mannheim (  )
Herr Prof. Dr. Gustav-AdolfBenrath, Weidmannstr 52 Mainz
(  )



M  TEILUNGEN 209

Als EG Mitglieder begrüßen UEF:

Herr Pfarrer Albrecht Naumann, Finstertorstr. 4) Görlitz

Frau Sieglinde Schimanke-Galgenmüller, Elsterwerdaer Str. 1) Schraden

Herr Marcus König, Luxemburger Str 6) Berlin

Herr Martin Naumann, Teubnerstr. EB 4317 Leipzig
Frau Dagmar Dieck, Halbendorftfer Str. 1 3 02953 Kromlau

Herr Harald Schroeter-Wittke, Abelbachstr. 6) Büren

Herr Richard Janus, Kirchborchener Str. 1 $ 33 78 Borchen

Frau Dagmar Dieck

Herr Harald Schröder
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Anschriften des Vorstandes:

Dr. Dietrich Meicer, /ittauer Herrnhurt

Dr. Ulrich Schmilewski, Kulturwerk Schlesien, Kardinal-Döpfner-Platz 1)
Würzburg
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der Ludwig-Maximilians-Universität, Zentnerstr. 31D., München

Dr. Marrhias Donath, Zentrum für Kultur//Geschichte, Kittergut Jahna
Dorfstr. 3) Niederjahna

Andreas Laengner, Mitrtelstr. 31,; Anhausen



Gemeinschaft Schlesier (Hilfskomitee) e.V.
Arbeitsbericht für die Jahre 2014 und 2015

Keorganisation und Neubeginn
Für die Gemeinschaft Schlesier ging in den Jahren 2014 und Z0U15 LL  3 ine
Neuorganisation und einen Neubeginn. Der lertzte Schlesische Kirchentag hartte 1m
Juni 2013 angesichts sinkender Mitgliederzahlen und fortgeschrittenen Alters der
Mitglieder über die Hälfte sind älter als 8() Jahre beschlossen, die Satzung an-
ern un aufden Kirchentag als ine Art synodales Gremium verzichten. Statt-
dessen sollte entsprechend dem Vereinsrecht die Mitgliederversammlung über die
Arbeit, die Projekte und die Finanzen entscheiden, wobei diese Versammlung ohne
Rücksicht auf die Zahl der 1nwesenden Mitglieder beschlussfähig sel Entsprechend
wählte die Mitgliederversammlung, nachdem die Satzungsänderung durch die Z  -

ständige staatliche Behörde in Dresden genehmigt worden WAal, 4A11l September
Z in Jauernick-Buschbach ihren MECUECMN Vorstand, Herrn Generalsuperinten-
denten artın Herche, Görlitz, 7U Vorsitzenden, seinem Stellvertreter Herrn
Oberstudienrat Christoph Scholz, Burgwedel, ZuU Schatzmeister Bankkauf-
380619881 Klaus-Ulrich Vogel, Porta Westfalica, und Z weılteren Vorstandsmitgliedern
Dipl.-Finanzwirt Michael Giller, Butzbach, und Herrn Klaus-Christian Röhrbein,
Langenhagen. Ehrenvorsitzender wurde Dr. Erdmann Schott, der S1IC. VO  $

an mehr als Jahre lang als Vorsitzender für die Gemeinschatt, hre Mirglieder
un hre Aufßsenkontakrte engagıert hart

Kontakrte den Mitgliedern

Schwerpunkt der Vorstandsarbeit WAarcil WI1eE die Jahre vorher die Kontakte zZUuU

den Mitgliedern überall in der Bundesrepublik, die bislang weitgehend VO  - den
den 1 andeskirchen Orlentierten Landessarbeitsgemeinschaft wurden.
Diese luden ZUu (iottesdiensten nach altpreußischer Liturgie und Tagungen e1in.
Hier sind deurliche Einbrüche bemerken nıchrt LWA 11UT Alters und
fehlenden Nachwuchses, sondern VOL allem adurch, dass sich intensiven Sil-
chens und Bittens niemand finden liefß der Leitung und Urganisation übernähme.
Das gilt für Hamburg, Sachsen-Thüringen, Schleswig-Holstein und Wesrfalen-
Lippe. Dankenswerterweise betreut weiterhin Pfarrer Klaus Lobisch kommis-
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sarisch die LAG Bayern. Fuür Berlin-Brandenburgkonnte Pfarrer Norbert Rauer
SCWONNCH werden, und für Hessen, Pfalz, Saar har das Vorstandsmitglied Mi-
chael Giller die Leitung übernommen. gewohnter Weise agleren die Arbeitsge-
meinschaften Hannover-Braunschweig Schaumburg-Lippe (OstR Christoph
Scholz), die LAG Mitteldeutschland/Anhalt-Dessau (Dipl. theol Markus Rinke
und Diakon Schnecke); Oldenburg-Bremen (Leitungskreis MT Pfarrer Dr.
Minke), Rheinland (Prof. Winfried Lange), Schlesische Oberlausitz (Sup.
Hans-Wolfgang Hennig) und Württemberg-Baden (Pfarrer Dr. Paul Gerhard
Eberlein). Allen, die 1er Verantwortung CTagcCnh, se1l weiterhin Geduld, Murt un:
Tartkraft gewünscht.

Hervorzuheben ISt dieser Stelle der „Gottesftreund“ als regelmäßiger, INSt1-
tutionalisierter Kontakrt. Angesichts des Alters der Mitglieder und der oft damit
verbundenen eingeschränkten Mobilictät hat das Monatsblartt grofße Bedeutung. Die
seelsorgerlich-betreuende Seite wird künftig einen größeren Schwerpunkt haben
mussen. Vorrang dürften nıicht Ur die Berichte 4115 der ursprünglichen Heimat be-
kommen. Fur das nıiıchrt einfache Zusammentragen der Artikel se1 dem Redakteur
Andreas Neumann-Nochrten und für die Begleitung der Redakrtionsarbeirt Frau
Oberkonsistorialrätin Margrit Kempgen gedankt. Es erwelst sich als kluge Ent-
scheidung, die Redaktion in Görlitz lokalisierrt haben der Neife VOTL den
„JToren‘ Schlesiens.

Regularien
Der Vorstand der Gemeinschaft der VO: Kirchentag 2013 gewählte, dessen Amts-
ZEITt 2015 endete, und der Vorstand, den 1M September 2015 die Mitgliederver-
sammlung nominlerte hat die Satzungsänderung durchgeführt, die Aktivitäten In-
nerhalb der Gemeinschaft begleitet und die Kontakte Konvent der ehemaligen
Ostkirchen un ZUTC Landsmannschafrt Schlesien gehalten. Man War INIt einem
Stand VO bis unıZ beim Kirchentag in Stuttgart prasent und gestaltete
MITt Landesbischof Hirschler und Generalsuperintendent Herche die (J0ttes-
dienste beim Deutschlandtreffen der Schlesier in der EIt Öom 19 AI Juni 20435
in Hannover. Zur Regelung dieser Aufgabe der Vorstand 28 und Ja:
AUar 2014 im Schlesischen Konvikt 1n Halle, 25 Juni 20 in Mainz, No-
vember 2014 in Berlin, Maärz 2015 wiederum in Mainz, dann nach der Mit-
gliederversammlung AIn F 2045 iın Jauernick-Buschbach und zuletzt aIin

Dezember 707 in Butzbach-Niederweisel. Deutrlich War bei den Sitzungen, A4Sss
die finanzielle Basıis der Gemeinschaft solide ISTt, auch WEn die Einnahmen ın Folge
der Abnahme der Mitgliederzahl (von 693 im Juni 2013 auf606 Dezember
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2015 zurückgegangen sind. och sind die Ausgaben für die Geschäftsstelle iın
Porta Westfalica, für den Gottesfreund un in Kombination INITt Spenden auch die
Schlesienhilfe finanzieren. Hier sind 1m Blickfeld die beiden Gemeinden in TES-
lau, die Friedenskirchen in Jauer un Schweidnitz, die Liebfrauenkirche in Lieg-
NItZ, die Frauenkirche in Lauban und die Kirche VO  e Bad Warmbrunn. Vereinbart
wurde, Aass über Zahlungen der Regionalbischof zu informieren IST.

kin besonderer Schwerpunkt der Vorstandsarbeit WAar die Gestaltung der Fest-
veranstaltung an Abend des September 201 iım ichernhaus. Geboten wurden
zunächst bislang unbekannte musikalische Funde AUS dem Schweidnitzer Kir-
chenarchiv, die Dr Stephan Anderholrt vorstellte. Schwerpunkt WAar die Verab-
schiedung und der ank den scheidenden Vorsitzenden der Gemeinschaft Van-

gelischer Schlesier, der Krankheirt nicht anwesend sein konnte. Aus der
Laudatio VO.  - Dr. Minke SC1 hier zıitlert:

ank 4N Dr Erdmann Schotrt

Für seine Arbeit iSt heute Herrn Pfarrer Dr. Schotrt danken, „der über 20 Jahre
VOoO  z bis 20 Vorsitzender der Gemeinschaft evangelischer Schlesier und

VO  — bl€ 2013 Vorsitzender des Vereins ür schlesische Kirchengeschichte SC-
IET Ihm sind nüchternes historisches Denken und Arbeiten und Führungs-

VCETANLWOrLUNG ZU danken, auf Grund deren die Gemeinschafrt evangelischer Schle-
sıer ıne besondere Position den Vertriebenenverbänden einnehmen konnte.
Lassen Sie mich sagen ;

Die Gemeinschaft evangelischer Schlesier ISt, anders als die Vertriebenenver-
bände, die 1m zivilgesellschaftlichen politischen Raum angesiedelt sind und sozial-
politische Forderungen vertreten, ıne kirchliche Gemeinschaft 1im Gefolge der
schlesischen evangelischen Kirche, und der Geschichtsverein ISt wissenschafrtliches
Rückgrat der Gemeinschaft und klärt die Themen schlesischer Kirchengeschichte
un theologischer Arbeitr.

Auf diese Weise wird deutlich, dass die evangelischen Schlesier ine eigene, be-
sondere Geschichte un iıne eigene Frömmigkeitstradition haben, die durch
die vielen Lieder in Gesangbuch dokumentiert St, die VO  j Schlesiern VECI-

fasst sind. An dieser Stelle IST daran erinnern, dass Theologen WIE Christian-Erd-
13801818 Schott wıe andere auch nichrt durch die Vertriebenenverbände veranlasst
sind, sich der Gemeinschaft evangelischer Schlesier anzuschliefßen. Was S$1C MmMOotI1-
viert, ISt auch nicht die Verarbeitung des eıgenen Fluchtschicksals oder die rück-
wärtsgewandte Verklärung Heimat und Brauchtum. Es 1St die Erforschung der
Geschichte der schlesischen evangelischen Kirche und Theologie. Christian-Erd-
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Schort am en evangelischen Schlesiern über einen Aufsatz über e1n Fa-
milienmitglied, das 1 18 Jahrhundert in Breslau lebte [Diesem Aufsatz sind viele
Aufsätze und Bücher über viele Themen gefolgt VO  - der Heiligen Hedwig bis ZUF

Auseinandersetzung mMIt der EKD, die die Heimatvertriebenen SEILC den 70er-Jah-
frecn mehr und mehr 41015 dem Blick verliert. Fur diese wissenschafrliche Arbeit War

durch Herkunft, Ausbildung und Biographie prädestiniert.
Hier ISTt nicht der Ort, die Vorstandstätigkeit VO  > Dr. Schott analysieren oder

Sar ine Biografie bieten. Zu CANECN Nı hier vielmehr se1ın unermüdlicher EFin-
SaCtZ, MiIt dem durch die Bundesrepublik reiste un über die evangelische Ge-
schichte Schlesiens informierte. Sein besonderes Anliegen War der Gorttesfreund,
durch den die Gemeinschaft evangelischer Schlesier die Verbindung ihren Mit-
gliedern hält. Daneben bemührte sich, dass Pfarrer Mag [Dietmar Nefs das schle-
sische Pfarrerbuch über die SANZC EITt VO  ‚ der Reformation herausgeben konnte.
Zusammenfassend 1St festzustellen: Sinn un: Ziel der kirchengeschichtlichen For-
schung bei Schott und anderen ISt CS, deurtlich machen, dass die evangelischen
Schlesier VO.  j Herkunfrt und Heimat, VOon Kirche un: Gemeinden her einen be
sonderen Traditionsraum un eigene Idenrtität haben un nicht, w1ie Schortt for-
muliert, „irgendwelche Dahergelaufenen“ sind, die plötzlich 41158 einem Niemands-
and auftauchten. Schlesier haben ein besonderes Erbe Dieses Erbe haben WI1TLr MIt
den Polen und Ischechen geme1ınsam. Darum spricht Christian-Erdmann Schort
VOonNn der „Erbengemeinschaft” in dieser Region Europas.

Schafftfen WIr die Zukunft?

Ofrt wurde nach der Zukunft der Gemeinschaft gefragt. Es wurde betont, dass die,
die in Schlesien geboren sind un das deutsche Schlesien erlebt haben, immer WC-

nıger werden. Deren Enkel sind an ihren „neuen“ Wohnorten sozialisiert und C1-

innern sich oft HUL oberflächlich die Herkunfrt ihrer Großeltern un Eltern. Sie
lassen sich Aur selten als Mitglieder gewıinnen. Dennoch 1St SuL irgend geht

die Gemeinschaft in ihrer Existenz sichern, und ZW : der Aufgaben WESCNH, die
fortbestehen:
a) Die Verbindung den überall in der Bundesrepublik ebenden Schlesiern 1St

pflegen und der 3)Gottesfreund“ als Brücke ihnen erhalten. diesem Sinne
sind die Antrittsbesuche VO Generalsuperintendent Herche bei den Landes-
arbeitsgemeinschaften begrüßen.

i E Die Beschäftigung Mit dem schlesischen Erbe, Miıt schlesischer Kultur und
schlesischer evangelischer Kirchengeschichte hat ihren Schwerpunkt in Goörlitz
und der schlesischen Oberlausitz, nachdem Martin Herche U1n Vorsitzenden



MITFEILUNGEN 215

gewählt worden IST un da die Redaktion des „Gottesfreundes” und die rch-
liche Stiftung evangelisches Schlesien in Gorlitz Hause sind. Was das für die
Arbeit der Gemeinschaft bedeutet, ISt künfrtig zielgerichtet bedenken.

C) Aufgabe bleibrt die Pflege der Kontakte den polnischen evangelischen E:
meinden in Schlesien.

Dr. Hans-Ulrich Minke
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Verzeichnis der Mitarbeiter

Dr. Dietrich Meier, Zittauer Str. 2 9 Herrnhut

Dr. Ulrich Schmilewski, Kulturwerk Schlesien,
Kardinal-Döpfner-Platz 1’ Würzburg

Prof. Dr. Aleksandra Lipinska, stitut für Kunstgeschichte
der Ludwig-Maximilians-Universität, Zentnerstr. 31D München

Dr. Marthias Donath, Zentrum für Kultur//Geschichte,
Rittergut Jahna, Dorfstr. 3’ 665 Niederjahna

Andreas Laengner, Mittelstr. 31’ Anhausen
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Pückler-Muskau, Hermann Schaffgotsch, Adam VO)  —_ F
Ludwig Heinrich von, Schaffgotsch, Anna
Fürst 156 Elisaberh on
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